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I. VORWORT
1979 erhielt ich von den Nationalen Forschungs- und. Ge­
denkstätten der klassischen deutschen Literatur in Weimar die 
Möglichkeit, für längere' Zeit in der Zentralbibliothek der 
deutschen Klassik in Weimar zu arbeiten. Meine Forschungen 
galten damals in erster Linie der typologischen Unterhaltung 
der deutschen Unterhaltungslyrik, mit dem Ziel, sie a l s “lite- 
rarische Consumware' von den Produkten der zeitgenössischen 
literaturhistorisch repräsentativen Dichtung abzugrenzen und 
ihren Stellenwert in der deutschen Kulturgeschicht3 zu um­
reißen. Die ersten Resultate meiner Weimarer Forschungszeit 
habe ich bereits beim Aufbau-Verlag veröffen;1icht. (Unter­
haltungsliteratur der "eleganten Welt" in den ersten fahren 
des 19. Jahrhunderts. In: Impulse. Bd. 4. Berlin und Weimar: 
Aufbau-Verlag 1982. S. 222-252; - Unterhaltungslyrik auf 
fliegenden Blättern um 1800. In: Impulse. Bd. 5. Berlin und 
Weimar: Aufbau-Verlag 1982. S. 332-369.) In diesen erst vor 
kurzem erschienenen Aufsätzen versuchte ich außer einer ersten 
Positionsbestimmung der deutschen Unterhaltungslyrik um 1800 
gleichzeitig auch die enormen gehaltlichen und typologischen 
Unterschiede der Modelyrik in Zeitschriften und Almanachen 
einerseits und auf fliegenden Blättern andererseits zu be­
stimmen. In einer ungarischen Abhandlung über Schillers Räuber- 
1 iedvariantgn (L.T.: Schiller haramiadalänak variänsai ponyv&n. 
Die Varianten des Räuberliedes von Schiller auf fliegenden 
Blättern. In: Haläsz-Elöd-Festschrift. Szeged 1980. S. 20-44.) 
veranschaulichte ich außerdem die so charakteristische freie 
Behandlung des jeweiligen Flugblattmaterials. Gleichzeitig 
stellte ich vor allem auf Grund der Weimarer Bestände einen 
Querschnitt durch den Gesamtkomplex der typischen Unterhaltungs- 
lieder für den Eulenspiegel-Verlag zusammen, der noch in diesem 
Jahr u. d. T. "Sieben und siebzig sehr anmuthige Neue Arien 
und Lieder" erscheinen soll, von dem aber bereits so manche
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Probe in oer Auswahl und mit dem Kommentar von Herrn 
□r. Gerhard Schneider am 31. Dezember 1982 im Radio DDR 
hören via*-. Ich r.atte schließlich im Dezember vergangenen 
Jahres aucn aie Möglichkeit, von den Jüngsten Arbeiten am 
vorliegenden Band sowie über die daraus folgenden spezifi­
schen Forschungsprobleme im Germanistenkreis der Berliner 
Humboldt-Universität zu berichten.
Bere-ts in Weimar konnte ich ' -cht nur die für die freie 
Verbreitung der Flugbl3 rtlieder besonders folgenschweren 
Zensurmaßnahmen im Kurfürstentum Sachsen und die Liste der 
1802 konfiszierten und 1803 verbotenen Lieder, sondern auch 
das Echo im Weimarer Oournal des Luxus und der Moden und - zu 
meiner größten Überraschung — sogar manche dieser in der verbo­
tenen Form seither größtenteils für verloren geltenden Lieder 
wieder auffinden. Während der Durchsicht der besonders umfang­
reichen Meu9ebach-Sammlung in der Deutschen Staatsbibliothek 
in Berlin/DDR konnte ich die Weimarer Befunde auf das Viel­
fache ergänzen sowie eine wesentlich genauere Identifizierung 
der ursprünglich verbotenen Lieder und ihre Trennung von den 
früher oder später entstehenden Varianten vornehmen. Das vei—  
botene Material in Weimar lieferte also den Anlaß zu seiner 
Erforschung, doch erst das Sichten der Sammlung in Berlin 
führte zu Ergebnissen, welche die Herausgabe dieses Bandes 
möglich und sinnvoll machten.
Das Such gliedert sich in folgende Teile: Dem Vorwort 
folgt ein Verzeichnis der Sigel und Abkürzungen, in dem neben 
den Abkürzungen der benutzten Literatur die Sigel für den 
jeweiligen Standort der fliegenden Blätter in den Bibliothe­
ken angegeben sind. Unter diesem Titel erkläre ich auch die 
Zeichensetzung für die Unterscheidung der verbotenen Lieder 
und ihrer Varianten.
Es ist außerdem unumgänglich, einige Thesen meiner bis­
herigen Forschungsarbeit auch hier über die Flugblattlieder 
im allgemeinen unter dem Titel Die spezifische Gattung der 
unterhaltenden Lieder auf fliegenden Blättern zusammenzufassen. 
Zum besseren Verständnis der eigenartigen Forschungsproblematik
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der verbotenen Lieder und ihrer in mancher Hinsicht vom 
Gesamtbereich abweichenden Typologie ist es außerdem notwendig, 
einen Forschungsbericht über Die verbotenen Fluqblattlieder 
zu entwerfen. Dem schließt sich die Liste der verbotenen 
Lieder an sowie die Beschreibung der sprezifischen Methoden, 
mit denen Die Identifizierung der verbotenen Lieder möglich 
wurde.
Unter kulturhistorischen Aspekten sind zeitgenössische 
Artikel in den Periodika besonders interessant, die sich mit 
der Verbreitung von Flugblattliedern, Kalendern, "schlechten 
Büchern" und mit ihren Verkäufern, den Hausierern und Bücher­
trödlern beschäftigen. Da solche Stellungnahmen nach 1800 die 
historisch bedingten Umstände des Verbotes nahebringen, werden 
einige von Ihnen u.d.T. Dokumente über Stellungnahmen gegen 
die Verbreitung von unerwünschter Literatur gekürzt, manche 
auch im vollen Umfang veröffentlicht.
Den letzten Teil bilden schließlich die Verbotenen Lieder 
und ihre Varianten. Orthographische Inkonsequenzen und Druck­
fehler der Lieder ließ ich - auch wenn darunter Verständlich­
keit oder Rhythmus und Reime leiden mußten - unkorrigiert.
Oer beschränkte Umfang dieser Ausgabe hat dabei weder die. 
nachträgliche Korrektur von Druckfehlern noch die Erklärungen 
der heute nicht mehr geläufigen Wörter und Wendungen ermög­
licht. Das Lesen zu erleichtern, erlaubte ich mir lediglich, 
die strophisch amorphen Flugblattlieddrucke in Verse und 
Strophen zu zerlegen. Diese Veränderung des ursprünglichen 
Druckbildes wird dadurch legitimiert, daß man in den Flugblatt­
heftchen auf die Einhaltung von Versenden lediglich verzichtete, 
weil man dadurch mehr Platz für den Druck und demzufolge nied­
rigere Herstellungskosten und höhere Einnahmen gewinnen konnte. 
Diese Druckweise mochte zwar dem damaligen Leser von Flug­
blattliedern oder sonstiger billiger Gedichtausgaben geläufig 
gewesen sein, doch glaubte ich, sie verändern zu dürfen, weil 
der heutige Leser von Gedichten nicht mehr gewohnt ist, zu 
Liedern, die wie Prosatexte gedruckt sind, den entsprechenden 
Zugang zu finden.
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Zur genauen Orientierung und zur Erleichterung weiterer 
Forschungen wird nach jedem hier veröffentlichten Lied außer 
dem Standort in der entsprechenden Bibliothek auch der volle 
Wortlaut seines Titelblatts abgedruckt. Somit wird Einblick 
in den Umkreis des jeweiligen Liedes gewährt, da die Flug- 
blattheftchen trotz mangelhafter bibliographischer Angaben 
fast immer sämtliche Liedanfänge der jeweiligen Ausgabe auf 
dem Titelblatt angeben. Von den Varianten kann natürlich nur 
eine Auswahl nachgedruckt werden. Doch gebe ich - zwar ohne 
Titelblattangabe - auch von den hier nicht veröffentlichten, 
mir jedoch bekannten Varianten den Bibliothekstandort an. 
Schließlich werden - falls mir bekannt - die Quelle und die 
in manchen zeitgenössischen und späteren repräsentativen 
Liederausgaben und in sonstigen wissenschaftlichen Veröffent­
lichungen gedruckten Varianten verzeichnet;
Als selbständiges Liedgenre verfügt die Flugblattlyrik 
sowohl über kulturhistorische als auch - trotz des unter­
schiedlichen Niveaus der einzelnen Lieder - über einige be­
sondere ästhetische-poetische Qualitäten. In der Überzeugung, 
daß die Beschäftigung damit nicht nur abstrakten Forschungs­
zielen dient, sondern auch einige bisher unbekannte Schätze 
für die Gegenwart zu erschließen vermag, veröffentliche ich 
dieses Buch mit den einst verbotenen Flugblattliedern und 
ihren Varianten.
Schließlich möchte ich für die erwiesene Hilfe und Unter­
stützung den NFG der klassischen deutschen Literatur, den 
Mitarbeitern der Zentralbibliothek in Weimar, unter ihnen 
dem stellvertretenden Direktor Herrn Dr. Konrad Kratzsch und 
der Bibliothekerin Fräulein Gisela Nebiger, sowie den Mitarbei­
tern der Deutschen Staatsbibliothek in Berlin/DDR, vor allem 
der Direktorin der Abteilung für kostbare und seltene Drucke, 
Frau Eva-Maria Stelzer, die mir bei der Sammlung des Mate­
rials behilflich waren, herzlich danken. Ich bedanke mich 
außerdem bei den Germanisten an der Humboldt-Universität in 
Berlin für ihr Interesse und ihre anregenden Stellungnahmen 
zu den Vorarbeiten an diesem Band.
Budapest, den 1. August 1983 LSszl6 Tapn6i
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II. VERZEICHNIS DER SIGFL UND ABKÜRZUNGEN
1. Sigel des /jeweiligen Standortes der Fluqblattheftchen in 
den Bibliotheken
(SB = Deutsche Staatsbibliothv;^. Berlin. DDR 
ZB = Zentralbibliothek der d utschen Klassik. 
Weimar. DDR.)
Sigel der Bibliothek und Signatur mit eventueller 
Bandbezeichnung werden voneinander mit einem Schräg­
strich getrennt.
x x x
A Arien und Lieder. o.O.u.O. ZB/Dd, 3: 63^
B Volkslieder. o.O.u.O. ZB/Dd, 3: 6 3 ^
C Lieder. o.O.u.O. ZB/Dd, 3: 6368
D Neueste hunderblätterigte Lust-Rose, worinnen die
schönsten Arien und Lieder für muntere Gesellschaften 
erhalten sind. Amsterdam bey 0.0. Wysmüller und Sohn. 
1804. 110 S. - In: Volksmärchen. ZB/Dd, 4: 462*
E Ganz neue Lust-Rose, worinn die allerneuesten und
schönsten Arien und Lieder erhalten sind. 1801. - In: 
Volksmärchen. ZB/Od, 4: 462x (Siehe auch letztes Heft 
in LK)
FA Volkslieder. Gedruckt in Sachsen um das Oahr 1786.
SB/Yd 7901. Bd. 1.
FB Ebda. Bd. 2.
FC Ebda. Bd. 3.
FD Ebda. Bd. 4.
G Fliegende Blätter aus den Oahren 1812-1822 in Berlin.
SB/Yd 7902
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H Fließende Blätter gedr. in Berlin in der 2.-Druckerei.
SB/ J 7903
JA Sammlung einiger Volkslieder. Berlin zu bekommen bei
dem Buchdrucker Ernst Littfas. Berlin o.J. SB/Yd 7904.
Bd. 1.
JB Ebda. Bd. 2.
OC Ebda. Bd. 3.
DD Ebda. Bd. 4.
KA Fliegende Blätter aus dem 18. und 19. Jahrhundert.
o.O.u.J. SB/Yd 7905 
KB Fliegende Blätter aus dem 18. und 19. Jahrhundert.
o.O.u.J. SB/Yd 7906 
KC Fliegende Blätter aus dem 1 8 . und 19. Jahrhundert.
Berlin, Dresden, Halle, Hamburg, Heiligenstadt, Köln, 
Leipzig, München, Wien. o.J. SB/7907 
KD Fliegende Blätter. "Delitzsch zu finden in dasiger Buch­
druckerei." o.J. SB/Yd 7908 
LA Sechzig fliegende Blätter aus dem 18. und 19. Jahrhun­
derte. o.O.u.J. SB/Yd 7909 
LB Drei und fünfzig fliegende Blätter aus dem 18. und 19.
Jahrhunderte. o.O.u.J. SB/Yd 7910 
LC Vier und sechzig fliegende Blätter aus dem 18. und 19.
Jahrhunderte. o.O.u.J. SB/Yd 7911 
LD Einhundert neunzehn fliegende Blätter aus dem 19. Jahr­
hunderte. o.O.u.J. SB/Yd 7912 
LE Acht und vierzig fliegende Blätter aus dem 19. Jahr­
hunderte. SB/Yd 7913 
LK Lieder und Arien. Köln o.J. SB/Yd 7914
LL Lieder. Leipzig bei Solbrig. o.J. SB/Yd 7915
LVA Volkslieder 1787-1815. o.O. SB/Yd 7916
LVB Volkslieder. 18. und 19. Jahrhundert. o.Os SB/Yd 7917
LVC Volkslieder. 19. Jahrhundert. o.O. SB/Yd-7918
MA Volkslieder auf fliegenden Blättern 1780 ff.o.O. Bd.l.
SB/Yd 7919 
MB Ebda. Bd. 2. SB/Yd 7920
MC Ebda. Bd. 3. SB/Yd 7921
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MD Ebda. Bd. 4. SB/Yd 7922
ME Ebda. Bd. 5. SB/Yd 7923
MF Ebda. Bd. 6. SB/Yd 7924
MG Ebda. Bd. 7. SB/Yd 7925
NA Deutsche Lieder. 18. und 19. Jahrhundert. 52 Nrn. ■
o.O.u.J. SB/Yd 7926 
N8 Schöne neue Lieder. 18. und i9. Jahrhundert. 12 Nummern.
o.O.u.J. SB/Yd 7927 
NC Mise. Bd. Lieder. 46 No. o.O u.J. SB/Yd 7928
ND 124 fliegende Blätter und L. eder. 18. und 19. Jahrhun­
dert. o.O.u.J. SB/Yd 7929 
NE 174 fliegende Blätter und Lieder aus dem 18„ und 19.
Jahrhundert. o.O.u.J. SB/Yd 7930 
OA Weltliche Lieder, Jahrmarktsdrucke des 18. und 19.
Jahrhunderts. o.O.u.J. Bd. 1. SB/Yd 7857 
OB Ebda. Bd. 2. SB/Yd 7858
P Tugendhaffter Jungfrauen und Jungengesellen Zeit Vei—
treiber. Das ist: Neu-vermehrtes u.v. allen Fantasti­
schen, groben, unflätigen u. ungeschickten Liedern ge­
reinigtes, eltliches Lieder-Büchlein, Bestehend in 
vielen (meistentheils Neuen) zuvor nie im Truck ausge­
gangenen lieblichen und anmuthigen Schäferey- Wald- 
Sing- Tantz- u. keuschen Liebes-Liedern. Alle von 
bekannten annehmlichen Melodeyen, in ein ordentlich 
verfastes Register zusammen getragen durch Hilarium 
Lustig von Freuden-Thal. Gedruckt im gegenwärtigen 
Jahr. o.O.u.J. SB/Yd 5116 
R Neu Weltliches Lieder-Büchlein. Darinn sich allerhand
jetziger Zeit übliche lustige Lieder befinden. Allen 
Ehrbaren Jungen Gesellen und Züchtigen Jungfrawen, zu 
sonderbarem Gefallen zusammen getragen. Gedruckt in 
demselben Jahr, Alß man gerne lustig war. o.O.u.J.
SB/Yd 5121
S Gantz neu entsprossene Liebes Rosen, Worinnen Viele
neue Liebes Arien und angenehme Weltliche Lieder zu 
finden, welche ohne Aergerniß können gesungen werden.
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Mit den neuesten Liedern dieser Zeit vermehret und auf 
Begehren guter Freunde zusammen getragen und in Druck 
gebracht. 1747. o.O. SB/Yd 5151 
T Gantz neu verfertigte Lust-Rose. Oder Neueste Sammlung
von allerhand Vermischte Lieder zum Vergnügen junger 
Leute zusammen getragen. Gedruckt in diesem Oahr.
o.O.u.a. SB/Yd 5173 
U Die mit den schönsten Arien prangende Lust-Rose, allen
lustigen Gemüthern zum beliebigen Zeitvertreib gewid­
met. Leipzig in der Solbrigschen Suchdruckerei. 0.3.
SB/Yd 5166
2. Die Verwendung der Si'Tel
Die Stelle des Flugblatthaftchens und der Flugblattlieder 
in den Sammelbänden wird wie folgt angegeben:
Nach dem ersten Schrägstrich hinter sem Sigel wird die 
Stelle des Flugblattheftchens im entsprechenden Band ver­
zeichnet, falls die Heftchen des Bandes durchgezählt sind. 
Z. B . :
FA/32 = 32. Flugblattheft im Band FA
Dem zweiten Schrägstrich folgt die Stelle des Liedes 
im entsprechenden Flugblattheft, falls die Lieder im Heft 
numeriert sind. Z.B.:
FA/32/2 = Das 2. Lied im 32. Flugblattheft des
Bandes FA
Liederheftchen größeren Umfangs (u.a. die sog. Lust- 
und Liebes-Rosen) sind meistens in einem selbständigen 
Band oder oft auch mit anderen Heftchen, jedoch ohne 
Numerierung eingebunden. In solchen Fällen steht nach dem 
ersten Schrägstrich - d.h. an der Stelle des Flugblatt­
heftchens - ein Bindestrich. Z.B.:
S/ - /45 = Das 45. Lied im Band S (= Gantz neu
entsprossene Liebes-Rosen ...)
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Ganz selten - in Heften mit wenigen Liedern - sind die 
Lieder im Flugblattheft nicht numeriert. In solchen Fällen 
steht nach dem zweiten Schrägstrich - d.h. an der sonst 
numerierten Stelle des Liedes im entsprechenden Flugblatt­
heft - ein Bindestrich. Z.B.:
FB/42/ - = Das Lied "Als jüngstens Herr Mercurius"
hat im 42. Heft des Bandes FB keine 
Nummer
3. Abkürzungen der benutzten Literatur
Arnim = Ludwig Achim von A r n i m :  Von Volksliedern. In: 
Arnire Werke» Bd. L. Berlin, Leipzig, Wien, Stuttgart: 
Deutsches. Ve^rlagsha-us- Bang u. Co. o.J. S. 61-89.
Benzmann = Hans B e n z m a n n :  Die deutsche Ballade, Eine 
Auslese der gesamten 'deutschen Balladen-, Romanzen-, und 
Legenden-Oichtung unter besonderer Berücksichtigung des 
Volksliedes. 1. Band. Von den ältesten Zeiten bis zur 
Romantik. Leipzig: Hesse u. Becker Verlag 1913. 408 S.
Bern * Maximilian B e r n :  Die zehnte Muse. Dichtungen vom 
Brett'l und fürs Brett'l. Berlin: Verlag von Otto Elsnei 
1914. 376 S.
Bernhardi = Allgemeines deutsches Lieder-Lexikon oder Voll­
ständige Sammlung aller bekannten deutschen Lieder und 
Volksgesänge in alphabetischer Folge. Hrsg. v. Wilhelm 
B e r n h a r d i .  4 Bde. I. A-E; II. F-M; III. N - V ;
IV. W-Z. Reprographischer Nachdruck der Ausgabe Leipzig 
1844. Hildesheim: Georg Olms Verlagsbuchha^dlungs 1968. 
371; 356; 252; 298 S.
Bertuch = - -: Volkslieder. In: Journal des Luxus und der
Moden. Hrsg. v. F.D. B e r t u c h  u. G.M. K r a u s .  
18 (1803) H. 8. S. 425-28. - Siehe im Kapitel
"Dokumente...”
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Blümml I. = Futilitates. Beiträge zur volkskundlichen Erotik.
Bd. X. Schamperlieder. Deutsche Volkslieder des 16.-19. 
Jahrhunderts. Mit Singweisen. Gesammelt und hrsg. v.
E.K. B l ü m m l .  Wien: Gedr. bei Gustav Röttig u.
Sohn in Ödenburg 1908. 179 S.
Blümml III. = Futilitates. Beiträge zur volkskundlichen
Erotik. Bd. III. Aus der Uiederhandschrift des Studenten 
Clodius - 1699 - und des Fräuleins von Crailsheim
- 1747-49 -. Mit Singweisen. Hrsg. v. E.K. B l ü m m l .  
Wien: Gedr. bei Gustav Röttig u. Sohn in Ödenburg.
1908. 176 S. i
Breitkopf = Johann Immanuel B r e i t k o p f :  Ober Buch­
druckerei und Buchhandel in Leipzig. 1793. In: Gelehi—  
samkeit ein Handwerk? Bücherschreiben ein Gewerbe? 
Dokumente zum Verhältnis von Schriftsteller und Verleger 
im 18. Jahrhundert in Deutschland. Leipzig: Reclam Jun. 
1982. S. 7-12.
Büsching-Hagen = Sammlung deutscher Volkslieder, mit einem 
Anhänge Flammländischer und Französischer, nebst Melo­
dien. Hrsg. durch B ü s c h i n g  u. von der 
H a g e n .  Berlin bei Friedrich Brannes 1807. 432 S.
Crailsheim = Die Lieder der von Crailsheimschen Handschrift. 
In: Kopp (siehe unten). S. 35-268.
Ditfurth = Die historischen Volkslieder vom Ende des sieben­
jährigen Krieges, 1763 bis zum Brande von Moskau, 1812. 
Aus fliegenden Blättern, handschriftlichen Quellen und 
dem Volksmunde gesammelt u. hrsg. v. 1=ranz Wilhelm 
Freiherrn von D i t f u r t h .  Berlin: Franz Lipperheide 
1872. XIII. |16 S.
Erk-Böhme = Deutscher Liederhort. Auswahl der vorzüglicheren
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deutschen Volkslieder, nach Wort und Weise aus der Voi—  
zeit und Gegenwart gesammelt und erläutert von Ludwig 
E r k. Im Aufträge und mit Unterstützung der Königlich 
Preußischen Regierung nach Erks handschriftlichem Nach­
lasse und auf Grund eigener Sammlung neubearbeitet und 
fortgesetzt von Franz. M. B ö h m e. 3 Bde. Leipzig: 
Breitkopf und Härtel 1893-1894. 656; 800; 919 S.
Goethe = Des Knaben Wunderhorn. Hrsg. v. Achim von Arnim und 
Clemens Brentano. Heidelberg; Mohr u. Zimmer. 1806.
470 S. Bespr. v. d.W. G o e t h e .  In; Goethe: Kunst- 
theoretische Schriften und Übersetzungen. 8d. 1. Berlin 
Aufbau-Verlag 1970. S. 390-405. = Berliner Ausgabe 
Bd. 17.
Hofmannswaldau = Herrn von H o f m a n n s w a l d a u  und 
anderer Deutschen auserlesene und bisher ungedruckte 
Gedichte nebenst einer Vorrede von der deutschen Poesie 
Mit Churfürstl. Sachs. Gn, Privilegio. Leipzig: Bey 
Thomas Fritsch. 1695. 420 S.
Kiesel-Münch = Helmut K i e s e l ,  Paul M ü n c h :  Ge­
sellschaft und Literatur im 18. Jahrhundert. Voraus­
setzungen und Entstehung des literarischen Markts in 
Deutschland. München: Verlag C.H. Beck 1977. 245 S.
Kopp = Arthur K o p p: Deutsches Volks- und Studenten-Lied 
in vorklassischer Zeit. Im Anschluß an die bisher un­
gedruckte von Crailsheimsche Liederhandschrift der 
Königlichen Bibliothek zu Berlin, Quellenmäßig darge­
stellt. Berlin: Verlag von Wilhelm Hertz. 1899. 286 S.
Meier = Kunstlieder im Volksmunde. Materialien und Untersu­
chungen v. Oohn M e i e r .  Halle: Verlag v. Max 
Niemeyer 1906. CXLIV. 92 S.
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Mittler = Deutsche Volkslieder. Sammlung v. Franz Ludwig 
M i t t l e r .  Marburg, Leipzig 1855. 992 S.
Nicolai X. u. IX. Eyn feyner kleyner Almanach vol schönerr
echterr ljblicherr Volcksljder, lustigerr Reyen unndt 
kleglicherr Mordgeschichten, gesungen von Gabryel 
Wunderlich weyl. Benkelsengernn tzu Dessaw, tieraußge- 
gebenn, von Danyel Seuberlich, Schueternn tzu Ritzmück 
ann der Elbe. - 2 Bde. Berlin, Stettin: Friedrich 
N i c o l a i  1777-1778. 176; 158 S.
Reyher = Friedrich Reyhers Horae Kiloniensis canonicae. Lie­
derhandschrift. Kiel 1743. In: Kopp (siehe oben). S. 
270-230.
Rottmann = Oohann Friedrich Rottmanns D.U.C. Lustiger Poete 
Worinn die vornehmsten Reguln der Poesie Mit allerhand 
lustigen Exempeln Der angehenden Poetisirenden Ougend 
Zu mehrer Auffmunterung zur Poesie Ändern aber zu einem 
kurtzweiligen Zeit=Vertreib erläutert zusammengetragen 
und mit einem vollständigen Register versehen. Gedruckt 
im ZJahr MOCCXIIX. 411 S.
Scherer 1. = Deutsche Volkslieder. Hrsg. v. Georg S c h e r e r
2. Aufl. Leipzig 1851. 412 S.
Scherer 2. = Oungbrunnen. Die schönsten deutschen Volkslieder.
Hrsg. v. Georg S c h e r e r .  Berlin 1875. 351 S.
Schenda = Rudolf S c h e n d a: Volk ohne Buch. Studien zur 
Sozialgeschichte der populären Lesestoffe 1770-1910. 
München: Deutscher Taschenbuchverlag 1977» 605 S.
Simrock = Die deutschen Volkslieder. Gesammelt v. Karl
S i m r o c k. Frankfurt am Main: Verlag von Christian 
Winter, gedr. in diesem Oahr (1851?) 627 S.
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Soltau = Fr. L. von S o 1 t a u's Deutsche historische
Volkslieder. Zweites Hundert. Hrsg. von H.R. Hildebrand. 
Leipzig: Verlag von Gustav Mayer. 1856. 514 S,
Tille » Dr. Armin T i l l e  (Leipzig): Verzeichnis von
1802 konfiszierten Volkslieder. In: Mittheilungen des 
Vereins für Sächsische Volkskurde. Bd. 3. 1904. H. 5.
S. 133-36.
Weimarer Liederbuch = Das Weimarer iederbuch. Schätzbare 
Sammlung alter Volkslieder. Nejdruck. Leipzig 1976.
751; 56 S.
Weise = Christian W e i s e :  Der grünenden Jugend überflüs­
sige Gedanken. Abdruck der Ausgabe von 1678. Halle: 
Verlag v. Max Niemeyer 1914. 247 S.
Witkowski = - -  W i t k o w s k i :  Verzeichnis der im Ver­
lage der verwitweten Solbrigin herausgekommenen Volks­
lieder, welche anbefohlnermassen zur Censur gelangt 
sind. Anno 1802. - In: Mittheilungen des Vereins für 
Sächsische Volkskunde. Bd. 4. 1908, H. 9. S. 299-309.
Woüff 1 = Poetischer Hausschatz des deutschen Volkes. Ein
Buch für Schule und Haus. Hrsg. v. O(skar) L(udwig) 
B(ernhard) W o 1 f f. 16. vermehrte, neu bearb. 
und verbesserte Aufl. Leipzig: Verlag v. Otto Wigand 
1853. 1208 S.
Wolff 2 = Hausschatz der Volkspoesie. Sammlung der vorzüg­
lichsten und eigentümlichsten Volkslieder aller Länder 
und Zeiten. Hrsg. v. O(skar) L(udwig) B(ernhard)
W o 1 f f. 4. Aufl. Leipzig: Verlag von Otto Wiegand 
1853. 500 S.
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Wunderhorn I,, IX. = Des Kanben Wunderhorn. Von L.A. V.
Arnim u. C. Brentano. 1806-1808. In zwei Teilen hrsg. 
v. Dr. Bode. Berlin, Leipzig, Wien Stuttgart: Deutsches 
Verlagshaus Bong u. Co. o.O. LXXVII, 374; 529 S.
Zuccalmaglio = Deutsche Volkslieder mit ihren Original-Weisen. 
Gesammelt v. A. Wilh. v. Z u c c a l m a  g l  i o. Bd.
2. Berlin 1840. 694 S.
4. Zeichensetzung von den verbotenen Liedern
Um die verbotenen Lieder und ihre Varianten im späteren 
kenntlich zu machen, wurden sie nach ihrem Standort in der 
Zensurliste mit arabischen Ziffern numeriert. Die kleinen 
Buchstaben nach den arabischen Ziffern verzeichnen den 
vermutbaren Grad der Beziehungen des entsprechenden Liedes 
zum ursprünglich verbotenen Lied.
a = identisch mit dem ursprünglich verbotenen Lied bzw. 
davon höchstens nur gering (z.B. in der Orthogra­
phie) abweichend
b = Variante, die dem -Gehalt des verbotenen Liedes 
nahesteht
c, d, usw. = inhaltlich stärker abweichende Varianten
x = unsichere Variante
(Es ist unsicher, ob das entsprechende Flugblatt­
lied tatsächlich eine Variante des verbotenen 
Liedes ist.)
y = die Variante wurde nicht in der Flugblattliteratur, 
sondern in sonstigen Quellen nachgewiesen.
19
Zum 3eispiel:
32a. Ich wjiS nicht, ob ich darf = Das Lied mit
diessm Ver3anfang ist das 32. in der Verbots­
liste. Das im Kapitel VIII. unter 32. ver­
öffentlichte Lied ist mit dem ursprünglich 
verbotenen identisch 
36b. Seyd lustig, ihr B. jder = Das im Kapitel VIII. 
mit dieser Überschrift veröffentlichte Lied 
ist seinem Gehalt iach eine dem 36. Lied der 
Verbotsliste nahes .ehende Variante
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III. DIE SPEZIFISCHE GATTUNG DER UNTERHALTENDEN 
FLUGBLATTLIEDER
Unter Flugblättern sind in diesem Buch - wie in der Fach­
literatur überhaupt und sogar in den zeitgenössischen 
Periodika - nicht nur Einblattdrucke zu verstehen, sondern vor 
allem die zu acht3eitigen Liederheftchen gefalzten Fbliobogen 
mit "zwey, drei ... eilf (sehr) schönen (neuen) (und anmuthi- 
gen) (weltlichen) Liedern (und Arien)” . Sie erschienen meist 
zu i-lessen und Jahrmärkten und fast immer ohne Orts- und Ver- 
lag^angabe. Charakteristisch für sie ist auch die nie alternde 
Zeitbestimmung "Gedruckt in diesem 3ahr" , die spraßhalber hin 
und wieder mit Erweiterungen "präzisiert" wurde, so z.B. "als 
das Geld zu rar war" oder eben "alß man gerne lustig war". 
Selbstverständlich dienen auch die wenigen Varianten wie 
"Gedruckt im Winter", "Gerdruckt gleich früh nach 7 Uhr", 
"Gedruckt in der Preß“ oder "Gedruckt mit schwarzen Buchstaben" 
keiner bibliographischen Genauigkeit. Auf dem Titelblatt liest 
man außer den Versanfängen des jeweiligen Liederheftchens auch 
Hinweise auf den Inhalt wie "w< ~che ohne Aergerniß können ge­
lesen werden" oder "zum unschulJigen Vergnügen" usw. Der Kenner 
wird jedoch schon nach wenigen Erfahrungen feststellen können, 
daß eigenartigerweise gerade diese Drucke meistens die hei­
kelsten Lieder enthalten. Es ist sozusagen typisch, daß in 
einem mit letzterem Hinweise herausgegebenen Flugblattheft­
chen unter nur "Sechs neuen weltlichen Arien" gleich unsere 
ersten vier (!) verbotenen Lieder zu lesen sind.
Außerdem sehe ich auch die Lieder in billigen Sammelaus­
gaben und Anthologien der Flugblattbesteller, den sogenannten 
"Lust- und Liebesrosen" , als Flugblattlieder an, da sie nicht 
nur inhaltlich, durch den nahezu unveränderten Nachdruck, 
sondern auch den formalen Äußerlichkeiten nach (Gestaltung 
des Titelblattes, schlechtes Papier, aus Sprasamkeitsgründen 
nicht berücksichtigte Vers- manchmal auch Strophenenden, zahl-
22
reiche Druckfehler auf Grund mangelhaften Korrekturlesens, 
durchgehende Numerierung der Lieder usw.) der Lyrik auf flie­
genden Blättern aufs engste verwandt sind.
Bei der Beschäftigung mit diesen Liedern stößt man auf 
einige gattungsspezifische Probleme, die der Forschung manche 
kaum zu bewältigende Schwierigkeiten bereiten. So entstehen 
z.B. selbst durch das Quantum Probleme, durch die - wie es 
im Weimarer Oournal heißt - "fast unbegreifliche Menge" (Bert 
S. 426.) der Flugblartliouer. Mit ihrer enormen Zahl können 
sich weder die Produkte der Almanachdichtung noch die son­
stigen Gedichtveröffentlichungen jener Zeit messen. Zudem istd 
vollständige Sichten der Flugblattlieder schon deswegen unmög 
lieh, weil die heute noch vorhandenen nur einen Bruchteil der 
einst herausgegebenen darstellen: Die Flugblattlieder waren j 
schon immer zu kurzfristigem Konsum bestimmt, nur ganz wenige 
Sammler haben sie in ihren Bibliotheken geduldet und aufbe­
wahrt (Schenda S. 275.). So ging im Laufe der Zeit vieles ver| 
loren, wobei auch wiederholte Zensurmaßnahmen und strenge j 
Konfiskationen zwischendurch eine wichtige Rolle spielten. 
Hinzukommen die meist fehlenden Zeit- Verlags- und Ortsangabe j 
der Liederheftchen, wodurch die genaue wissenschaftliche Be- I 
Schreibung des eigentlichen Forschungsobjekts ebenfalls in 
hohem Maße eingeschränkt wird.
Die gattungsspezifischen und typologischen Eigenheiten 
der Flugblattlieder sind vor allem davon bestimmt, daß man be 
ihrer Veröffentlichung viel mehr als in der sonstigen Dichtun 
der Zeit den tatsächlichen Leserinteressen entgegenkam. Das 
Angebot an unterhaltenden Liedern auf fliegenden Blättern war 
sozusagen ausschließlich von der Nachfrage bestimmt. Weltan­
schauliche Bedenken und kulturpolitische Überzeugungen des 
Verlegers spielten daher eine wesentlich geringere Rolle als 
in der ebenfalls unterhaltenden Modelyrik der Zeitschriften 
und Almanache. Dabei wurde mit den Liedern auf fliegenden 
Blättern nicht nur ein enger, mehr oder weniger beorenzter 
Kreis angesprochen. In ihnen repräsentiert sich der tatsächli 
Geschmack des vielschichtigen Lesepublikums und sicherlich au
23
der damals weit zahlreicheren Michtleser. Das recht mannigfaltige 
Liedmaterial der fliegenden Blätter war nämlich ausschließlich 
auf das Interesse an einem raschen Absatz und im Zusammenhang 
damit an einem möglichst hohen Reingewinn zugeschnitten.
Die Auswahl der jeweiligen Lieder für die fliegenden 
Blätter wurde - unter dem Aspekt des erwünschten Erfolges ge­
sehen - nie verfehlt, wenn sie den thematischen und poetisch- 
-stilistischen Beharrungstendenzen der Leser von Unterhaltungs­
literatur Rechnung trug. Wer sich beim Lesen unterhalten, vei—  
gnügen,amüsieren wollte, konnte sich kaum mit der anstrengen­
den Entschlüsselung der hohen gehaltlichen Abstraktion in 
klassischen Gedichten befassen und hätte sich auch nicht gern 
von modernen Entfremdungseffekten mancher frühromantischer Ge­
dichte irritieren lassen wollen. Gewiß verlangte auch Achim von 
Arnim von seinen Zeitgenossen über die poetische Wirksamkeit 
Rechenschaft, indem er die Fragen stellte: "Wenn nun so ein­
fache leichte Kunst viel wirkt, wie kommt es, daß oft die 
schwere, gehäufte sogenannte Kunst nichts leistet? Wer nur für 
sich schafft in stolzer Gleichgültigka-it, ob es einer fasse 
und trage, wie soll er andre erfassen und ergreifen?'' (Arnim,
S. 87.)
Das poetische Erlebnis wurde daher im Kreise des unter­
haltungsbedürftigen Publikums nicht von dem kompliziert Diffe­
renzierten und Abstrakten, noch weniger von dem erschütternden 
Neuen, sondern von dem seit jeher bekannten, bereits erprob­
ten und so von vornherein mühelos zugänglichen Alten erwartet. 
Um die kathartisch-ästhetische Wirkung der um 1800 modernen 
Literatur miterleben zu können hätten sich breiteste Schichten 
der deutschen Leser und Nichtleser einer "ästhetischen Erzie­
hung“ unterziehen müssen, für die bei aller vielversprechenden 
Propaganda des ganzen aufgeklärten Oahrhunderts - Schillers 
hochklassische Anschauungen eingeschlossen - überhaupt keine 
sozial- und kulturhistorischem Grundlagen vorhanden waren (Vgl. 
dazu Schenda, S. 45-90. und Kiesel-Münch, S. 67-76. u. S. 
154-179.). Außerdem waren im politischen und weltanschauli­
chen Vakuum des "großen Jahrzehnts" nach der Französischen
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Revolution die deutschen Bürger und Intellektuellen noch weni­
ger denn je bereit, sich für das Verständnis ihrer modernsten 
Künstler und Ideologen anzustrengen. Offen war man daher nur 
für die historisch bewährten und tradierten Strukturen, welche
u.a. die begehrten Empfindungen und Vorstellungen von persön­
licher Sicherheit, Beständigkeit und Unveränderlichkeit ver­
mittelten und so auch den illusorischen Harmoniebedürfnissen 
nach einer tatsächlich effektiven und ungestörten Unterhaltung 
angemessen waren.
Die Herausgeber der Flugblattlieder bedienten sich daher 
der auf dem Liedermarkt bereits gut bewährten Kunstliedpro­
duktion - "gängige" Lieder der literaturhistorisch repräsen­
tativen Dichter vom deutschen Barock bis zum Sturm und Drang 
sowie Opern- und Singspielarien und Studentendichtung mitein­
begriffen - und schöpften auch gern aus dem Reichtum der Volks­
lieder.
Von den deutsche Dichtern waren um 1800 auf fliegenden 
Blättern Christian Felix Weiße und Gottfried August Bürger 
gewiß am stärksten vertreten. Man variierte aus Weißes Sing­
spielen und Gedichtbänden u.a. recht gern die Lieder "Ein 
Mädchen, das auf Ehre hielt", "Als ich auf meiner Bleiche", 
"Wenn mich nur mein Rösgen liebt", "Ein artig Bauermädchen 
kam", "Ohne Lieb und ohne Wein", "Wenn man mir ein Mädchen 
nennt“ usw. Oberhaupt bediente man sich mit besonderer Vor­
liebe der Ariendichtung der Singspiele und Opern, sie kamen 
nämlich den Leserinteressen besonders entgegen: einerseits 
waren ihre inhaltlichen Motive und formalen Eigenheiten 
der tradierten und bereits allgemein rezipierten aufgeklärten 
Dichtung verpflichtet, andererseits wurde ihre Beliebtheit 
auch dadurch gefördert, daß man mit Stoff und Melodie dieser 
Arien durch die wiederholten Bühnenaufführungen weit und breit 
vertraut war. Deshalb begegnet man auf fliegenden Blättern um 
die Jahrhundertwende immer wieder auch den Zauberflötenarien 
von E. Schikaneder, unter ihnen vor allem den lustigen papage- 
noliedern. Von G.A. Bürger veröffentlichte man in Flugblatt­
heftchen vor allem Gedichte wie "Hurre, hurre, hurre..'.".
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"Lenore fuhr ums Morgenrot", "Im Garten des Pfarrers von Tau­
benhain*, "Ich war wohl recht ein Springinsfeld“ , 'Ein Ritter 
ritt wohl in den Krieg" u-.a, Besonders vtriantenreich waren 
aber auch Johann Christian Günthers "Brüter laßt uns lustig 
sein", Hagedorns "Rühmt mir das Schulzens Tochter nicht"-,
Ewald Christian v. Kleists "Die Sonne 3ank in Theitis Purpur- 
schooß", Johannes Peter Uz' “0 Traum, der mich entzücket“', 
Friedrich Leopold 3tolbergs “Fröhlich . Jnt der Becher Klang", 
und "Süße, heilige Natur", Johann Mar in Millers "Das ganze 
Dorf versammelt sich", Höltys "Ich tr umt, ich war ein 
Vögelein", "Wer wollte sich mit Grillen plagen" und "Rosen 
auf den Weg gestreut" sowie Schubart9 "Ich Mädchen bin aus 
Schwaben", "Mädel 's ist Winter", schließlich sein "Kaplied", 
Schillers "Räuberlied“ und Höltys "Hexenlied". Von den auf 
fliegenden Blättern frequentierten Volksliedern seien hier 
vor allem die Lieder "Es wollt ein Jäger jagen", "Es hatt’ 
ein Bauer ein schönes Weib"; "Ein Jäger aus Kurpflaz" hervor­
gehoben.
In der Absicht, die sprachliche und poetische Zugängigkeit 
zu erhöhen, wurden die Kunstlieder recht häufig volkstümlicher 
strukturiert. Volkslieder und volkstümliche Lieder erhielten 
dagegen meistens sprachliche und kompositorische Modernismen 
bzw. Wendungen des Bänkelsanges und des späten Rokokogedichtes, 
der Studenten- und Vagantenlieder sowie der zeitgenössischen 
Singspielarien und der damals von der breiten Öffentlichkeit 
der Leser für besonders modern gehaltenen empfindsamen Dichtung, 
So gibt es auf fliegenden Blättern kaum sog.;“reine Fälle“ der 
Volks- und Kunstdichtung. Auf den Flugblättern entstand daher 
ein selbständiges Genre des Liedes, lebensbejahend, optimistisch 
und immer offen für Scherz, Spaß und alle Arten des Humors,
In dieser spezifischen Gattung deutschsprachiger Dichtung ver­
flochten sich eigentlich die verschiedensten Tendenzen der ge­
schriebenen und der mündlich überlieferten Lyrik. Damit spielte 
aber das Flugblatt auch eine außerordentlich wichtige Vermittlei—  
rolle zwischen Kunstlied und Volkslied: Mit dem Flugblatt wurde 
eine Brücke geschlagen, über welche die Kunstlieder zum Volk
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gelangten. Aber auch repräsentative Dichter der gleichen Zeit 
erhielten vom Flugblatt immer wieder wichtige Impulse für die 
Volkstümlichkeit ihrer Lyrik. Auch Achim von Arnim und Clemens 
Brentano schöpften eine imposante Menge für ihre Wunderhorn­
bände aus der um 1800 nahezu unversiegbaren Quelle der Flug­
blattlyrik. So beziehen sich die folgenden Goetheworte über 
die Gedichte des ersten Bandes der Wunderhornsammlung zum Teil 
auch auf Lieder auf fliegenden Blättern: "Diese Art Gedichte, 
die wir! seit Oahren Volkslieder zu nennen pflegen, ob sie 
gleich eigentlich weder vom Volk noch fürs Volk gedichtet sind, 
sondern weil sie so etwas Stämmiges, Tüchtiges in sich haben 
und begreifen, daß der kern- und stammhafte Teil der Nationen 
dergleichen Dinge faßt, behält, sich zueignet und mitunter 
fortpflanzt - dergleichen Gedichte sind so wahre Poesie, als 
sie irgend nur sein kann; sie haben einen unglaublichen Reiz-, 
selbst für uns, die wir auf einer h o h e m  Stufe der Bildung 
stehen, wie der Anblick und die Erinnerung der 3ugend fürs 
Alter hat." (Goethe 403 f.)
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IV. DIE VERBOTENEN FLUGBLATTLIEDER
Noch in der Zentralbibliothek der NFG ln Weimar fand 
ich die kursächsischen Konfiskation*;- und Zensurmaßnahmen von
1802 und 1803, veröffentlicht von A. Tille und G. Witkowski. 
Danach wurden einige "unsittliche" i.ieder aus der Druckerei 
der Witwe Solbrig in Leipzig angeztigt und den Untersuchungen 
zufolge zweiundachtzig von ihnen i. Jahre 1802 konfisziert, 
schließlich laut kurfürstlicher Zensurverordnung vom 17. Mai
1803 ihre Wiederveröffentlichung sowie "die Verbreitung 
solcher anstössigen Volksschriften durch sogenannte Lieder­
händler, Büchertrödler und Buchbinder auf den Stadt- und Dorf- 
Jahrmärkten" strengstens verboten. (Tille, S. 133.) In dieser 
Verfügung des Kurfürsten Heinrich Ferdinand von Zedwitz wurden 
auch verschiedene Präventivmaßnahmen getroffen, um zu vermei­
den, daß ähnliche "ärgerliche und den guten Sitten zuwider­
laufende ...Lieder” in Zukunft erscheinen. Die verlangte "ge­
hörige Ceneur" und die regelmäßigen Kontrollen "bey den von 
Zeit zu Zeit auf den Märkten, bey den Liederhändlern, Bücher­
trödlern und Buchbindern anzustellenden Visitationen’ ver­
sprachen Erfolg.
Aber auch jene Forderung des kurfürstlichen Erlasses konnte 
besonders wirksam sein, nach der "dergleichen Lieder ... auf 
öffentlichem Markte zu führen und zu verkaufen, nur alsdann, 
wenn sie ... mit den Namen des Druckers und Druckorts verse­
hen sind, gestattet ... werde." Somit war es nahezu ausge­
schlossen, bereits verbotene oder von den Zensurbehörden für 
"schädlich" gehaltene Lieder zu drucken und zu verbreiten.
Sie verschwanden also plötzlich in den Liederheftchen. So 
sind die einst so beliebten Lieder heute auch in den umfang­
reichsten Flugblattlledsammlungen kaum noch anzutreffen. 
Andererseits liefern aber die plötzlich erschienenen Angaben 
auf den nunmehr von den Behörden für harmlos gehaltenen Flug- 
blattheftchen, so vor allem die der in diesem Zusammenhang
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besonders wichtigen Solbrigschen Druckerei in Leipzig, trotz 
der darin nicht mehr gedruckten verbotenen Lieder doch man­
chen indirekten Hinweis bei ihrer Identifizierung.
Im Anhang der kurfürstlichen Zensurmaßnahmen vom 17. Mai
1803 folgen schließlich die 82 Vereanfänge der im Oahre 1802 
konfiszierten und von nun an strengstens verbotenen Lieder:
Sie sind in der Beilage als eklatante Beispiele für uner­
wünschte Lieder angeführt, in ihrer Gesamtheit sozusagen als 
der Etalon jeder "schädlichen" Dichtung.
Diesen Liedern widmete ein anonymer Verfasser in F.3. 
Bertuchs Weimarer "Dournal des Luxus und der Hoden" bereits 
drei Monate, nach der kurfürstlichen Verordnung eine ausführ­
liche Besprechung u.d.T. "Volkslieder" (Siehe Kapitel VII.). 
Die Stellungnahme des unbekannten Autors wiederspiegelt die 
allgemeine Anschauung der im Zeitalter der deutschen Aufklä­
rung geschulten Intelligenz, die keinerlei ästhetische Werte 
in poetischen Werken zu akzeptieren fähig war, wenn diese 
nicht direkten erzieherischen Funktionen dienten. Diese Stel­
lungnahme war besonders intolerant gegenüber Werken, die so­
gar, ganz im Gegenteil, der'Entfaltung und Verbreitung der 
antizipierten spätaufklärerischen Normen von individueller 
Sittlichkeit und gesellschaftlicher Ordnung entgegenzuwirken 
schienen. Sehr deutlich kommt dies zum Ausdruck, wenn der 
Autor die verbotenen Lieder in zwei Gruppen, und zwar in die 
der "höchst unsittlichen und geschmacklosen Lieder" und dei 
jenigen der "vom Rhein herübergekommenen Revolutionsseuche'' 
einordnet.
Diese typische Einstellung macht verständlich, daß sich 
der Weimarer Anonymus weitestgehend mit den strengen Zensur­
maßnahmen identifizierte. Dadurch dürfte ja der Verbreitung 
dieser Lieder durch ''Liederhändler, Büchertrödler und Buch­
binder in Chursachsen und den angränzenden Ländern", also 
auch in Weimar der Boden entzogen worden sein.
Beachtenswert sind außerdem die Ansichten des Verfassers 
über die Leser und die Verbreiter dieser Dichtung. Schon die 
Zensurverordnung von 1803 enthielt den Gedanken, daß es bei
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dem Verbot um "besonders dem gemeinen Volk schädliche Lieder" 
(Tille, S. 133; hervorgehoben, L.T.) geht. Genauso war auch 
der Zeitgenosse in Weimar vor allem wegen der "untersten 
Volksklas3en" (Bertuch, S. 426.) als Abnehmer dieser Lieder 
besorgt, er sah in ihnen die eigentlichen Konsumenten der 
Flugblattlyrik. Ähnliche Ansichten wurden auch in dem Zeit­
schriftenbericht "Flugblätter fürs Volk auf der Insel Föhr" 
(Siehe Kaoitel VII.) vertreten. Was Konfiskationen und Zensur­
maßnahmen anbelangt, war der Buchhändler Johann Gottlob 
Immanuel Breitkopf gewiß toleranter als viele seiner Zeitge­
nossen, "öfters tut auch die Konfiskation eines Buches” - 
schrieb er - "die entgegengesetzte Würkung, und wird alsdann 
aus Neugierde erst gesucht, da es vielleicht sonst Makulatur 
geworden und unbekannt geblieben sein würde; davon mehr als ein 
Beispiel vorhanden ist. Man tut auch sicher dem Buchhandel 
Unrecht, wenn man Gärungen unter dem Volke in einem Lande für 
eine Würkung eines Buches hält." (Breitkopf, S. 9; hervorge­
hoben, L.T.) Gefahren durch die unkontrollierte Verbreitung 
von fliegenden Blättern unter dem Volk hielt aber selbst 
Breitkopf für möglich, indem er seine Gedanken folgender­
maßen fortführte: "Es geschieht gewisser durch fliegende . 
Blätter, welche durch die Hausierer aus den Winkeldruckereien 
unter dem gemeinen Mann verbreitet werden." (Ebda, hervorge­
hoben, L.T.)
Andererseits schrieb der Autor des Weimarer Journalarti­
kels den Studenten bei der Verbreitung dieser Lieder eine be­
sonders große Rolle zu, indem er "die Nachbarschaft von Uni­
versitäten” hervorhob, "woher so Manches, auf die- unteren Volks­
klassen abträufelt". (Bertuch, S. 427.) Oer Verfasser des 
Artikels in Weimar, nur einige Stunden von Jena entfernt, 
konnte dabei als Augenzeuge gelten. Schließlich ist auch der 
Ausklang seines Aufsatzes recht interessant, wo für eine ziel­
strebige Beteiligung der deutschen Dichter an der Schöpfung 
und Verbreitung von sittlich-erzieherischen, d.h. "allgemein 
verständlichen und verständigen Lieder" mit dem "frommen 
Wunsch" plädiert wird, durch eine Art '.‘feinere, nach ächten
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Volksmelodien gestimmte Lieder" alle Stände in den biederen 
Rahmen "einer klingenden und singenden Nation" einander näher | 
zu bringen und dadurch die Einheit der Nation fördern zu 
können.
Während meiner Forschungen in Weimar bemerkte ich jedoch 
bald, daß man in der Bibliothek am Musensitz der deutschen 
Klassik, die in der Zeit des Liederverbotes Goethes Leitung 
unterstellt war, mit "schädlichen Liedern" dieser Art doch 
wesentlich großzügiger umging als in Bertuchs Modejournal.
Gewiß hätte ich mich nie für die Beschäftigung mit diesen 
Liedern entschieden, wenn ich von ihnen in ihrer verbotenen, 
unbekannt-en und bisher nicht identifizierten Flugblattlied­
form in der Sammlung der Weimarer Zentralbibliothek nicht eine i 
ganze Reihe entdeckt hätte. Zu ihnen gehören das revolutionäre j 
"Muth, Muth! Franken erbebt nicht vor Aristokraten W u t h " , das 
lebensfrohe "Alles, was die Erd' enthält", das Scherzlied 
"Als die schöne Galante gieng spatzieren an der See", die 
mythische Legende "Von eines CommondantensTochter zu Groß- 
Wardeyn in Ungarn, welcher Oesus unser Heyland im Garten er­
schien, bey dem sie hundert und zwanzig Oahre lang gewesen, 
da es ihr doch nur wie zwey Stunden gedeucht" mit dem Vers- 
anfang "Ihr lieben Christen stehet still" und viele andere. 
Heute weiß ich bereits, daß der Zensor, der 1802 die Konfis­
kation anordnete, die Lieder "Frau brings Vogelhäusel",
"Es wohnt ein Bauer", "Wo bleibst du Hannchen" und andere 
nicht in der in Weimar vorhandenen Fassung las, wenn sie sich 
auch von den in Leipzig konfiszierten nur ganz wenig untei 
scheiden.
Inhalt, Stil und Niveau waren - wie bei den anderen Flug­
blattliedern - weitestgehend unterschiedlich. Doch war ich 
schon nach diesen ersten Befunden von der Eigenart, vor allem 
von den grellen poetischen Effekten dieser ungekünstelten, 
natürlich-offenen, einfach-naiven, aber auch keck herausfor­
dernden Lieder zu weiteren Begegnungen ermuntert worden. Um 
so mehr fühlte ich mich von diesem Gegenstand angezogen, weil 
ich mich auf einem bisher unbekannten Neuland befand, was die
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wiederholte Umschau in der Sekundärliteratur immer wieder be­
stätigte.
"Gleichwohl wären wir dankbar, wenn unsere Mitglieder uns 
Lieder mit obigen Anfängen, die noch im Volke leben, aufzeich­
nen und einsenden wollten", - schrieb Armin Tille noch 1904 
wegen der recht spärlichen Kenntnisse über diese Lieder an die 
Mitglieder des Vereins für Sächsische Volkskunde. (Tille, S.
135.) Zu diesem Thema konnte aber der präzise arbeitende Rudolf 
Schenda noch 1977 außer Tilles Aufstaz nur noch zwei, in diesem 
Zusammenhang weniger bedeutende Sekundärquellen, beide ebenfalls 
aus dem ersten Jahrzehnt unseres Jahrhunderts, angeben. (Schenda, 
S. 121; ebda u.d.T. "Tausend Titel zum Thema", S. 495-560.) Sein 
Zitat aus "Als die schöne Galathee" aus der Badischen Landes­
bibliothek Karlsruhe ist ebenfalls wahrscheinlich nur eine Va­
riante des ursprünglich verbotenen Lieds. Das Original bzw. 
eine ihm nahestehende Variante liegt vermutlich in der Zentral­
bibliothek Weimar vor. Arthur Kopp, der Herausgeber des Lieder­
buchs des Fräuleins von Crailsheim aus der Mitte des 18. Jahr­
hunderts, ein ausgezeichneter Kenner der Studentenlieder und der 
Lieder auf fliegenden Blättern, beklagte sich, daß "die vielen 
anstößigen Lieder am meisten dazu beigetragen haben, daß die 
Gelehrten von weiterem Eindringen abgeschreckt wurden" (Kopp,
S. 5.) Aber auch er war nicht konsequent. Die Crailsheimsche 
Liederhandschrift, die auch manche frühe Varianten der 1803 
verbotenen Lieder enthält, veröffentlichte er nur al3 Fragment. 
Sämtliche "anstößigen" Lieder - so die dort vorhandenen, später 
für die Verbreitung auf fliegenden Blättern verbotenen - be­
sprach er zwar mit einer imponierenden Kenntnis de3 Materials, 
mit Vermerken zur Herkunft und mit bibliographischen Angaben 
aller erreichbaren Varianten in Handschriften, Flugschriften 
usw., doch veröffentlichte er nur diejenigen, die er nicht für 
"unsauber" hielt. Arthur Kopp kannte außerdem die so bedeuten­
den Weimarer Bestände der Flugblattliteratur überhaupt nicht.
Es ist auch verständlich, daß die Bibliothek in Weimar, 
die schon immer vor allem als zentrale Forschungsstatte der klas­
sischen deutschen Literatur galt, weder für Arthur Kopp, den
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Titelblatt des Flugblattheftes A/46: 
"Fünf schöne Neue Arien.” Darin ist 
die zweite Arie die "c"-Variante zum
80. verbotenen Lied.
33
Berliner Herausgeber der Studentenlieder noch für andere For­
scher als möglicher Fundort von unbekannten Flugblattliedern 
in Frage kam. So versteht man, daß Kopp, 'ier in Berlin Hinweise 
auf das mit dem Kennbuchstaben "P“ verzei.:hnete Flugblatt fand, 
behaupten mußte: "Das ... Verlagsverzeichnis des Bandes .Yd 
7901/IV (vgl. dazu Kapitel VI., L.T.) enthält unter P) sieben 
Lieder, deren fünftes 'Brüder laßt uns lustig seyn’ darstellt; 
in diesem Einzeldruck P), der leider d-.n Berliner Sammlungen 
zu fehlen scheint, ist an zweiter Stei e genannt ein Lied mit 
den Anfangsworten 'Als die schöne Gal nte gieng’. Es kann 
schwerlich einem Zweifel unterliegen, daß damit oben stehen­
des Lied gemeint ist, und hoffentlich wird es bald möglich 
sein, einem erfolgreichen Forscher zur Aufspürung des aus 
Drucken gewiß mehrfach nachweisbaren Liedes Glück zu wünschen.” 
(Kopp, S. 273.); Das von Arthur Kopp gesuchte Heft (A/10) mit 
dem Kennbuchstaben ”P ” - und darin das zweite Lied von der 
schönen Galathee - konnte in Weimar identifiziert werden.
(Siehe dazu die Abschrift des Titelblatts dieses Flugblatts 
und seiner Variante im Kapitel VI. "Die Identifizierung der 
verbotenen Lieder”.)
Kopp kannte jedoch das Flugblattmaterial in Berlin, wenn 
er es auch nur im Zusammenhang mit der Crailsheimschen Lieder­
handschrift und nicht in dem der 1803 verbotenen Lieder unter­
suchte. Durch seine Hinweise auf die Flugblattlieder in Berlin 
veranlaßt, besuchte ich die Deutsche Staatsbibliothek. Zu mei­
ner größten Überraschung traf ich hier auf die ehemalige Samm­
lung des Philologen Karl Hartwig Meusebach (1781-1847) mit 
etwa 2000 Flugblattheftchen aus dem 18. und 19. Jahrhundert 
und einer ganzen Reihe von "Lust- und Liebesrosen”. Die mit 
anderen Bibliotheksbeständen unvergleichlich große Zafil von 
Flugblattliedern kann demnach auf weit mehr als 10.000 ge­
schätzt werden. Ihre Durchsicht ermöglichte es, den Kreis 
und das Umfeld der verbotenen Lieder um ein Vielfaches zu 
erweitern. Der außerordentliche Umfang des Materials bot auch 
Gelegenheit zu vergleichenden Untersuchungen und dadurch zu 
einer verhältnismäßig genauen Identifizierung der verbotenen
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Lieder. Ihrer Bestimmung diente u.a. auch eine zeitgenössische[ 
Reklame für Flugblattlieder aus Leipzig, die ebenfalls in dem j 
sogenannten Meusebachschrank der Deutschen Staatsbibliothek j 
(Berlin/DDR) vorliegt. j
Nur so wurde es möglich, daß dieses Buch schließlich mit | 
rund 90 %  der 1802/1803 verbotenen Flugblattlieder erscheint, 
die infolge der Konfiskation damals größtenteils beschlagnahmt 
und vernichtet wurden und nach den Zensurmaßnahmen nicht wie­
der in der ursprünglichen Form herauskamen, weshalb die mei­
sten von ihnen seither für verloren gehalten wurden. Sie ge­
hören zu den besonders schwer zugänglichen und bisher in die­
sem Kontext nicht veröffentlichten Flugblattliedern.
Bei der erneuten Durchsicht dieser Lieder versteht man 
endlich, warum der militante zeitgenössische Vertreter der 
Zensurmaßnahmen im Weimarer Oournal letzten Endes in einem 
Punkt mit seinem Aufsatz nicht ganz zufrieden war. Als er die 
verbotenen Lieder recht schematisch in unsittliche und revo­
lutionäre ordnete, erschien selbst ihm eine "weitere genauere 
Zergliederung" als notwendig. Unter den verbotenen Liedern 
gibt es ja nur zwei, die der Französischen Revolution bzw. der 
Sache der Franzosen während der Kriegsereignisse verpflichtet 
sind. Nichts spricht dafür, daß die wenigen nicht identifi­
zierten (10 %) allesamt revolutionär wären. Aber auch wenn 
man das annähme, so würde doch diese Gruppe im Verhältnis zu 
den anderen noch immer recht schwach vertreten sein. Der un­
bekannte Verfasser der Besprechung der verbotenen Flugblatt­
lieder war aber nicht nur in diesem Zusammenhang ungenau.
Auch die übrigen können keineswegs mit einem einzigen Etikett 
versehen und abgetan werden. Es gibt nämlich außerdem eine 
recht bunte Palette der lustigen Scherz-, Tanz- und Trink­
lieder sowie der sinnlich-erotischen Gedichte, die sich nach 
ihrer Thematik, nach der jeweiligen Aussage und nach den vei—  
wendeten sprachlich-künstlerischen Ausdrucksmitteln-von einer 
volkstümlichen Naivität bis zur derbsten Offentheit der V a ­
gantendichtung, von den raffiniert strukturierten Barockmo­
tiven bis zur lebensfrohen, sinnlichen Anakreontik auf einer
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äußerst breiten Skala bewegen. Es gibt aber auch einige Ge­
dichte mit sozialkritischer Aussage, z.B. manche Flugblatt­
liedvarianten von Schubarts "Auf, auf, ihr Brüder" oder zu­
mindest mit sozialkritischen Akzenten wie "Alles ist vergäng­
lich" und sogar mit Motiven romantisch asozialer Entfremdung 
wie in einigen Varianten von Schillers Räuberlied (Die Räuber,
IV. Akt, 5. Szene, in den Flugblattheftchen jeweils mit dem 
Versanfang "Ein freyes Leben führen wir"). Einer selbständigen 
Gruppe müßten außerdem die Lieder zugeordnet werden, in denen 
ehemaligen Herrschern - wie Joseph II. i n V a y s e r  Joseph, 
willst du noch"'oder Friedrich II. in "Als jüngstens Herr Mer- 
curius" und "Paulus sagt, ich müßte sterben" - im volkstümlich­
witzigen Stil der Flugblattlieder ein unwürdiges Denkmal ge­
setzt wurde. Indem in diesen Gedichten recht oft nicht nur 
über die Heldentaten sondern auch über das Seligwerden und 
Weiterleben im Jenseits im üblichen Flugblattstil geschrieben 
wurde, verstieß man gewiß nicht nur gegen die Obrigkeit, son­
dern auch gegen die Religion. Der profane Umgang mit bibli­
schen Stoffen, Gestalten und Bildern konnte mit dem christli­
chen Glauben nicht vereinbart werden. In dieser Hinsicht dürf­
ten vor allem Flugblattlieder wie "Adam und sein liebes Weib" 
und "Als Gott die Welt erschaffen* - beide im Stil der profanen 
Vagantendichtung - Anstoß erregt haben. Aber auch solche naiven 
Lieder wie "Wer hat lust mit mir zu ziehn" und "Leiden, Freuden 
ist ein ungleiches Paar" sowie das weit und breit bekannte 
Jahrmarktlied der Bänkelsänger "Raritäten sind zu sehn1 kamen 
gewiß aus religiösen Gründen auf die Verbotsliste. Die Legende 
von der "Commendantenstochter zu Groß-Wardeyn in Ungarn" mit 
dem Versanfang "Ihr lieben Christen stehet still” wurde wahr­
scheinlich wegen ihres mystischen Charakters verboten»
Bei allen inhaltlichen, formalen und qualitativen Unter­
schieden ist diesen Liedern jedoch gemeinsam , daß allen - selbst 
jenen, die aus politischen und religiösen Gründen verboten 
waren - ihre Unterhaltungsfunktion nicht abgesprochen werden 
kann. Auch das Lied *Ihr lieben Christen stehet still” ist in 
erster Linie nicht zur Verbreitung einer andachtsvoll frommen
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oder gar mystischen Welthaltung, sondern zur Unterhaltung des 
Lesers so oft auf fliegenden Blättern veröffentlicht worden.
Insofern weichen die verbotenen Lieder thematisch und 
formal vom Durchschnitt der übrigen Flugblattlieder nur da­
durch ab, daß sie in der Zeit um 1800 durch eine noch größere 
Entfernung von den in der "hohen" Dichtkunst praktizierten 
zeitgenössischen Normen bezüglich der Themenwahl der lyrischen 
Aussage, der poetischen Attitüde und der Verwendung der sprach­
lichen Ausdrucksmittel aufweisen.
Charakteristisch ist auch, daß die Quelle dieser Lieder 
wesentlich seltener als bei den anderen nachweisbar ist.
Können etwa 40 % der normalen Flugblattlieder mit Liedern von 
bekannten Verfassern oder ihren Vermittlern in Zusammenhang 
gebracht werden, so liegt diese Zahl bei den verbotenen 
Liedern viel niedriger. Von manchen Vermutungen abgesehen, 
konnten kaum mehr als 10 % ihrer Verfasser bestimmt werden.
Zu ihnen gehören u.a. Hofmannswaldau, B. Neukirch, Christian 
Weise, J.H. V o ß , Hölty, F.W. Götter, Schubart und Schiller.
Außer den identifizierten verbotenen Liedern haben auch 
ihre in Berlin und Weimar registrierten zahlreichen Varianten 
eine besondere Bedeutung für die Forschung. Sie belegen u-.a. 
das Maß der Verbreitung dieses oder Jenes Liedes. Besonders 
häufig verbreitete Lieder waren demnach "Wir reisen mit dem 
zwölften Jahre” , "Ihr lieben Christen stehet ” ,"Ich bin ein 
junges Weibchen", "Verdenk mirs nicht", "Die Katze läßt da9 
Mausen", Ich weiß nicht, ob ich darf", "Es wollt ein Jäger” 
mit der Variante "Es thät ein Jäger wohl", "Ermuntre dich 
Karlinchen" , "Es hat ein Bauer ein schönes Weib", "Wo bleibst 
du Hannchen" ,’Es spielt ein Graf", "Raritäten sind zu sehen", 
"Ein Jäger aus Kurpfalz” , Als Jüngstens Herr Mercurius",
"Paulus sagt, ich müßte sterben", "Auf, auf, ihr Brüder", “Ein 
freyes Leben führen wir". Das bedeutet natürlich nicht, daß 
Lieder die bis heute nur mit wenigen Varianten belegt oder 
noch nicht identifiziert sind, damals nicht beliebt gewesen 
wären.
Die Varianten veranschaulichen aber auch die freie Hand-
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habung dar Texte sowie die Adaptationsfreude und den Einfalls- 
reichtum ihrer unbekannten Umgestalter, die sich dazu von den 
verschiedensten Gelegenheiten - z.B. von der Veränderung der 
weit- und innenpolitischen Verhältnisse - und Anlässen - u.a. 
von der juristischen Verfolgung der Lieder - oder sonstigen 
Veränderungen der Interessen für dieses oder jenes Lied ange­
regt fühlten. Schillers Räuberlied in seiner verbotenen Flug- 
blattliedform gehörte z.B. zu der damals besonders beliebten 
Dichtung der Räuberromantik in der Art der Rinaldo-Rinaldini- 
Lieder. (Siehe Nr. 81a. und 81b.). Unter seinen Varianten 
findet man ganz im Gegens3tz dazu moralisch-erzieherische Ge­
dichte. Scherz-, Trink- und Soldatenlieder. (Siehe Nr. 81c. - 
81f.) Das verbotene revolutionäre Lied "Muthl Muth, Franken", 
(Nr. 22a) wurde in ein konterrevolutionäres Lied umgewandelt 
(Nr. 22c.), aus dem franzosenfreundlichen Lied "Lustig, ihr 
Brüder" (identifizierte Variante Nr. 36b.) machte man ein 
franzosenfeindliches (Nr. 36c.) sowie ein Hochzeitslied u.a. 
(Nr. 36d. - 36g.). Unter der großen Menge der Kapliedvarianten 
gibt es eine ganze Reihe von nationalistischen Soldatenliedern. 
(Siehe Nr. 76b. - 76g.)
Sicherlich genügte meistens aber schon die Freude, an der 
Mitgestaltung des beliebten Liedes teilzuhaben um den Vorge­
fundenen Text zu variieren. Das beweisen äußerst prägnant die 
vor und nach dem Verbot entstandenen Varianten zu "Als die 
Venus neulich", "Ich weiß nicht ob ich darf", "Verdenk mirs 
nicht", "Es spielt ein Graf", "Es hat ein Bauer ein schönes 
Weib", sowie die vielfach variierten verbotenen Dägerlieder. 
Für die freie Handhabung des jeweiligen Flugblattmaterials ist 
es auch charakteristisch, daß manchmal zwei oder mehrere Flug­
blattlieder zu einem neuen verbunden werden. So wurde z.B. 
das verbotene H a l l e  ist ein schöne Städtchen" in einer vari­
ierten Form dem ebenfalls verbotenen "Daß ein Weib sich 
schmücken möchte" einverleibt und mit einem Bruchstück aus 
einem anderen unbekannten Lied noch ergänzt.
Es sei hier vermerkt, daß es in der Verbotsliste mit den 
82 Versanfängen eigentlich nur um 80 Lieder geht, da die zwei
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Lieder "Grüß dich, Gevatter'1 (Nr. 12.) und "Es wollt ein 3äger" 
(Nr. 13.) in der Liste später noch einmal (Nr. 48. u. 49.) 
verzeichnet wurden. Davon 9ind in diesem Büch 70 mit einem 
oder mit mehreren echten Flugblattliedern belegt. Von den zehn 
in Flugblattheftchen nicht identifizierten Texten weise-ich 
auf eine handschriftlich erhalten-gebliebene4 Variante des vei—  
botenen "Als einstens Lincia" (Nr. 5.) hin und vermute in dem 
Lied "Auf! für Fürst und Vaterland" eine stark umgearbeitete 
Variante des verbotenen Liedes "Für Gott und für Vaterland"
(Nr. 40.). Vielleicht könnte auch das Lied "Warnung" in Simrodcs 
Sammlung,dessen zweite Strophe mit dem Vers "Soldaten hab ich 
lieb" beginnt, zu dem verbotenen Lied "Soldaten die sind mein" 
Beziehungen haben. Diese drei Lieder müßten aber noch in den 
Flugblattheftchen der Jahrhundertwende identifiziert werden, 
genauso wie die übrigen sieben denen ich bisher ebenfalls 
nirgends in der Flugblattliteratur begegnete: "Der Ruf ertönt 
durchs" (Nr. 35.), "Brüder zum Streit" (Nr. 37.),'Meld't sich 
denn keiner an" (Nr. 39.),,"Weil mich meine Sünden" (Nr. 45.)* 
"Die Weisheit Karls, die" (Nr. 70.), "Heilig und gerecht ist 
Gott" (73.), "Auf, Deutsche, auf, dem" (Nr. 74.).
Oie im Kapitel VIII. veröffentlichten siebzig einst ver­
botenen Lieder liefern wichtige Materialien zur Geschichte 
der populären Lesestoffe auf dem Gebiete der Lyrik, gleich­
zeitig aber auch zur Geschichte der Zensur und ihrer Grund­
sätze in Deutschland um 1800. Diese Lieder verdienen Jedoch 
nicht nur wegen dieser und ähnlicher kulturhistorischer 
Aspekte eine besondere Beachtung.sondern auch deshalb,weil 
etwa die Hälfte von ihnen ganz und gar für unbekannt gilt und 
auch die übrigen größtenteils von den heute ansonsten be­
kannten Fassungen - entsprechend den Norman der Gattung der 




V. LISTE PEP VERBOTENEN LIEDER 
(Beilage zur kurfürstlichen Zensurverordnung vom 17,5.1803 )
1. Halle ist ein schönes Städtchen
2. Schwarz bin ich, die Schuld
3. Gestern legt ich mich
4. Das Mädchen will einen Freyer
5. Als einstens Lincia
6. Heut ist unser Kirmisschmaus
7. Ihr Mädchen, wollt ihr
8. Wir reisen mit dem zwölften Jahre
9. Höret, ihr Herren, gehet mit zum Vogelfang
10. Sind das nicht- Narrenspossen
11. Als die Venus neulich
12. Grüss dich, Gevatter, meine Liese
13. Es wollt' ein Jäger auf
14. Ich weiss nicht, was Rosindchen
15. Es sagt mir einer tausend Wort
16. Es wohnt ein Bauer in
17. Wer hat Lust mit mir zu
18. Es wollt ein Müllerchen
19. Ihr lieben Christen, stehet
20. Sagt mir an, was schmunzelt ihr
21. Leiden, Freuden, ist ein ungleiches Paar
22. Muth, Muth! Franken
23. Alles, was die Erd' enthält
24. Nur zwölf Monate
25. Komm, nein Trutschel
26. Ich bin ein junges Weibchen
27. Verdenk mirs nicht
28. Bauer, bind' den Pudel an
29. Ach, du lieber Augustin
30. Die Katze lässt das Mausen
31. Wenn man beym Bauer dient
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32. Ich weiss nicht, ob ich darf
33. Wo bist du, Bild
34. Gott gruss euch, Herr Doktor
35. Der Ruf ertönt durchs
36. Lustig, ihr Brüder!
37. Brüder, zum Streit
38. Auf, zur Rache, Brüder!
39. Meld't sich denn keiner an
40. Für Gott und für das Vaterland
41. Brandwein, du stolzer
42. Guten Morgen, Herr Apotheker
43. Hört an, was ich will singen
44. Hört, ihr Weiber, lasst
45. Weil mich meine Sünden
46. Frau, brings Vogelhäusel
47. Ach, frage nicht mein
48. Grüstig, Gevatter
49. Es wollt' ein Jäger
50. Ermuntre dich, Karlinchen
51. Ihr wisst es Ja wohl
52. Es hat ein Bauer ein
53. Kaiser Joseph, willst du noch
54. Wo bleibst du, Hannchen
55. Es spielt ein Graf
56. Raritäten sind zu sehn
57. Mein Weib hat keinen
58. Gestern Abend gieng ich aus
59. Als die schöne Galathee
60. Hört an, ihr lieben Frauen
61. Ein Jäger aus Kurpfalz
62. Ei, was muss mein Hans gedenke
63. Alles ist vergänglich
64. Es ist ein Prinzlein noch
65. Als jüngstens Herr Merkurius betittelt: Friedrichs Ab 
holüng ins Elysium
66. Paulus sagt, ich müsste sterben
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67. Adam und sein liebes
68. Es thät ein Jäger wohl
69. In Pr.- da steht ein hohes
70. Oie Weisheit Karls, die
71. Soldaten die sind mein
72. Auf, deutsche Brüder
73. Heilig und gerecht ist Gott
74. Auf, Oeutsche, auf dem
75. Dass ein Weib sich schmücken
76. Auf, auf, ihr Brüder
77. Ach, Lisettchen, deine
78. Hört, ihr Herren
79. Ei, so geht mir doch vom
80. Himmel, was soll das
81. Ein freies Leben führen
82. Als Gott die Welt erschaffen
* nach Tille, S. 134 f . - Um die Verweise in diesem Band ein­
deutig angeben zu können, wurden die Lieder in der ursprüng­
lichen Reihenfolge der Verordnung von mir mit laufenden 
Nummern versehen.
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blattheftes JD/168
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VI. OIE IDENTIFIZIERUNG DER VERBOTENEN LIEDER
Als Armin Tille im Jahre 1904 angesichts der recht spär­
lichen Kenntnisse über die eigentlichen verbotenen Lieder die 
Mitglieder des Vereins für Volkskunde zu ihrer Erforschung und 
Einsendung aufforderte, hatte er auch manche Bedenken im Zu- 
sammenharg mit den Identifizierungsmöglichkeiten. Nicht zu Un­
recht behauptete er, daß das Lied nicht unbedingt nach dem 
Versanfar.g bestimmt werden kann, weil ja eine ganze Reihe von 
grundverschiedenen Liedern, die ihrer Herkunft und ihren Moti­
ven nach miteinander überhaupt nichts gemeinsam haben, mit den 
gleichen Worten anheben (Tille, S. 136.). Man braucht dabei 
nur an Liedanfänge wie "Es wollt' ein Jäger" (Nr. 49.), "Es 
hat ein Bauer" (Nr. 52.), "Hört, ihr Herren" (Nr. 78.) usw. 
zu denken. Außerdem - wie bereits angeführt - sind manche Lie­
der besonders variantenreich, von denen viele trotz der glei­
chen Herkunft im Gehalt bzw. in der poetischen Attitüde recht 
stark voneinander abweichen.
Zur genaueren Bestimmung der verbotenen Lieder dienen 
folgende Methoden und zur Verfügung stehende Fakten: 1. In­
haltliche Erwägungen; - 2. Vergleich der Reihenfolge der Lied- 
anfänge in der Zensurliste mit jener in den Flugblattheftchen;
- 3. Bestimmung der Druckerei mit Hilfe des Leipziger Verlags­
verzeichnisses, der Solbrigschen Kennbuchstaben und Kennziffern 
sowie sonstiger formaler Merkmale der Solbrigschen Drucke.
1. Inhaltliche Erwägungen
Bei der Bestimmung der Identität mit dem verbotenen Lied 
liefert natürlich der jeweilige Inhalt wichtige Anhaltspunkte. 
Mit Sicherheit können zum Beispiel das moralisch belehrende 
Lied (A/30/1) oder das lustige Trinklied (MA/33/5) von den 
Räuberliedvarianten ausgeschlossen werden. Wahrscheinlich ge­
hörte auch jenes Räuberlied, das den Rahmen des damals durch-
46
schnittlichen Modeniveaus der Räuberromantik nicht überschritt 
(MA/53/3), genausowenig zu den unerwünschten Liedern wie die­
jenigen Varianten des Kapliedes, in denen es - von jeder so­
zialkritischen und politischen Aussage entfernt - lediglich 
um den Genuß des Weines und andere Freuden des vergänglichen 
Lebens (H/24/4) bzw. um philantropische Gedanken in der Art 
der zeitgenössischen Freimaurerlieder (MO/35/4) geht. Oie 
vielen Varianten beweisen in diesen Fällen nur die außeror­
dentliche Breitenwirkung der eigentlichen verbotenen Lieder.
So ist auf Grund des Inhaltes von den Räuberliedern Nr. 81a. 
(siehe Kapitel VIII.) mit der verbotenen Variante identisch 
oder zumindest verwandt. Sogar im Falle der nahezu dreißig 
Flugblatt-Kaplieder ist die Wahrscheinlichkeit der Identifi­
zierung auf drei Typen zu reduzieren. Auf Grund der eigentli­
chen Aussage der Lieder ist es auch sicher', daß 1802/1803 
nicht die konterrevolutionäre Variante von "Muth, Muth!" unter 
Nr. 22c. (MD/16/3) veboten war. Das Verbot des revolutionären 
Liedes Nr. 22a. (A/12/2) läßt sich dabei auch durch andere 
Fakten begründen. (Siehe dazu die Abschnitte 2. und 3.)
Solche inhaltlichen Erwägungen ermöglichen in manchen 
Fällen durch die wohlbegründete Eliminierung einiger Varian­
ten zweifelsohne eine approximative Bestimmung des verbotenen 
Liedes. Auf diese Weise kann man aber höchstens von der Wahl 
scheinlichkeit der Identifizierung sprechen. Die vorausge­
setzte Identität bleibt demnach notwendigerweise in jedem Fall 
eine mehr oder weniger begründete Annahme: die Möglichkeit, 
daß man das verbotene Lied einer ihm nahestehenden Variante 
gleichsetzt, kann dabei nie vollkommen ausgeschlossen werden. 
Zur genaueren Präzisierung führen aber auch andere Wege, so 
vor allem der Vergleich der Reihenfolge der Liedanfänge in 
der Zensurliste mit jener in den fliegenden Blättern sowie 
die Bestimmung der Druckerei.
2. Die Reihenfolge der Lledanfänqe
Wenn die Reihenfolge von zwei oder mehreren Liedanfängen
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auf der Zensurliste mit der Abfolge von Liedern gleichen A n ­
fangs in Flugblattheftchen übereinstimmt, so erhärtet das die 
Annahme, daß das entsprechende fliegende Blatt zur Zensur ge­
langt ist und gelesen wurde - daß also gerade die darin be­
findlichen ominösen Lieder mit den ursprünglich konfiszierten 
und verbotenen identisch sind, Oe mehr solche Oberstimmungen 
in einem Flugblatt nachgewiesen werden können, umso mehr ist 
der Zufall ausgeschlossen, umso sicherer ist also die genaue 
Bestimmung des eigentlichen verbotenen Liedes. Es ist keines­
wegs ein Zufall, wenn z.B. die Liedanfänge Nr. 1., Nr. 2.,
Nr. 3.,und Nr. 4. der Zensurliste in der gleichen Reihenfolge 
in ein und demselben Flugblattheft (FA/32), wie auch auf dem 
Titelblatt ersichtlich, gedruckt sind:
Titelblatt FA/32: Stelle in der 
Zensurliste:
Sechs neue Weltliche Arien
Die Erste.
Leipzig, edle Lindenstadt, solch etc.
Die Zweyte.
Halle ist ein schönes Städtgen, so etc.
Die Dritte.




Gestern legt ich mich aufs Bettgen etc.
Die Fünfte.
Das Mädchen will einen Freyer etc.
Die Sechste.
Und wenn ich recht betracht, die etc. 
zum
unschuldigen Vergnügen 
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Titelblatt des Flugblattheftchens FA/32 
mit vier verbotenen "Arien" (2.-5. - 
siehe dazu S. 47^ und unten rechts mit 
dem Solbrigschen Kennbuchstaben (vgl. 
dazu das Leipziger Verlagsverzeichnis
S. 59.)
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In diesem Falle ist es einleuchtend, daß bei der Durch­
sicht dieses Flugblattes oder wenigstens eines seiner gewiß 
unveränderten Nachdrucke die Lieder 2-5 für anstößig gehalten 
wurden, das erste und das sechste Lied dagegen für den Druck 
auch weiterhin freigegeben waren.1 Somit müßten aber gerade 
die Liedervarianten FA/32/Nr. 2-5. diejenigen sein, die das 
Verbot unmittelbar bewirkt hatten. Diese vier verbotenen 
Texte eingerechnet liegen in den Flugtiattheftchen der 
Berliner Staatsbibliothek und der Wei-arer Zentralbibliothek 
gruppenweise (d.h. 2 - 5  Titel) und jäweils in der gleichen
Reihenfolqe wie in der Zensurliste ir sgesamt 40 Lieder vor.
Das ist mehr als die Hälfte der Versanfänge aller verbotenen
Lieder, die man aufgrund der beiden äußerst reichhaltigen
Bibliotheksbestände im Blick haben kann.
Gruppenweise Stelle der Lieder Nummer der
gibt es: im Flugblattheft: Lieder auf 
der Zensui—  
li s t e :
4 Lieder FA/32/2,3,4,5 1.,2.,3.,4.
2 Lieder MD/28/1,2* 
FC/ 22/1,2
7.,8.
2 Lieder FA/29/4,5 10.,11.
3 Lieder FB/46/1,2,4** 
FC/24/1,2.4
12.,13.,14.
2 Lieder FA/18/6,8 20.,21.
2 Lieder A/12/2,8 22.,23.




2 Lieder FA/12/3,4* 
LC/59/3,4
31.,32.
2 Lieder MB/11/1,2 41.,42.
2 Lieder LD/52/3,4 43.,44.
2 Lieder FA/30/2,3* 
FB/52/2,3
46.,47.
3 Lieder FB/49/1,4,5** 
FD/44/1,4,5,6
50.,51.,52.
1 Unter kulturhistorischen Aspekten wäre es recht interessant 
auch die gleichzeitig erlaubten Lieder näher zu untersuchen. 
Dazu steht außer ihrer obigen Bestimmung ebenfalls eine zeit­
genössische Liste zur Verfügung (siehe dazu Witkowski, S.
302 ff.)
50
2 Lieder FC/24/1,2" 
MD/31/1,2
54.. 55
2 Lieder FB/41/1,5** 
FD/28/1,5
56., 57.




3 Lieder FD/13/3,4,5 78.,79.,80.
Die Bestimmung der Identität wird natürlich wesentlich 
sicherer, wenn diese Obereinstimmung nicht nur bei zwei, son­
dern bei drei, vier oder sogar fünf Liedern in einem Heft 
nachgewiesen werden kann. Aber auch die Koinzidenz zweier 
Liedanfänge im Flugblattheft und auf der Zensurliste ist nicht 
außer acht zu lassen. Für die genauere Bestimmung der verbote­
nen Lieder sind damit bei gleichzeitiger Berücksichtigung der 
inhaltlichen Eigenheiten äußerst wichtige Anhaltspunkte gege­
ben. Damit ist aber das Problem der Identifizierung trotz 
aller Wahrscheinlichkeit noch immer nicht restlos geklärt.
Neben Nr.10. dürfte Nr.11. schon wegen der gleichen Quelle 
(Hofmannswaldau S. 397. und 352.) auch in anderen Flugblatt­
heftchen in der gleichen Reihenfolge stehen. Außerdem folgen 
Nr.65. und 66., falls sie in einem Flugblatt gedruckt sind, 
gewiß wegen des engen thematischen Zusammenhangs in dieser 
Reihenfolge aufeinander. (In beiden geht es um das S e l i g w e r d e n , 
von Friedrich II.) Auch hier sind aber die Abweichungen der 
Varianten belanglos. Noch geringer und meistens nur orthogra­
phischer Art sind die Unterschiede, wenn es solche überhaupt 
gibt, in den übrigen vier Fällen, in denen Varianten bei 
gleicher Reihenfolge registriert werden (I.: Nr. 12., 13.,
1 4 4 - II.: Nr. 24., 25., 26., 27., 28; - III.: Nr. 50., 51., 
52; - IV.: Nr. 56., 57.) Daran ändert auch die Tatsache nichts, 
daß manchmal in geringem Maße selbst das Titelblatt und (oder) 
das eine oder das andere nicht verbotene Lied des jeweiligen 
Flugblattheftes im Nachdruck ausgetauscht wurden. Vgl. dazu 
zum Beispiel die Titelblätter der folgenden Hefte:
« Die 2 Hefte sind Identisch
h k  Im Druck der Hefte gibt es Abweichungen
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Titelblatt des Heftes FD/20 mit fünf 
verbotenen Liedern (1.-5.; siehe Zen­
surliste Nr. 24.-Nr.28.J und unten 
rechts mit dem Solbrigschen Kennbuch­
staben ”(Y)” . - Vgl. dazu im Abschnitt 
3a. das Leipziger Verlagsverzeichnis.
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F V il
Sechs lustige Arien und 
Lieder
Die Erste. Nur zwölf Monat 
hat ein Jahr.
Die Zweyte. Komm, mein Trut- 
schel, feines Mäd.
Die Dritte. Ich bin ein 
schönes junges Weibchen.
Die Vierte. Verdenkt mirs 
nicht, daß ich euch etc.
Die Fünfte. Bauer, bind den 
Budel an, daß er
Die Sechste. Auf, auf, auf, 
auf zum Jagen.
Gedruckt im Winter (Y)
FD/20
Sechs schöne neue Lieder
Das Erste. Nur zwölf Monat 
hat ein Jahr.
Das Zweyte. Komm, mein Trut- 
schel, feines etc.
Das Dritte. Ich bin ein 
junges Weibchen.
Das Vierte. Verdenkt mirs 
nicht, daß ich euch etc.
Das Fünfte. Bauer bind den 
Budel an.
Das Sechste. Vor allen Farben 
auf der Welt.
Gedruckt in diesem Jahr (Y)
FB/49
Sechs schöne Weltliche 
Lieder
Das. Erste. Ermuntre dich 
Carline, Frau etc.
Das Zweyte. Ein Schäfer 
traget Sorgen, des etc.
Das Dritte. 0 Zärtlichkeit, 
o Liebe, mich etc.
Das Vierte. Ihr wißt es ja 
wohl, ihr wißt es etc.
Das Fünfte. Es hatt' ein 
Bauer ein schönes Weib,
Das Sechste. Es hatt' ein 
Bauer ein schönes Weib,
Gedruckt in diesem Jahr.
FD/44
Fünf schöne neue Lieder
Das Erste. Ermuntre dich 
Carline, Frau hol die Bulle 
Bulle rein.
Das Zweyte. Ein Schäfer traget 
Sorgen.
Das Dritte. 0 Zärtlichkeit, 
o, Liebe.
Das Vierte. Ihr wißt es ja, 
wohl, ihr wißt es ja wohl.
Das Fünfte. Es hatt' ein Bauer 
ein schönes Weib.
(7)
Besonders interessant ist der Vergleich der Hefte FB/49 
und FD/44. In diesen zwei Heften gibt es je drei verbotene 
Lieder (das 1., 4. und 5, Lied; - siehe Zensurliste Nr. 50.,
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51. und 52.), die weitestgehend miteinander übereinstimmen. Im 
Heft FB/49 gibt es aber zusätzlich noch ein 6. Lied, das ei­
gentlich eine Variante des bekannten Volkslieds "Es hat ein 
Bauer ein schönes Weib" mit dem gleichen Anfang ist, jedoch 
stili-stisch wie inhaltlich dem unterhaltenden Flugblattlied- | 
genre entsprechend ziemlich freizügig variiert wurde. Gewiß 
hat dieses variierte Lied die Moralnormen, die bei jeder Ent- j 
Scheidung für Verbot oder Erlaubnis erfragt werden konnten, 
wesentlich mehr verletzt als das bekannte Volkslied. Oie neue 
Variante mit dem Ehebruch, mit dem verschlafenen und spät er- j  
wachten Bauern, der "schalu", d.h. eifersüchtig auf seine Frau J 
ist, sie derb - wie in keiner echten Volksliedvariante - 
"e'ne Hure" "schilt", und die mit der Warnung endet, daß man 
den Weibern überhaupt nicht trauen dürfte, paßt allerdings 
sowohl thematisch als auch sprachlich-formal viel besser auf 
die Verbotsliste als das Volkslied mit der geretteten Treue 
und der reuevollen Ehefrau. Trotzdem bleibt aber offen, ob das 
Volkslied oder seine recht heikle Flugblattvariante oder beide 
dem Zensor ins Auge fielen. Darüber konnten diesmal weder die 
Übereinstimmung der Reihenfolge im Flugblatt und auf der Liste 
noch die eventuelle Druckort- bzw. Druckereibestimmung (höchst­
wahrscheinlich Leipzig bei Solbrig) Aufschluß geben, da es Ja 
hier um zwei Varianten geht, die mit dem gleichlautenden Vera­
anfang im gleichen Flugblatt (FB/29) und sogar nebeneinander 
stehen (5. und 5. Lied). Die Tatsachen, daß dieser typischen 
Flugblattvariante sonst nur noch einmal (FC/8/2), dem Volks­
lied dagegen umso häufiger zu begegnen ist und daß dieses 
sechste Lied im Parallelheft FD/44 bereits fehlt, können eben­
falls höchstens die Vermutung nahelegen, daß diese Variante 
für das Verbot eventuell ausschlaggebender war als das Volks­
lied. Daß letzten Endes bei allen Abweichungen beide Lieder 
mit ihren gleichlautenden Liedanfängen vom Verbot betroffen 
waren, kann dabei außer Zweifel stehen. So werden im VIII. Ka­
pitel beide als ursprünglich verbotene angesehen und unter 
52a. und 52b. veröffentlicht.
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Die erste Seite des Leipziger Verlags 
Verzeichnisses (Heft FD/36).
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3. Die Bestimmung der Druckerei
Die genaue Feststellung der Identität der oben angeführ­
ten 40 sowie der übrigen Lieder mit denen auf der Verbotsliste 
von -1803 kann aber in recht vielen Fällen auch von einer ande- | 
ren Seite untermauert werden: Die Bestimmung der Druckerei des 
jeweiligen Flugblattes - falls bei den mangelhaften biblio­
graphischen -Angaben überhaupt möglich ist - kann für die Iden­
tifizierung entscheidend sein.
Nach der Begründung des kurfürstlichen Verbots vom 17.
Mai 1803 erfolgte ja die vorjährige Konfiszierung aller im 
Anhang angeführten 82 Lieder in der Druckerei der verwitweten 
Frau Solbrig in Leipzig, und auch die Besprechung im Weimarer 
Oournal vom August 1803 wies wiederholt auf ihre "moralische 
Giftbude" hin, die mit den kurfürstlichen • Maßnahmen "poli- 
zeymäßig ausgefegt" wurde.
3a. Die Bestimmung der Druckerei mit Hilfe des Leipziger
Verlagsverzeichnisses und der Solbrigschen Kennbuchstaben
Die Frage ist also, ob und wie von den Varianten gleichen 
Liedanfangs die Solbrigschen Drucke aus Leipzig bestimmt werder 
können« Jedenfalls können trotz fehlender Ortsangabe für die 
meisten verbotenen Lieder auf Grund eines zeitgenössischen 
Liederverzeichnisses der Druckort Leipzig und innerhalb der 
Stadt die gleiche Druckerei nachgewiesen werden. Dieses Ver­
zeichnis liegt in der Deutschen Staatsbibliothek (Berlin/DDR) 
in Form der Flugblatthefte (FD/36) unter folgendem Titel vor: 
'Verzeichniß einzelner Lieder, davon jeder Buchstabe einen 
Bogen in zwey halben macht, und das Rieß in Leipzig 2 Rthlr.
4 G r • kostet". Es enthält das für den Handel bestimmte Flug- 
blattheftangebot einer Leipziger Druckerei* Diese Tatsache 
allein beweist natürlich noch nicht, daß das Verzeichnis und 
die darin angekündigten Lieder bei der Frau Solbrig gedruckt 
wurden. In Leipzig - so wissen wir das von O.G. I. Breitkopf
- gab es 1793, also zehn Dahre vor dem Verbot, bereits 78 
Druckereien. (Breitkopf, S. 8.)
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®ei« ba (4 »i»l« SStifxr fa$.
$»ti«, fomm an» ttfit ml4- 
ß itän , toi» SIot«n< (Srnjien.
3Rtine Jpcnnuna grf): ju Stab».
^TU>\ Dü li»b»r auju|lfn.
3 «  ) 34 6(a «in SBanndbitfc ton SRaftw,
Srtue Sreunbf4aft fodni4t tranfin.
SEI» ft!)niid? mänf4« mein tr*Uf« ^»rj«.
JJIet öafi Du Jfirjjunb Jpanb, mtin JÄinft.
Sie Stabt läft Mi ÜKaufea ni4«.
• * )  0 wunberbace« ©lücf, beut to<fe einmal 
TU) {«nun ba läng(l gemln^tie 3'f«.
® iH ftblti d t, mtin JJetj, tag bu in mir, 
3>orinb4en 3“ dleri4m, fliefe meint«.
* St ii«h< ft cf) «in Sägft tncf)l (n ben SBolb.
€ <) 0&nr Sieb nnb o&nt ®*in.
flammen in bet ©cujl ttnpfmben.
\ Senn man Mm Sauere bitn«, l)<it man*.
34 tteig nidjl, ob 14 barf ttauea. 
ffin 5Mc4en, ba« auf (Jfjrs f)i»It 
S b ) Sßie grob i(i bei aDraJ4tijen Sfltt.
SJur bit logtub nein ©»ftriben.
34  Mn M tjniljt In meinem Jjers«,
t̂offnuny efl mtin ?rofl ha geben.
714 liebßet ©eelenf<Jab !
3Ör jHOm öinfatnfelmv ümtat.
a«) & b
Die vierte Seite des Leipziger Verlags­
verzeichnisses (Heft FD/36).
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Im Verzeichnis sind die angebotenen Hefte mit Buchsta­
ben gekennzeichnet: in alphabetischer Ordnung von A  bis Z, 
dann von Aa bis Zz und schließlich von Aaa bis Ggg. Die ent-' 
sprechenden Flugblattheftchen sind auf dem Titelblatt unten 
rechts jeweils mit den gleichen Kennbuchstaben versehen. 
Hingegen stehen im Verlagsverzeichnis die Kennbuchstaben auf 
der linken Seite. Rechts daneben sind unterienander oder nacH 
einander die Liedanfänge des entsprechenden Heftes gedruckt 
um damit den Käufer über den Inhalt der Hefte zu informieren:
In den 53 Flugblattheften des Verzeichnisses werden insgesamt 
302 Lieder angeboten. Davon stimmen 42 Liedanfänge mit denen 
der Verbotsliste von 1803 überein. Bei der Durchsicht des Ver 
zeichnisses stellt man aber überrascht fest, daß innerhalb 
des reichhaltigen Angebots von den 42 verbotenen Liedern 39
- also fast alle - nicht nur mit ihren gleichlautenden Lied­
anfängen, sondern auch in einer ganz anderen Hinsicht als 
Ganzheit logische Beziehungen zur kursächsischen Verbotsliste 
haben: Die Reihenfolge dieser 39 Lieder in den verzeichneten j 
Flugblattheftchen von A bis Ggg stimmt nämlich mit jener auf 
der Verbotsliste von 1803 völlig überein. Da ist natürlich je 
der Zufall ausgeschlossen. Möglich ist diese Übereinstimmung 
n u r , wenn man bei der umsichtigen Kontorlle von 1802 diese 
Flugblattheftchen, und zwar in der Reihenfolge des Angebots,
d.h. in der Ordnung der alphabetischen Bezeichnung dieser Lein 
ziger Druckerei, durchgesehen hat. So ist sie aber zweifels­
ohne mit der Solbrigschen Druckerei identisch, wo 1802 Kon­
trolle und Konfiskation erfolgten, und auch die Lieder dieser! 
Flugblattheftchen - ebenso wie auch das anonyme Liederver- 
zeichnis - sind demnach von der Witwe Solbrig veröffentlicht 
worden.
Im folgenden gebe ich die Flugblattangebote des Verzeicl" 
nisses an, welche die 1802 konfiszierten Lieder enthalten. Die 
se am 17i Mai 1803 verbotenen Lieder sind in meiner Abschrift 
im Interesse einer einfacheren Orientierung jeweils unter­
strichen. Rechts von ihnen verzeichnen die Zahlen ihre Stelle 
in der Verbotsliste. Im Kapitel der verbotenen Lieder (Kapi-
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tel VIII.) wird außerdem bei der Quellenangabe auf die hier 
aufgezahlten Flugblatthefte des Verlagsverzeichnisses jeweils 
mittels ihrer Kennbuchstaben hingewiesen.
Verlagaverzeichnis:
Kenn- Liedanfang Stelle in
buch- der Ver-
stabe botsliste
8) Leipzig, edle Lindenstadt, sol.h.
Halle ist ein schönes Städtaeri 1.
Schwarz bin ich, die S c h u l d  2.
Gestern legt ich mich aufs Bettgen. 3.
Das Mädchen will einen Freyer. ~  4,
Und wenn ich recht betracht.
C) Im Sommer ists auch gar zu hübsch.
Als einstens Cincia, sehr viel von Vögeln hielte. 5. 
Heut ist unser Kirmesschmauß! sprach. 6.
Wer zur Kirms will gehen, muß das Ding.
E) Ihr Mädchen, wollt ihr, wenn ihr freyt. 7.
Wir reisen seit dem zwölften Jahr. 8.
Wilst du dein Herz verschenken.
Schlagt ihr muntern Nachtigallen.
Die Freyheit und der Jungfern.
Als ich reiste aus dem Savoyerland.
Ich Mädchen bin aus Schwaben.
F) Frisch auf, wohlgemuth, ist das.
Höret, ihr Herrn, gehet mit zum Vogelfang. 9.
Sollt ich eine Gräfin seyn.
Ich zieh von hier, geliebtes Kind.
Ich war manchesmal bey dir.
Eine hab ich mir erwählet.
G) Mein Kind fürwahr du bist verliebt.
Fleuch, fleuch aus meiner jungen.
Doris, komm und küsse mich.
Sind das nicht Narrenpossen? ' 10.
Als die Venus neulich saße~in d e m . 11.
Mein Vormund will, ist e r .
Mein Vormund strafte mich und.
Meine Mutter tadelt immer.
K) Schwester Lorchen weist du was.
Ich liebe dich, wie meine Seele.
In der Jugend flüchtgen Jahren.
Es sag mir einer tausend W o r t . 15.




Coffee ist und bleibt mein Leben, Coffee ist mein. 
Laßt mir Ader, ach! ich sterbe.
Es wohnt ein Bauer i n .
Mädchen die von Lieb und.
Keiner das Lieben soll fangen an, wer nicht.
Lang mir eins den Calender her, es fällt mir.
Wer hat Lust mit mir zu ziehen.






Siehst du jene schöne Mühle.
Als die schöne Galante gienq.
Mädchen r5 ist Winter, d e r .
Bekränzt mit Laub die runden.
Brüder, laßt uns lustig seyn.
Mein guter Michel liebet mich.
Mit Thränen spricht mein junges.
Oas ganze Dorf versammlet sich.
Es wollt ein Müllerchen a u s .
Vergili mein nicht, verlern mein nicht zu kennen. 
0 unglückseiger Tag, o unglückselge Stunden. 
Kommt, ihr guten Kaffeebrüder, kommt ihr.
Die Sonne sank in Tetis Purpur Schoos.
Ihr lieben Christen stehet still, merkt au f . 
Flieht ihr Kräfte, flieht mein.
Creuz und Leiden dringt herin, ach.
Quälet mich nicht, ihr Gedanken.
Wo ist Oesus, mein Verlangen.
Nachtigall, ich hör die singen, 2/ Heyda, 
lustig! ich bin Hans. 3/ Der Winter hat mit 
kalter Hand. 4/ Ich bin ein deutsches Mädchen. 
5/ Ich war erst se'chszehn Sommer alt, 6/ Sagt 
mir an, was schmunzelt. 7/ Süße Stunden, 








Sag mir, o Ungetreue, warum.
Muth, Muth! Franken erbebt.
Ich weiß ein Mädchen, schöner. 
Gretchen in dem Flügelkleide.
Von allen den Tyrannen frey.
0 wie schön ist alles hier.
Amor lag im tiefen.
Alles was die Erd enthält.
Nur zwölf Monot hat ein J a h r .
Komm, mein Trutschel, feines Mädchen. 
Ich bin ein iunges W e i b c h e ~
Verdenkt mirs nicht, daC ich euch. 
Bauer, bind den Budel an, daß e r .








Kommt ihr Jungfern, Herrn.
Seit da ich viele Weiber sah.
D o n s ,  komm und küsse mich.
Schon, wie Florens Grazien..
Meine Hoffnung geht zu Grabe.
A c 't ! du lieber Augustin.
Ich bin ein Mannsbild von Natur.
Treue Freundschaft soll nicht wanken.
Wie sehnlich wünscht mein treues Herze. 
Hier hast du Herz und Hand, mein Kind.
Cio <3rze laß: das se-
Ohne Lieb und ohne Wein.
Flammen in der 3rust empfinden.
Wenn -an beyn Bauern dient, hat man s .
: ; n e - S rieh; ; o :cn J-j’-r - -- g _ -e 
£ ir> Mädchen , aas auf Ehre hiei t .
Hartes Schicksal meiner Jahre.
Kommt her ihr Jungfern, laßt euch.
Wo bist du Bild, das vor mir stand.
Hört an, ihr Mütter, alt und jung.
Auf, Freunde, trinkt einmal.
Ich liege hier im Stillen, beweine. 
Freundin, wenn mein Liebster wüßte.
Ich küsse dich oft in Gedanken.
Dein gedenk ich, und ein sanft Entzücken. 
War das nicht ein Blick der Liebe.
Ich liebe, was mir nicht gehört. 
Glücklich, wer an deinem Busem.
Schönstes Kind vor deinen Füssen.
Oie gute Mutter Eva spann.
Ein Jäger aus Churufalz.
Wenn die Nacht in stiller Ruh.
Ey! soll ich denn heiraten.
Auf, auf! ihr Brüder, und seyd. 
Herzallerliebstes Schätzel.
Wenn die Vögel Nester bauen.
Helle Freyh'eit ist verschwunden.
Frölich, laßt uns frölich seyn.
Wer wollte sich mit Grillen plagen.
Rosen auf den Weg- gestreut.
Lustig, ihr Brüder! es rufet die Zeit. 
^rüQer zum Streit.
0 Franzmann! warum spottest du.
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Uu) Nun wird mir nie mehr wohl zu Muth.
Mancher Abend schwand uns.
Der Mensch lebt nicht vom Brod allein.
Auf, zur Rache, Brüder!
Lienchen, einst wirst du die meine.
Lasset uns, Brüder, die Länder beschauen*
Xx) Auf Sachsen! auf ins Feld!
Für Gott und für das Vaterland.
Brandswein, du edler Trank.
Guten Morgen, Herr Apotheker, 
iüngiing sieh, mein Herz blutet.
Wenn man will zum Mädchen gehn.
Ccc) Höret an, was ich will singen.
Hort, ihr Weiber, laßt eucn sagen.
0 Frauen kann es möglich seyn.
Eee) Auf! auf zum fröhlichen Oagen.-
Herrlich ists im Grünen.
Es ritt ein Oäger wohlgemuth.
E? blies ein Oäger wohl in sein Horn.
Mädchen laß uns schwärmen.
Auf! zur Rache Brüder. 38'.
Die Zahl mit dem "y" am Ende der Aufzählung weist auf die Wie­
derholung des Versanfangs hin. Das Lied "Auf! zur Rache Brü­
der" war bereits nach dem 37. verbotenen Lied in dem Flug­
blatt mit dem Kennbuchstaben "Uu" angekündigt. Die Zahlen mit 
dem Zeichen "x" verweisen auf die wenigen Lieder, die in der 
Verbotsiiste an anderer Stelle als im Verlagsverzeichnis auf­
geführt werden. Mit nur drei Ausnahmen unter zweiundvierzig 
Liedern kann der Fakt, daß im Leipziger Verzeichnis tatsächlich 
die Solbrigschen Liederheftchen propagiert wurden, selbstver­
ständlich nicht entkräftet werden. Diese Ausnahmen dürften vor 
allem folgende Gründe haben;
Erstens wurden die Lieder auf fliegenden Blättern immer 
wieder variiert. An dem Lied "Ein Oäger aus Churpfalz" war in 
der unter dem Kennbuchstaben "Hh" veröffentlichten Form, das 
im Flugblattheft FB/47 identifiziert wurde und im Kapitel 
VIII. unter 61b. zu lesen ist, gewiß nichts auszusetzen.
Darin fehlen nämlich die kritischen Stellen jener Variante 
des ebenfalls Solbrigschen Flugblattheftes MD/17 (mit letz­








nur mit inhaltlichen Argumenten untermauert wird - das eigent­
liche Verbot des Liedes veranlaßte und im Kapitel VIII. deshalb 
unter 61a. publiziert wird.
Zweitens ist es trotz der systematischen Durchsicht des 
Liedermaterials in der Solbrigschen Druckerei sicherlich mög­
lich gewesen, daß in einige Hefte nicht in der Reihenfolge der 
alphabetischen Ordnung der Flugblätter, sondern erst später 
Einsicht genommen wurde. Das ist sowohl bei dem ''P"-Heft als 
auch bei dem "Kk"-Heft des Verzeichnisses nicht auszuschließen. 
Solchen Abweichungen von der ansonsten systematischen Durch­
sicht ist es außerdem wahrscheinlich zu verdanken, daß - na­
türlich ebenfalls in ganz wenigen Fällen - manche Hefte bereits 
früher besichtigt wurden, als sie der alphabetischen Ordnung 
gemäß an der Reihe gewesen wären. So sichtete man zwischen dem 
"G"-Heft und dem "K"-Heft der Verlagsliste ein Flugblatt - 
möglicherweise der in der Meusebachsammlung identifizierten 
Hefte FB/46 oder FD/24 - ohne Kennbuchstaben, von dessen Lie­
dern gleich drei in die Verbotsliste (Nr. 12., 13. und 14.) 
eingetragen wurden. Nur so läßt sich auch erklären, daß in dem 
Leipziger Verzeichnis außerdem zwei weitere verbotene Lieder 
(Nr. 34. und 39.) fehlen.
Drittens konnten bei der Unmenge der Flugblattlyrik 
manche Lieder der Aufmerksamkeit der Zensoren auch entgehen. 
Vermutlich waren die Chancen dafür größer, wenn es in dem 
Flugblattheft nur um einen Einzelfall ging und die Kontrolle 
ohne nötige Umsicht vonstatten ging, weil die Kontrolleure 
durch die seit eh und je bekannten und bereits in jeder Hin­
sicht gut bewährten Gedichte von dem entsprechenden kritischen 
Lied abgelenkt wurden. In dem ”P"-Heft steht z.B. das ominöse 
Galatheenlied nach einem echten Schlager der Zeit, nach der 
Singspielarie "Siehst du jene schöne Mühle" von Christian 
Felix Weiße und vor dem besonders oft veröffentlichten volks­
tümlichen Liebesgedicht "Mädchen ’s ist Winter" von Christian 
Friedrich Oaniel Schubart. Unter den übrigen Liedern befindet 
sich das damals seit fast hundert Oahren wiederholt gedruckte 
Gedicht von 0. Ch. Günther "Brüder laßt uns lustig seyn".
Aber auch der Versa";j'i "Auf, auf, ihr Brüder und seyd" im 
"Kk"-Heft brauchte c: Aufmerksamkeit nicht unbedingt auf das
Kaolied gelenkt zu naoän. Wenn der Leser nur diese Worte des 
Anfangs las, so konnten ihm um 1800 eine ganze Reihe von an­
deren. Liedern einfallen. Es ist ja bekannt, daß dieses Lied, 
in besonders vielen Varianten vorlag.
In-' Zusammenhang mit dem Kaplied kann auch nicht völlig 
ausgeschlossen werden, daß sich das Verbot eventuell auf eine 
in den neunziger Dahren entstandene und bisher nicht identi­
fizierte revolutionäre Variante bezog. Ob dagegen die These 
vom Verbot einer politischen Variante annehmbar ist, in der 
für den Krieg gegen Frankreich eingetreten wurde, ist recht 
fragwürdig, auch wenn eine solche Maßnahme der sächsischen 
Behörden zwischen 1801 (dem Friedensvertrag von Luneville) 
und 1804 (der Kaiserkrönung von Napoleon) nicht ganz unbegrün­
det zu sein scheint. Allerdings wurde eine dieser franzosen­
feindlichen Kapliedvarianten (A/13/7 = MA/54/7, siehe 76c?) 
von der Frau Solbrig in einem Heft mit der Kennziffer "(47" 
veröffentlicht. Mit dieser Kennziffer verstößt dieses Lied 
eben nicht gegen die Reihenfolge der numerierten vebotenen 
Lieder der Solbrigschen Druckerei. (Siehe dazu die Tabelle 
unten u.d.T. 3b. Oie Bestimmung der Druckerei mit den Solbrig­
schen Kennziffern") Im Gegensatz dazu wurde aber in der Weima­
rer Besprechung der Zensurverordnung die verbotene politische 
Flugblattlyrik in die Gruppe der revolutionären Lieder einge­
ordnet (Bertuch, S. 426 f.). Das könnte wiederum ein Argument 
für eine revolutionäre Kapliedvariante sein. Da aber der an­
onyme Verfasser der Besprechung den Begriff "revolutionär" 
in einem recht breiten Sinne verwendete, indem er in den fol­
genden Sätzen des Aufsatzes Schillers Räuberlied anführte, fällt 
auch das Schubartsche Kaplied nicht aus dem Rahmen seiner Ka- 
tegorisierung. Auch A. Tille sah in Schubarts Gedicht das ei­
gentliche verbotene Lied (Tille, S. 315.). Doch läßt sich auf 
Grund des vorhandenen Materials die Frage nicht restlos klä­
ren. So können wegen dieser Unsicherheiten von Nr. 76. aus­
nahmsweise die Varianten “a", "b" und “c" nur mit einem "?" 
veröffentlicht werden, da die Möglichkeit des Verbotes
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I bei keinem dieser drei Typen ausgeschlossen ist. Als gesi­
chert ist jedoch anzunehmen, daß die anderen oben unterstri­
chenen 39 Lieder wegen ihrer übereinstimmenden Reihenfolgen 
in Verlagsverzeichnis und Verbotsliste mit den verbotenen Lie­
dern identisch sind und daß diese 39 Lieder wie auch die übri­
gen drei sowie alle im Verzeichnis angebotenen Flugblattheft­
chen und Lieder und selbst das Verzeic'.nis im Solbrigschen 
Verlag gedruckt wurden.
Daß dieses Liederverzeichnis und sein Angebot in der 
Solbrigschen Druckerei entstanden sine , beweist noch eine 
sehr wesentliche Tatsache. Das Verbot hatte für Frau Solbrig 
vor allem zwei unumgängliche Folgen: Erstens durfte sie die 
ominösen Lieder selbstverständlich nicht mehr veröffentlichen. 
Zweitens mußte sie aber laut Zensurverordnung ab 1803 auch 
den Namen ihrer Druckerei auf dem Titelblatt jeweils angeben. 
So ersetzte sie die verbotenen Lieder mit anderen für harmlos 
gehaltenen und veröffentlichte das Heft im übrigen kaum ver­
ändert, jedoch erschien auf dem Titelblatt außer dem origina­
len Kennbuchstaben des Flugblattes auch die Angabe ihrer 
Druckerei. Im Heft mit dem Kennbuchstaben K war z.B. das 4. 
Lied, in dem mit dem Buchstaben P das zweite Lied verboten.
Bei der Wiederveröffentlichung nach der Zensurverordnung waren 
sie selbstverständlich ausgelassen, alle übrigen jedoch in 
einer neuen Aufstellung und bei einer Erweiterung um manch 
neues allerdings für harmlos gehaltenes Lied ergänzt:
66
Jti
f # t w  twut - -
S i e b e n
© a «  (StfTf.
£pi'oler finb ofte fo luftig unfc frô .
© a «  3»tpte. X' >
Sie tocfrter fotl inö Älojlet jje$it
® a «  ©tittt.
©ie$ß toi jene föötie SSRufcle; ,
© a i  <33lerte. "
2ttäbc$eu ’S i\t hinter, berx.
© a «  fünfte.-
SBefränjt mttianb We runtetu
© a «  ©<$flfc.
SBriUer la£t un$ tufhg fa)tu
© a «  (gjebfnte-
SSJJetn guter 3Rt$el liefcet mi$.
© a < SStfctt.
SDlit^rduen fpri$t mein junget k.
© rttu e ft ln tttfe m  ’Zatyc-
' - »Ür
Verändertes P-Heft der Solbrigschen 
Druckerei (FD/14: wie KC/38, jedoch 
ohne Druckereiangabe. - Vgl. dazu 
S. 68.)
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Solbriqsche Hefte mit dem Kennbuchstaben "K"
FA / 5 : Originales K-Flugblatt 
(wie im Angebot des Verlags­
verzeichnisses mit dem ver­
botenen Lied)
Fünf schöne Weltliche Lieder
Das Erste. Schwester Lohr- 
chen, weist du was.
Das Zweyte. Ich liebe dich, 
wie meine Seele.
Das Dritte. In der Jugend 
flüchtgen Jahren.
Das Vierte. Es sag mir einer 
tausend Wort.
Das Fünfte. Ihr Schönen zit­
tert gar zu leicht.
Zur Gemüths-Belustigung 
heraus gegeben.
Gedruckt in diesem Jahr (K
FD/2: Variiertes K-Flugblatt 
(mit dem erbotenen Lied)
Sieben schöne neue Lieder
Das Erste. Schwester Lohr- 
chen, .eißt du was.
Das Zw yte. Erlauben sie,
o Schö-ster.
Das Dr -tte. Ich hab ein Wort 
geredf t.
Das Vierte. Ich liebe dich, 
wie meine Seele.
Das Fünfte. In der Jugend 
flücht'gen Jahren.
Das Sechste. Es sag mir einer 
tausend Wort.
Das Siebente. Ihr Schönen zit­
tert gar zu leicht.
Gedruckt in diesem Jahr (K
KC/36: Verändertes K-Flugblatt 
(ohne verbotenes Lied und mit 
Drudkereiangabe)
Sieben Lieder.
Das Erste. Schwester Lohrchen, 
weißt du was.
Das Zweyte. Erlauben Sie, o 
Schönster.
Das Dritte. Ich hab ein Wort 
geredet.
Das Vierte. Ich liebe dich, 
wie meine Seele.
Das Fünfte. In der Jugend 
flücht'gen Jahren.
Das Sechste. Ihr Schönen zit­
tert gar zu leicht.
Das Siebente. Ach wie lang 
muß ich noch darben.
Leipzig
in der Solbrlgschen Buchdruckerey (K
* * *
Solbriqsche Hefte mit dem Kennbuchstaben "P"
K C / 3 8 : Verändertes P-Flugblat 
(onne verbotenes Lied, mit 
Druckereiangabe):
Acht Lieder.
Das Erste. Tyroler sind ofte 
so lustig und froh.
Das Zweyte. Die Tochter soll 
ins Kloster gehn.
Das Dritte. Siehst du jene 
schöne Mühle.
Das Vierte. Mädchen ‘s ist 
Winter, der etc.
Das Fünfte. Bekränzt mit 
Laub die runden.
Das Sechste.. Brüder laßt uns 
lustig seyn.
Das Siebente. Mein guter Mi ­
chel liebet mich.
Das Achte. Mit Thränen spricht! 
mein junges etc.
Leipzig
in der Solbrigschen Buchdruck-) 
kerei (P j
Die wichtigste Veränderung - außer der Tilgung der ver­
botenen Lieder - ist die Angabe des Druckortes und der Drucke! 
rei auf dem Titelblatt, womit der Hersteller sämtlicher mit di 
Kennbuchstaben A-Ggg verzeichneten Drucke eindeutig nachge­
wiesen wird.
Diejenigen Hefte, die keine verbotenen Lieder enthiel­
ten, ließ Frau Solbrig im weiteren meistens vollkommen unver­
ändert drucken, wobei sie aber den Druckort bereits der Zen­
surverordnung entsprechend ebenfalls verzeichnete, so z.B. 
die Hefte mit den Kennbuchstaben Bb (LA/20), Nn (FD/29), Tt 
(FD/25), Aaa (LL/13) sowie Gg und 3j (beide im Bd. LD). Es gibt 
sogar ein mit Solbrigschen Kennbuchstaben versehenes Flugblatt 
heft, auf dessen Titelblatt trotz des darin veröffentlichten 
verbotenen Liedes die Leipziger Druckerei der Frau Solbrig
A/lO: Originales P-Flugblatt 
(wie im Angebot des Verlags- 
verj ichnisses mit dem verbo­
ten r Lied) :
Sieben weltliche Lieder.
D a “ Erste. Siehst du jene 
sc'ine Mühle.
0 Zweyte. Als die schöne 
' ilante qieng etc.
~as Dritte. Mädchen 's ist 
«'.fiter, der etc.
D ü 3 Vierte. Bekränzt mit 
Laub die runden.
Das Fünfte. Brüder laßt uns 
lustig seyn.
Das Sechste. Mein gt:er M i ­
chel liebet mich.
Das Siebente. Mit "Tränen 
spricht mein jungc-s.
Gedruckt in diesem Oahr (p
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angegeben wurde. Es geht dabei um das Lied Nr. 36. der Verbots­
liste mit dem Anfangsvers "Auf zur Rache, Brüder". Dieses Lied 
war laut Verzeichnis in 2 Flugblattheftchen Uu und Eee rekla­
miert. Letzteres konnte mit Druckereiangabe zweimal und zwar 
in den Heften KC/34 und MD/5 registriert werden.
Die Solbrigschen Drucke mit den Kennbuchstaben A - Ggg 
ermöglichen die Klärung einer ganzen Reihe von Unsicherhei­
ten. Z.B. stehen in der Verbotsliste die Lieder Nr. 10. und 11. 
nicht nur wegen ihrer gleichen Quelle (Hofmannswaldau, S. 397. 
und 352.) nebeneinander. Diese beiden Lieder wurden von den 
Zensoren als 4. und 5. Lied im Heft FA/29 gelesen, das auf den 
Titelblatt mit dem Kennbuchstaben G mit dem im Solbrigschen 
Liederverzeichnis angebotenen Heft identifiziert v/erden kann.
In anderen Fällen stellt es sich dagegen heraus, daß es 
bei aller Möglichkeit der Bestimmung eines dem originalen vei—  
botenen Lied nahestehenden und wahrscheinlichen Solbrigschen 
Druckes nur um eine Variante des ursprünglich verbotenen Lie­
des geht, weil ja das Liederverzeichnis die entsprechenden 
Lieder in einem anderen Zusammenhang als dem des vorhandenen 
Heftes bringt. Die Lieder Nr. 41. und 42. stehen zwar auch im 
Flugblatt MB/11 nebeneinander, jedoch als erstes und zweites 
Lied, wobei sie nach dem Liederverzeichnis im mit Xx verzeich- 
neten Heft als drittes und viertes Lied unmittelbar nach dem 
heute nicht mehr vorhandenen Original des 40. verbotenen Lie­
des, "Für Gott und für das Vaterland" stehen müßten.
Die meisten Hefte des Solbrigschen Liederverzeichnisses 
mit verbotenen Liedern konnten identifiziert werden. In Berlin 
liegen die Hefte' B (FA/32), E (FC/22 und MD/28), F (FA/20),
G (FA/29), K (FA/5), M (FA/22), Q (FA/19 und FC/17), S (FA/18), 
Y (FD/20), Cc (FA/12 und LC/59), Ee (FC/13), Hh (FB/47), Kk 
.(FC/14), Eee (KC/34 und Ll/12) sowie ein variiertes L-Heft 
(FB/55) vor, in Weimar dagegen die Hefte P (A/10), R (A/11) 
und X (A/12). Lediglich sieben Hefte des Leipziger Verlags­
verzeichnisses wurden bisher nicht identifiziert: Das sind 
die Hefte mit den Kennbuchsteben C, Z, A a , Qq, Uu, X x , Ccc.
Von ihren 13 verbotenen Liedern wurden jedoch 9 in anderen
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- meistens Solbrigschen Drucken - nachgewiesen. Die zwei ver­
botenen Lieder des Heftes Ccc (Nr. 43. und 44. in der verbots­
liste) sind z.B. auch im Solbrigschen Heft mit der Kennziffer 
"1" (siehe Abschnitt 3b.) gedruckt. Lediglich das X. und das
4. Lied des Oq-Heftes (Nr. 35. und Nr. 37.) waren nicht einmal 
mit Varianten zu belegen. Dabei könnte für die weitere For­
schung gerade der Einblick in dieses Heft besonders aufschluß­
reich sein. Darin geht es nämlich um politische bzw. Kriegs­
lieder, in denen man - wenigstens nach den Liedanfängen des 
Verzeichnisses - nicht revolutionäre sondern vielmehr franzo­
senfeindliche bzw. nationalistische Stellungnahmen vermuten . 
kann. (Da das Heft bzw. seine Varianten nicht vorliegen, kann 
noch weniger entschieden werden, ob die Lieder des angebote­
nen Qq-Heftes nach früher entstandenen und verbreiteten Vor­
lagen inhaltlich umstrukturiert wurden.) Außerdem war auch 
das 2. Lied des ebenfalls nicht vorhandenen C-Heftes (Nr. 5. 
der Verbotsliste) nur als Abdruck aus der fünfzig Jahre frü­
her entstandensn Crailsheimischen Liedarhandschrift nachweis­
bar. Ich vermute außerdem im Lied "Auf für Fürst und Vater­
land" (Nr. 40x.) eine Variante des 2. Liedes im bisher nicht 
aufgefundenen Xx-Heft.
3b. Oie Bestimmung der Druckerci mit den Solbrigschen
Kennziffern
Die im Leipziger Liederverzeichnis angebotenen Hefte 
mit den Kennbuchstaben von “A)" bis "Ggg)" enthalten 39 ver­
botene Liedanfänge in der Reihenfolge der ersten Hälfte der 
Verbotsliste (von Nr. 1. bis Nr. 44.). Die zweite Hälfte der 
Verbotsliste läßt sich in den mit den Buchstaben versehenen 
Solbrigschen Heften lediglich mit drei Liedern und - wie 
oben ausgeführt - nicht der Reihenfolge entsprechend belegen.
Recht viele Solbrigsche Flugblatthefte, die im Leipzi­
ger Liederverzeichnis nicht angegeben wurden, sind aber nicht 
mit Buchstaben, sondern - ebenfalls auf dem Titelblatt unten 
rechts - mit Kennziffern versehen. Z.B. steht im Flugblatt-
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heft LB/13 mit dem Titel "Acht Lieder" nach den acht Versan- 
fängen der erlaubten Lieder unten in der Mitte "Leipzig in der 
Solbrigischen Buchdruckerey" und unten rechts die Kennziffer 
16. Ebenso ist auf dem Solbrigischen Heft LD/104 die Nummer 
55. verzeichnet auf LD/105 Nr. 56., auf LL/11, dem Solbrigheft 
mit den Bonaparteliedern, Nr. 19. usw. Die Solbrigsche 
Druckerei und daneben die Kennziffer wurden manchmal auch auf 
Heften mit verbotenen Liedern angegeben. So stehen auf LD/68 
Druckerei und Ziffer 20. und darin das variierte Augustinlied 
(auf der Verbotsliste Nr. 29.) mit dem Versanfang "Ei, ei du 
Lieber Augustin". Auf dem Titelblatt von LD/76 ist ähnlicher­
weise außer der Druckerei» und der Kennziffer 26 der .Anfangs- 
vers einer Variante zum verbotenen Oägerlied (auf der Verbots­
liste Nr. 68) zu lesen. Wie oben nachgewiesen, war das auch 
auf dem Flugblattheft mit Kennbuchstaben nicht ausgeschlossen. 
(Vgl. dazu das Heft mit Kennbuchstaben Eee und darin das 6. 
Lied.)
Selbstverständlich ist die Druckerei Solbrig auch neben 
ihren Kennziffern nur ganz selten verzeichnet, und da es dazu 
keine Reklameliste gibt - wie bei den Heften mit Kennbuchsta­
ben - ist die Bestimmung der Druckerei in diesen Fällen doch 
etwas schwieriger. Der Kennziffern bedienen sich ja auch ande­
re Druckereien. Allerdings ist es typisch, daß die Kennbuch“ 
staben und Kennziffern der Solbrigschen Drucke jeweils in der 
letzten gedruckten Zeile unten ganz rechts und fast immer nach 
einer links vom Merkzeichen stehenden runden Klammer folgt. 
Dabei wird die Klammer von der rechten Seite her nur selten 
geschlossen. Dagegen stehen die Kennziffern der Buchdruckerei 
von Delitzsch unter der Druckereiangabe und am Anfang des 
letzteifi Drittels der Zeile ohne Klammer. Die Berliner Flug­
blattdrucke von Ernst Littfas geben die Kennziffern ganz kon­
sequent auf dem Titelblatt unten in der Mitte in eckigen 
Klammern an, ebenda die von der Zürngiblschen Buchdruckerei 
am letzten Zeilenende in (beiderseitigen) runden Klammern.
Hinzukommt, daß die verbotenen Lieder, die in Solbrig­
schen Liederheften mit Kennziffern registriert wurden, in ih-
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rer Reihenfolge - zum Teil wenigstens - ebenfalls einer Ord-
nung, und zwar der der steigenden Zahlen folgen. Man kann also
annehmen, daß diese Ordnung ebenfalls mit der Reihenfolge der
sorgfältigen Kontolle von 1802 zusammenhänjt. Natürlich be­
weist auch diese Tatsache, daß die entsprechenden Lieder in
der gleichen Oruckerei, und zwar ln der von Frau Solbrig, ent­
standen sind:
Nummer des Liedes 
auf der Zensurli­
ste:
Flugblattheft: Kennziffer des 
Flugblattes:
43., 44. LD/52/3,4 1
46., 47. FB/52/2,3XX 
FA/30/2,3
2
48., 49. FD/24/1,2XX 
FB/46/1,2
5
50., 51., 52. FD/44/1,4,5XX 
FB/49/1,4,5,6
7
54., 55. FC/24/1,2X 
MD/31/1,2
10












78., 79., 80. FD/13/3,4,5 52
x Die Hefte sind identisch
Im Druck gibt es geringe Abweichungen. (Z.B. fehlt auf dem 
Titelblatt der jeweiligen zweiten Variante die entsprechen­
de Kennziffer)
Der Vergleich der beiden Tabellen (Hefte mit Kennbuchstaben
und mit Kennziffern) beweist u.a. daß von den Varianten des
Volksliedes "Ein Jäger aus Kurpflaz" (Nr 61.) nicht die mit
$ünf fö&itt neue /5
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dem Solbrigschen Kennbuchstaben "Hh" (FB/47/7, im Kapitel VIII. 
Nr. 61b.), sondern die mit der Solbrigschen Kennziffer "18" 
(MD/17/4=FB/53/4, im Kapitel VIII. Nr. 613.)-den Zensor zum 
Verbot veranlaßte. (Auch inhaltliche Merkmale der beiden Lie­
der untermauern diese Tatsache.) Die Tabelle liefert auch da­
für Argumente, daß von den Kapliedvarianten in den Jahren 1802/ 
1803 in Kursachsen eventuell doch das nationalistische Lied in 
den Heften MA/54, MB/15 und A/13 mit dar Kennziffer ”47" verbo­
ten wurde (siehe Nr. 76c?) und nicht nas Schubartsche Lied 
(76a?) bzw. eine unbekannte revolutic läre Variante, wie das 
auf Grund der Weimarer Besprechung (Bsrtuch) vorauszusetzen 
wä r e .
3c. Die Bestimmung der Druckerei mit Hilfe sonstiger
formaler Merkmale der Drucke
Allerdings fehlt recht oft Jedes Kennzeichen (siehe 
auch oben in der Tabelle die kaum abweichenden Heftvarianten 
so z.B. neben den verbotenen Liedern Nr. 46. und 47. oder Nr. 
50., 51., 52.) Doch vergleicht man die Solbrigschen Drucke mit­
einander und mit den übrigen, fallen einige Merkmale auf, die 
zur Bestimmung ihrer Identität beitragen können. Diese Merk­
male sind die folgenden: Eher gerundete als längliche Buchsta­
ben, dabei auffallend klein, so daß eine Seite im Durchschnitt 
32 Zeilen enthält. (In den sonstigen Drucken außer den Litt“ 
fasschen ist die Zeilenzahl meistens unter 30). Dabei sind die 
Buchstaben deutlich gegliedert, dadurch und durch die etwas 
perlenähnliche Rundung ist die Schrift waagerecht etwas in die 
Länge gezogen, so daß trotz der relativ kleinen Buchstaben die 
im allgemeinen üblichen 44-50 Anschläge nicht oder nur ganz 
selten übertroffen werden. Die.diesen Drucken vielleicht am 
stärksten ähnelnden Littfasschen Flugblatthefte unterscheiden 
sich vor allem durch-den sorgfältigeren Druck von den ersteren, 
ihre Buchstaben sind wesentlich gleichmäßiger, dünner und sau­
berer gezeichnet, stehen gerade, und sie sind - wie auch die 
Wortgrenzen - verhältnismäßig einheitlicher als in den Solbrig­
schen Drucken verteilt.
*  *  *
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Seh-anjt fciê ofale, berSSSintenc. 
®aS ©ritte. 
5Damt>iMumt>ei)! mein 2Bäms$en 
ijt neu.
©a$ Q3i«te.
33) bin ein l>eutf$e$ 3)?äb{$en.
©as giin|te.
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So ist letzten Endes die Identifizierung der verbotenen 
Lieder - oder zumindest einer nahestehenden Variante - in den 
meisten Fällen sehr gut möglich. Dazu dient - bei gleichzeiti­
ger Erwägung der inhaltlichen Eigenheiten der jeweiligen Lieder 
und der Konsequenzen beim Vergleich ihrer Reihenfolge im Flug­
blattheft und auf der Verbotsliste - vor allem die Bestimmung 
der entsprechenden Druckerei mit Hilfe des Leipziger Liedervei—  
zeichnisäes, sowie mit den Solbrigschen Kennbuchstaben und 
Kennziffern auf dem Titelblatt bzw. mit sonstigen typischen 
äußeren Merkmalen.
Geringe Abweichungen im Versanfang auf der Liste, im 
Flugblatt bzw. im Liederverzeichnis (z.B. Städtchen - Städtgen, 
Lincia - Zynthia, Cincia) machen die bestimmte Identität kei­
neswegs fragwürdig. Sowohl der Zusammensteller des Liederver­
zeichnisses als auch der Zensor und sogar Armin Tille dürften 
wohl bei der Abschrift der Liedanfänge ihre eigenen sprachli­
chen und orthographischen Normen geltend gemacht haben. (Oie 
Zeitschrift, in der Tille die Liste veröffentlichte eliminier­
te z.B. den "ß" aus dem deutschen Alphabet.)
Die identifizierten verbotenen Lieder bzw. ihre vermut­
lich oder erwiesenermaßen nur gering abweichenden Varianten 
werden neben ihrer entsprechenden Nummer (nach der Verbotslis­
te) mit dem Buchstaben "a” verzeichnet. In diese Kategorie ge­
hören die verbotenen Lieder der meisten Solbrigschen Drucke. 
Varianten mit bedeutenderen Abweichungen, die jedoch im Gehalt 
dem Original des verbotenen Liedes vermutlich nahestehen, er­
halten den Buchstaben "b". Neben manchen Solbrigschen Drucken 
sind die meisten dieser Kategorie aus fliegenden Blättern an­
derer Oruckereien entnommen. Die übrigen auch inhaltlich stark 
abweichenden Liedervarianten erhalten die Buchstaben "c” , "d", 
"e", "f", "g“ , usw. Schließlich steht neben der Zahl "x", falls 
für das - Lied.selbst als Flugblattvariante nur indirekt argumen­
tiert werden kann, und ’y " , wenn die Variante nicht aus der 
Flugblattliteratur, sondern aus anderen Quellen, z.B. aus Hand­
schriften und sonstigen Drucken, identifiziert wurde.
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Titelblatt des Flugblattheftes B/18 
aus der Buchdruckerei in Delitsch. 
(Das 4. Lied siehe Nr. 30b.)
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Die zweite Seite des Solbrigschen Flug­
blattheftes FD/20 mit der zweiten Hälfte 
des verbotenen Liedes Nr. 24a.
.
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V I I .  DOKUMENTE ÜBER STELLIT.IGNAHMEM GEGET DIE VERBREITUNG 
VON UNERWÜNSCHTER LITERATUR IM DEN ERSTEN JAHREN DES 19. 
JAHRHUNDERTS
1 .
F lu g b lä tte r  fü rs Volk auf d- r  In s e l Föhr
Vor e in  Par Jahren wurden h ie r  durch einen Umträger ver- 
chiedene S ch r if te n  unters Volk gebracht, worunter e in ige  gut 
nd zweckmässig waren . . . ,  andere hingegen waren von der ge- 
öhnlichen elenden Bescha ffenhe it. Gewis l i e s  s ich  gerade auf 
iesem Wege unvermerkt manches Gute und Zweckmässige zum Un- 
e r r ic h t  des Volkes thun. Von solchen Umträgem is t  der Land- 
ann einmal mehr geneigt zu kaufen; und diese A rt Leute ve r­
gehen es am besten, ih re  Ware an Mann zu bringen. Es wäre in  
er Tat zu wünschen, daß s ich  auch bei uns Volksfreunde vere i-  
lig ten , solche B lä t t e r  zu bearbeiten. Wenn s ie  dem Bedürfn isse 
.er Em pfänglichkeit, dem Charakter unserer Landl6ute angemes- 
ien, fa s l ic h  und annehmlich geschrieben, w o h lfe il und in  k le i-  
Len Portionen, nur etwa einen halben Bogen s ta rk , be i solchen 
Jmträgern zu haben wären, so würden s ie  s ich e r ih re  Abnehmer 
finden, und könten v ie le n  Nuzen s t if t e n .
(Sch lesw ig-H o lste in ische Chronik. 1801. Nr. 3. S . 9 f.
- In : B lä t t e r  fü r  P o liz e i und K u ltu r. Tübingen 1801.
D r it te s  S tü c k .)
2.
Bemerkungen über d ie  BuchHändler-OsterMesse 1801, 
so wie über BuchHändler und den Teutschen Buch- 
Handel überhaupt
Die verflossene  OsterMesse war fü r  den BuchHandel eine
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der sch lech testen , welche je  gewesen is t«  Bücher d ie  Menge, 
aber wenig Absatz und noch weniger Geld . . .  Zu der Sch iech t­
h e it  der ^esse trugen nun f r e i l i c h  d ie  ZeitUmstände sehr v i e l  | 
b e i. Wegen des Friedens wußte noch kein  Mensch, wie e r  dran 
war ••• Der Fr iede  zwischen den Mächten, wenn e r auch zu der 
Z e it  schon r e g u l ir t  gewesen wäre, konnte je t z t  noch n ich t den 
erwünschten E r fo lg  haben. Die Einwohner mancher b is  aufs Mark 
ausgesogenen Länder mußten s ich  e rs t  k r ä f t ig  erholen, mußten 
zuvörderst fü r  ih re  nothwendigsten Bedürfn isse  sorgen, ehe s ie  
an d ie  Fortsetzung angefangener und d ie  Errich tu n g  neuer B i ­
b lio theken  denken konnten. Im O esterre ich isch en  b lie b  es ganz 
beim A lten« Die durch d ie  Censur verstümmelten Bücher wurden 
von der W iener NachdruckerBande m it a l le n  ih ren  
nachgedruckt und vom Wiener Publikum zur Ehre desselben 
gelesen, - Außerdem war auf der Messe großer GeldMangel, a l le  
LebensBedürfnisse theuer, d ie  Bücher n ic h t  w o h lfe il - wie 
es a lso  zu vermeiden, daß schon um d ie se r Ursache w il le n  die 
BuchHändlerMesse sch lech t a u s fa lle n  mußte!
A l le in  es gab der Ursachen noch mehrere, d ie vo rzüg lic  
in  dem BuchHandel nach se in e r gegenwärtigen Beschaffenhe it i  
ren  Grund haben, da jene v ie lm ehr a u ß e r  ihm lagen.
Wie gesagt, Bücher d ie  ^enge waren da, und w o llte  der 
Himmel, es wären ih r e r  wenigstens 2/3 weniger und auch 2/3 vs 
n ig e r BuchHändler da gewesen. Denn m it g ü tig er Erlaubn is  meinei 
Herren Ko llegen , v ie l le ic h t  2/3 der Bücher waren des Drucker- 
Lohns n ich t werth, und v ie l le ic h t  2/3 der BuchHändler waren 
d ieses Namens n ich t w erth, und werden es auch dann n ich t se in , 
wenn s ie  auch fo rtfah re n  s o llte n , einen an der Zahl noch so 
ansehnlichen Verlag  zur Messe zu bringen. Etwa zuweilen e in  
le id l ic h e s  Buch — w ie zuweilen ja  der Dumme auch einen glück­
lic h e n  Fund th u t, oder wie etwa der Schurke einmal eine groß- 
müthige Handlung ausübt, um s ich  vo r der W elt das Ansehen eines 
eh rlich en  K e r ls  zu geben - und der übrige Plunder i s t  um de- 
. sto elender und jäm m erlich e r...
Ih r  . . . .  ehrenwerten Männer, b e i Eurem Verlage taugt ja  
o ft  der e rs te  Bogen b is  zum le tz te n , vom T ite lK u p fe r b is  zum
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In h a ltsR e g is te r  n ich ts , e r taugt so wenig, a ls  Ih r  se lb st 
taug t, e r i s t  Eurer in  a lle n  Stücken werth. Und Ih r  l i t t e r a -  
rischen  SchwammHändler w o llt  Euch noch mi* KaufLeuten messen, 
w o llt  Euch mehr dünken, w ie s ie ,  w o llt  Euch brüsten und sagen: 
W ir sind keine KaufLeute - f r e i l i c h  seid ih r  das nicht., denn 
Ih r  se id  weniger a ls  s ie . - U n te r  ihnen würdet Ih r  kaum zu 
PackTrägern taugen - h ie r  macht Ih r  ErchHändler - Verleger 
schmiert wohl gar se lb st E t w a - ,  zusammen, z .B . R e i ­
s e n ,  oder R a g o u t s ,  A n e k d o t e n ,  oder sonst 
schöne lesbare Sachen fü r  K u t s c i e r ,  S t i e f e l -  
W i c h s e r  und W a s c h M ä g d e  brauchbar. - Erbarme 
s ich  doch der Himmel Uber solche W ichte, d ie 3ic h  BuchHändler 
nennen wollen und kaum eines gesunden B e g r iffs  fäh ig , d ie un­
fäh ig  sind , einen Gedanken log isch  zu ordnen . . .
Kein B illigd en ken der w ird von dem BuchHändler verlangen, 
daß e r im strengsten Sinne den A llg e leh rten , den P o lyh is to r  
machen . . .  s o l l  . . .  Aber das kann Jed er von ihm verlangen, 
daff e r e in  h e l le r  Kopf und kein Duns s e i,  daß er Manuskripte 
zu beurthe ilen  w isse, d ie der h e lle  Kopf fassen kann, ohne 
im strengen Sinne e in  G e leh rte r zu se in , damit er n ich t jeden 
faden Wisch, den irgend e in  Leerkopf schm iert, fü r etwas 
Rechts h a lte , n ich t Quark fü r  o r ien ta lis ch en  P fe f fe r  verkau­
fe  und die W elt m it dem Verlage eines solchen Machwerkes be­
trüge . . .
Also h e lle  Köpfe so lle n  d ie  BuchHändler se in ! Es g ieb t 
ih r e r  auch, a l l e in  s ie  s o llte n  es A lle  se in . - Sind s ie  es 
denn aber? Wer se lb st s ich  im Denken etwas geübt, und mehr ge­
lesen  h a t, a ls  seinen Kalender, e in  Paar elende Vademekums und 
eben so v ie l  abgeschmackte Romane, wie etwa d ie  B e g e b e n ­
h e i t e n  e i n e s  J ü n g l i n g s ,  d e r  a u s
L i e b e  s c h w a r z  g e w o r d e n  i s t ,  oder
den B r a u t k u ß  a u f  d e m  G r a b e  und d e rg l. , 
der kann le ic h t  darüber u rth e ile n  . . .
Aber Ih r  elenden schü lerhaften  Autoren, BücherMacher und 
S k r ib le r ,  se id  g e tro s t, noch schützt Euch die G ö ttin  der Dumm­
h e it ,  d ie wenigstens 3/4 unserer Teutschen BuchHändler b is
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je tz t  noch unter der Zucht h a t. Seid  muthig, denn so lange d i 
se Menschen noch d ie  Dummheit anbeten, so lange s ie  noch v o n . 
ih r  s ich  in s p i r i r t  befinden, se lb st dumm und unwissend se in  | 
und b le iben  werden, welches gewiß noch eine geraume Z e it  h in  
dauern w ird ; so lange se id  Ih r  noch s ich e r , Eure Waare anzu­
bringen. S ch re ib t das fadeste Gewäsche, was nur irgend e in  | 
halb ve rrü ck te r Mensch schreiben kann und was dem vernünftige] 
Manne beim e rsten  B l ic k  an eke lt, und Ih r  könnt ohne Sorgen i 
se in r Ih r  werdet Eure Waare gewiß lo s , Ih r  bekommt Geld oben-' 
d re in , mit der B i t t e ,  nur fe in  bald w ieder einmal Etwas zu 
schreiben. Und gesetz t, Euer V erleger würde einmal gescheidt, 
so kommen bald w ieder neue, s ie  sprossen ja ,  dem Himmel se i 1 
Dank, aus der Erde he rvo r, w ie U n k rau t... I
Grundsätze, der rege Wunsch, W issenschaften und wahre I 
Aufklärung unter den Menschen zu ve rb re ite n , Beförderung der sl 
S i t t l i c h k e i t ,  der Tugend und eines großen edeln Charakters 
d iese Dinge sind es se lte n , welche unsere BuchHändler in  ih r e *  
Handlungsweise bestimmen. Unter 10 BuchHändlern i s t  kaum E in e «  
w elcher d iese Grundsätze ausübt. Die übrigen 9 ahnden kaum ei-ll 
was von ihrem Dasein, oder lachen darüber, a ls  über d ie  thö— Jl 
r ic h te n  G r i l le n  e ines verschrobenen Kopfes. jl
D a s  B u c h  g e h t  g u t !  Das i s t  d ie  Losung, jl 
nach der man s ich  r ic h te t  und nach der man e in  Buch wo möglich?! 
b is  zum 20. T h e ile  fo r ts e tz t ,  so lange es gut geht, es mag üb­
rigens fü r  d ie  Menschheit von Nutzen se in  oder n ic h t . "Das 
Buch geht n ich t g u t ,"  d ieß i s t  das h in län g lich e  Verdammungs- 
U r th e il  - und man w ird  ja  gern aus Schaden k lu g .. .
Der BuchHändler würde a lle rd in g s  u n vo rs ich tig  handeln, 
der s ich  fü r  d ie Menschheit aufopfern und aus gutem W ille n  
Bücher verlegen  w o llte , wo er d ie  Voraussicht h ä tte , daß e r ' 
n ie  auf d ie  DruckKosten kommen und daß ih r  Verlag  seinen un- ] 
verm eid lichen Ruin nach s ich  ziehen würde.
A l le in  er handelt a ls  e in  Mensch ohne edeln moralischen 
Charakter, oder v ie lm ehr a ls  e in  Scheusal unter seinen Ze it-  
Genossen, wenn er nur das v e r le g t , wovon er g laubt, daß es 
Geld b r in g t, w e il es welches b r in g t , es mögen übrigens dadurch
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MenschenRechte entweiht und m it Füßen g etreten , Tugend und Un­
schuld gemordet,. Irrthum  -und Dummheit v e rb re ite t ,  Rohheit und 
Unkultur wieder aufs Neue erweckt werden.
Gewiß, es g ieb t schändliche Menschen unter uns, die der 
G ö ttin  K loakine ö f fe n t l ic h  A ltä re  erbauen würden, wenn s ie  
dü rften , und wenn s ie  n ic h t .befürchten müßten, von den Gassen- 
Buben mit StraßenKoth geworfen zu werden . . .
In  die le tz te  und n ichtsw ürdigste K lasse gehören end lich  
d ie  verführerischen  S c h r if te n , welche, wie d ie  Pes t, im F in ­
ste rn  herum sch le ichen , Tugend und Unschuld b is  in  den Keim 
ve rg if te n , um die s ic )i aber d ie  Regierung, so bald nur n ich t 
persone lle  Anzüglichkeiten darin  Vorkommen, se lten  nur das Ge­
r in g s te  bekümmert.
Jed er BuchHändler, der s ich  e rfre ch t, solche schändliche 
Bücher zu verlegen , s o l l t e  a ls  e in  eh rlo ser Schurke be trach te t 
und von der G ese llsch a ft b raver BuchHändler a ls  e in  schänd li­
cher Auswuchs abgeschnitten werden.,..
Es s o llt e  s te ts  der Grundsatz des re ch tlich en  BuchHänd- 
le r s  se in , n ie  e in  Werk zu verlegen , das ihm Schande macht, 
ändern Menschen n ich ts  nü tzt, zum Müßiggänge und zur m orali­
schen Verdorbenheit b e iträ g t, und worüber er s ich  in  sich  
se lb st Vorwürfe zu machen h a t . . .
Der V e r fa l l  des Teutschen BuchHandels v o n  a u ß e n  
h e r  i s t  nur tem porell, und hört au f, wenn d ie  Ursachen da­
von w eg fa llen . Der i n n e r e  V e r fa l l  aber w ird so lange 
dauern, a ls  noch Verw orrenheit, U ne in igkeit und entgegen lau ­
fende Absichten im BuchHandel herrschend se in  werden. Fangen 
e rs t so lid e  BuchHändler an, s ich  zu einem festen  Bunde zu ve r­
e in igen , und h a lten  s ie  fe s t  und unverbrüch lich  über ih re  Be­
schlüsse, dann i s t  s ichere  Hoffnung da, daß der Teutsche Buch- 
Handel w ieder empor komme...
(A llgem einer L it t e r a r is c h e r  Anzeiger. 3 . ,4 . ,7 . ,  8 .




K . J .  Stephan (K o ad ju to r): Von dem Schulgesange, a ls  
dem besten M it t e l ,  rohe Gassen lieder zu verdrängen
. . .  Höret man Handwerks- und Bauempursche singen; so 
möchte man d ie  Ohren verstop fen . Abgeschmackte Arien  w e tte i­
fe rn  m it dem to l ls t e n  Texte, einen vernünftigen  Hörer zu em­
pören. Der Gesang i s t  der Form und der M aterie  nach elend und 
unter a l l e r  K r i t ik .  Ich  rede von der M a jo r itä t  und w i l l  a lso  
n ich t läugnen, daß es e in ig e  L ied e r gebe, die s ich  zur Noth 
noch hören la ssen . - Aber es g ieb t ih r e r  äußerst wenige. J e ­
der Freund des gemeinen Mannes gönnt ihm wohl auch, w e il e r 's  
i s t ,  d ie  Freude am Singen, das ja  überhaupt rä th l ic h  i s t .  Nur 
wünschet e r auch sehr, daß b e s s e r e  L iede r unter dem 
Volke in  Umlauf kämen . . .  Die K i n d e r  leh re  man a lso  
a u c h  g u t e  L i e d e r  s i n g e n ,  und bey ihnen 
werden d ie  rohen un te rb le iben  . . .
(Allgem eine deutsche Ju s t iz -  und Polizeyfam a. Hrsg.
v . dem Hofrath  und P ro fesso r Hartleben zu Salzburg.
16. August 1802. H r. 95. Sp. 153-55.)
4.
Ueber Volkskalender . . .
. . .  Diese Kalender sind Volksbücher; w ie entsprechen s ie  
a lso  d iese r Bestimmung? - Wie man schon g le ich  nach dem ersten  
Anblicke derselben u r th e ile n  muß, sehr sch lech t. S ie  enthalten  
ja  noch so v ie le s ,  was das Volk gar n ich t verstehen kann; so 
v ie le s ,  was ihm wenigstens ganz unnütz und ü b e rflü ss ig  i s t ?  ja  
noch so manches, was ihm sogar sch äd lich  i s t ,  und es nur in  
V o ru rth e il und Aberglauben b estä rk t . . .
(Allgem eine deutsche Ju s t iz -  und Polizeyfam a. 5. Jän ­
ner 1803. N r. 2. Sp. 9-13.)
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5.
P .M .B .: Etwas über das Hausiren mit Büchern
. . .  In  d ie se r H in s ich t i s t  es ...w e se n tlich e  P f l i c h t  
des S taa tes , a l le  jene M it te l zu ve ran sta lten , welche den 
StaatsZweck befördern, so wie jene H indernisse zu entfernen, 
welche der Beförderung desselben auf irgend feine A rt im Wege 
stehen. Aus diesem Grunde verd ienten meines Erachtens die 
H ausire r mit Büchern d ie  nämliche A u fsich t des S taa tes , wel­
che gegen hausirende MaterialWaarenHändler mit allem  Rechte 
angeordnet w ird . . .  Umsonst i s t  a l le s  wahre Aufklären der 
S taa tsBü rger, umsonst a l le s  noch so red lich e  Bestreben guter 
R e lig io n s teh re r , d ie  Sphären der P flich tenKenntn iß  unter 
seinem Volke zu e rw eitern , so lange derg leichen H ausirer n ich t 
unter eine genauere A u fsich t genommen werden . . .
(Allgemeine deutsche Ju s t iz -  und Polizeyfam a. 19. Au­
gust 1803. Nr. 96. Sp. 925 f . )
6.
V o l k s l i e d e r
Wer da weiß, was durch V o lk s lied e r auf den T h e il der Na­
t io n , der d ie  b re ite  B as is  des S taa ts  ausmacht, und, wo n ich t 
den T h e il des Körpers, aus welchem die weise Minerva entsprang, 
doch den, der be i den himmelsstürmenden Giganten d ie größte Ge­
fah r drohete, d i e  h u n d e r t  H ä n d e  b ild e t  - in  ■ 
Masse gew irkt werden kann, und la u t a l l e r  Geschichte und E r ­
fahrung auch schon gew irkt worden i s t ,  w ird des menschenfreund­
lich en  B e c k e r  3 M ildheim isches Gesangbuch, des Superin­
tendenten - H o p p e n s t ä d t s  (im Hannöverischen) L iede r­
buch fü rs  Volk, nebst zweckmäßigen Melodien, und andere der­
g le ichen  Sammlungen, woran es uns in  diesen Tagen n ich t mehr 
f e h lt ,  fü r  n ich ts  weniger a ls  geringfügige V o rsch ritte  zur För­
derung besserer K u ltu r h a lten , und überhaupt die Landespolizey
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re sp ek tiren , d ie  g e r a d e  h i e r a u f  zuerst und vor­
züg lich  ih re  Censurbefugnisse gründet und in  a te ts  th ä tig e  
W irksam keit s e tz t . Herrn H a r t l e b e n s  P o 1 i  z e y- 
f  a m a (e in  t r e f f l ic h e s  B l a t t ,  dessen allgem einere Ausbrei- j 
tung durchs nörd liche  Deutschland gar sehr zu wünschen wäre) 
hat auch schon einigem al d iesen Punkt be rüh rt. Aber e r muß 
noch w e it s tä rke r zur Sprache kommen, und dazu ze ig t s ich  in  
einem merkwürdigen von der Landesregierung in  Dresden unter 
dem 17ten Mai 1803 ausgegangenen Publikandum g e g e n  
s c h ä d l i c h e  L i e d e r  eine sehr gute Veranlas- l 
sung. E ine  Madame S o l b r i g i n  in  Le ipz ig  t r ie b  schon I
s e it  geraumer Z e it  einen verrufenen Handel mit höchst u n s itt-  I 
lieh e n  und geschmacklosen L iedern , d ie  durch sogenannte L ie ­
derhänd ler, Bü ch e rtrö d le r und Buchbinder in  Chursachsen und j 
den angränzenden Ländern in  fa s t  u n b eg re if lich e r Menge ve r­
kau ft und unter d ie  untersten  Vo lksklassen ü b e rflü ss ig  ve r­
t h e i l t  wurden. En d lich  gelangte eine Anzeige d ieses T rödels, 
den man ohne a l le  Härte eine m oralische G iftbude nennen d a rf, 
zur höchsten Behörde; das ganze Raupennest wurde polizeymäßig 
ausgefegt und der w e itere  Verkauf durch e in  sehr zweckmäßiges 
Pa ten t s ta rk  verpönt« Die 82 V e r la g s a r t ik e l der Madame S o lb r i­
g in  sind in  e in e r  eigenen beigedruckten Be ilag e  der Reihe nach 
angeführt und machen ganz unerwartet einen Anhang zum a l l e r ­
jüngsten, schon b e i der Geburt in  seinem eigenen Fe tte  ha lb ­
e rs t ic k te n , Le ip z ig e r Meßkatalog. Die meisten darunter tragen 
schon im T i t e l  das Zeichen des Th ie rs (es wurde im Alterthume 
dem Bacchus g e s ch la ch te t), dem s ie  angehören; z. B . K o m m ,  
m e i n  T r u t s c h e l  e tc . oder: W o  b l e i b s t  d u ,  
H a n n c h e n  u .s .w . Andere deuten auf d ie vom Rhein herüber 
gekommene Revolutionsseuche, und verd ienen auch darum die 
strengste  Ahndung, w e il s ie  uns e ine ganz andere A rt von Pocken 
a ls  d ie  gutmüthigen Kuhpocken s ind , in o k u lire n  w o llen . E in ige  
s ind , le id e r !  von den deutschen Musensitzen b is  zur Mad. 
S o l b r i g i n  h inabgestiegen , w ie z. B. E i n  f r e y e s  
L e b e n  f ü h r e n  w i r !  Doch das ganze Aktenstück fe ­
dert in  irgend einem P o liz e y b la t t  oder Tagb latt fü r  d ie  Mode 
eine genauere Zerg liederung, so wie d ie  L ied e r se lb st e in e r
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ähstetischen Sichtung n ich t unwerth wären. Le ich t möglich, daß 
d ie unsterb lichen D ich ter der Genoveva und anderer be lieb ten  
Volkssagen se lb st in  diesem Unrathshaufen noch eine Pe r le  fän­
den! So v ie l  i s t  gewiß, d ie  Sache verd iente ganz so e rnsthaft 
genommen zu werden, a ls  s ie  h ie r  w irk lic h  angesehen wurde, und 
so gern auch d ie  Le ipz ige r V e rlege rin  auf diese A rt von Celebri-  
t ä t ,  wodurch s ie  sogar eine S t e l le  im Corpore Augusteo e rh ä lt 
und dadurch ihren Namen auf die späte Nachwelt gebracht s ieh t, 
w ahrsche in lich  V erz ich t gethan h ä tte ; so lö b lic h  i s t  doch die 
Maaflregel, und so weckend und wamenc fü r  andere Landespoli- 
zeyen, besonders in  der Nachbar schaf-f von U n ive rs itä ten , woher 
so Manches auf d ie  unteren Volks-Klassen a b trä u fe lt .
Die Absich t, warum gerade h ie r  in  d ieser der Mode gewid­
meten Z e it s c h r if t  d ieses E re ig n isses  Erwähnung gethan w ird , en­
det in  dem frommen Wunsch, daß w ir  bald n ich t bloß eine lärmen­
de, schwärmende und jauchzende, sondern auch eine klingende und 
s i n g e n d e  Nation werden mögen. Die oberen und g eb ildete ­
ren Stände haben auch h ie r  mehr E in flu ß  auf d ie  unteren, a ls  
man glauben s o l l t e ,  wie das sangreichere Schwaben- und Pranken­
land h in lä n g lich  bew eist. Möge es doch a lso  bald Mode werden, 
durch fe in e re , nach ächten Volksmelodien gestimmte L iede r den 
Becher der Freude auch in  solche G ese llschaften  zu bringen, 
wo d ie  unteren Stände s ich  mit den m itt le ren  und oberen be­
freunden! Ja ,  möchte es in  gewissen Kre isen  eine A rt von fröh­
l ic h e r  Preißaufgabe werden, a llgem ein verständ liche  und ver­
ständige L ieder der A rt zu d ich ten  und ö f fe n t l ic h  m itzuthei- 
len ! Das Modenjoumal b ie te t  fü r  g e l u n g e n e  Versuche 
der A rt m it Vergnügen den p a tr io tis ch e n  D ichtern  oder den ho l­
den D ichterinnen - denn sind s i e  n ich t noch heute u n s- 
r  e Musen? - einen P la tz  zur Bekanntmachung an.
(Jo u rn a l des Luxus und der Moden. Hrsg. v . P . J .  Ber­
tuch und G.M. Kraus. August 1803. Nr. 8 . S . 425-28.)
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7 .
Wie kann und s o l l  dem Verderbnisse |
durch Bücher vorgebeugt werden? i
. . .  1) Man sorge zuvörderst fü r  eine gute Bildung und E r ­
ziehung der künftigen G e lehrten , auch in  m oralischer H in s ich t. | 
E in  m oralisch guter G e leh rte r w ird kein  m oralisch sch lechtes I 
oder verderb lich es Buch mehr schreiben. Es f ä l l t  daher sehr 
au f, wenn in  den LektionsKatalogen manches Gymnasiums d ie  S it-  I 
tenLehre gar n ich t s ich tb a r w ird , und wenn in  den Sta tu ten  
manches Gymnasiums und mancher Akademie gar keine Rubrik fü r  j 
S it te n P o liz e y  i s t .
2) Man sorge nächstdem fü r eine gute Bildung und Erz ie-  
hung, auch wieder in  m oralischer H in s ich t, a l l e r  derer, d ie  
in  ihrem künftigen Leben jemals lesen  werden. E in  m oralisch 
guter Leser w ird ke in  m oralisch sch lech tes und verdorbenes 
Buch lesen . Man bearbe ite  und b ild e  a lso  nur ih ren  moralischen 
S inn , damit s ie  Bücher d iese r A rt a llem a l r ic h t ig  kennen, und, 
sobald s ie  selbe so kennen, auch standhaft von s ich  weisen mö­
gen. Man thue dieß in  deutschen und la te in is c h e n  Schulen.
3) Man b ild e  und erziehe überdieß a l le  d ie , welche in  
ihrem künftigen Leben jem als lesen  werden insbesondere so, daß 
s ie  eine vorzüg liche  Lust und Begierde zum Lesen so lcher Bü­
cher a l l e in  bekommen, d ie  fü r  ih ren  Stand und Beru f g eschrie ­
ben, und ganz nach ih r e r  PassungsKraft e in g e r ich te t sind.
Dann werden s ie  keine Bücher le sen , d ie  n ich t fü r  s ie ,  d ie  ih ­
nen v ie l le ic h t  unverständ lich  s in d ; d ie  s ie  a lso  le ic h t  miß­
verstehen , und d ie ihnen dann h iedurch v e rd e rb lich  werden 
könnten. Auch d ieses i s t  w ieder der Gegenstand der sowohl 
deutschen a ls  la te in is c h e n  Schulen.
4) Man sorge dann dafü r, daß gute S c h r i f t s t e l le r  von 
Z e it  zu Z e it  fü r  a l l e  K lassen von Lesern passende Bücher 
schreiben. Wo keine h in lä n g lich e  Auswahl guter Bücher i s t ,  da 
i s t  d ie Gefahr desto größer, daß man, wenn man doch einmal le ­
sen kann und w i l l ,  nach sch lechten  g r e i f t .  Der S taa t se lb st 
s o l l t e  durch Aufforderungen, Ehrenbezeugungen, Belohnungen etc*
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zu diesem Zwecke auf die S c h r i f t s t e l le r  w irken.
5) Man sorge fe rn e r dafür, daß diese guten Bücher a lle n  
Lesern auch bekannt und empfohlen werden; es sey dieß durch 
land esherrliche  C ircu la re , oder durch vaterländ ische  l i t t e r ä -  
risch e  B lä t t e r .  Nur müssen jene C irku lare  n ich t bloß in  stau­
bigen Archiven eingekerkert werden, und diese lit te ra r is o h e n  
B lä t t e r  se lb st n ich t bloß von den nur wenigen Gelehrten von 
Pro fession  gelesen werden können. So lange insbesondere die 
Leute noch in  den Schulen sind , muß -.an ihnen diese Bücher un­
m itte lb a r und so v ie l  an d ie  Hand gejen, daß ihnen keine Z e it 
übrig  b le ib t , schlechte zu lesen .
6 ) Offenbar schlechte Bücher suche man bloß in  e iner 
gänzlichen Unbekanntschaft zu e rha lten . Kommen s ie  doch ins 
Land, so mache es d ie  P o liz e y  damit, wie m it jeder anderen 
schlechten Waare, die zu Markte gebracht w ird . Die absolut 
und allgem ein verderb lichen  verbanne s ie  ganz; d ie nur respek­
t iv e  und durch Mißbrauch verderb lichen  lasse  s ie ,  wie G if te , 
nur an d ie abgeben, d ie  s ie  Beru fs wegen doch brauchen. Doch 
w ird die P o liz e y  in  Ausübung dessen äußerst behutsam seyn 
müssen, um n ich t e in e r S e its  d ie F reyh e it der Bürger zu sehr 
zu beschränken, und anderer S e its  einen a llem a l noch ung leich 
verderb licheren  SchleichHandel zu re itz e n .
"Und s o l l  a l le s  d ieses nun dem ganzen Uebel abhelfen?"
- Nein, das n ich t. W ir werden aus e ine r endlichen beschränk­
ten Welt kein Uebel je  ganz verbannen. Aber s ie  vermindern, 
und zu deren Verminderung s te ts  h inw irken, das können und so l­
len  w ir . Und zur Verminderung des Verderbnisses durch Bücher 
w ird a l le s  d ieses gewiß beytragen ...
"Aber warum denn keinen Zwang, keine Verbote, keine 
S tra fe n ?" - W e il s ich  die innere F reyh e it des Menschen n ich t 
zwingen lä ß t ,  w e il m oralische Uebel, wie d ieses , nur durch mo­
ra l is c h e , n ich t physische M it te l abgewendet werden können.
Oder zwinge du den Mann, der einsam unter den Schaaren herum­
sch lendert, was und wie er bey s ich  denken s o l l .  Gebiete je ­
nen zwey Freunden, in  tra u lic h e  Gespräche versenkt, was und 
wie s ie  m it einander n ich t reden so lle n . Setze eine S tra fe
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auf das, '.vas je tz t  jen e r Weise bey n ä ch tlich e r Lampe einsam 
und fü r s ich  a l l e in  l i e s t  oder s ch re ib t.
Ge . GedankenTyrann und zwing d ie  Menschheit! II
(Allegem eine deutsche Ju s t iz -  und Po lizeyfam a. 31.0kl 
tober 1803. N r. 127. Sp. 1231-35.)
8. |
Ed le r  von Berks (E isen erz  in  OberSteyrm ark): Wie kann 
der Schreib- und Lesewuth e lender, s ittenverderbender
Romane am besten gesteuert werden? . . .  |
A n t w o r t :  Di e U n t e r d r ü c k u n g  d iese r I 
Waare, wie in  den ö s te rre ich isch en  Staaten  durch das Verbot 
a l l e r  überspannten Hexen- und GeisterRomarie und TheaterStük- j 
ke gesch ieh t, würde das kürzeste und le ic h te s te  M it te l seyn. |
A l le in !  Wie v i e l  l i e g t  an a l t e r  f e r t ig e r  Waare noch auf 
dem Lager? N ich t ü b e ra ll wacht e ine Censur? Es wachsen und e r­
scheinen d iese l i t t e r ä r is c h e n  P i lz e ,  so wie es der Liebhaber 
d ie se r mageren Kost m it sthenischem haut goßt noch v ie le  
g ieb t.
Es i s t  d ie  Beantwortung der vorliegenden Präge fo lg l ic h
- e in  Wort zu se in e r Z e it .  Das M it t e l  se lb s t aber i s t  n ich i 
Erfindung - nur Anwendung! Man behandle d iese Produkte, 
kaufmännischer Speku lation  gemäß, a ls  das was s ie  sind , a ls  
Waare, und zwarr wie K a f f e e  und Z u c k e r ,  und be­
lege m it der Steuer von 50 vom Hundert a l l e r  derg le ichen bey 
den Verlegern  vorhandenen und k ü n ftig  zu erzeugenden Waare!
Manche k a ffee lü s te m e  Gaumen le rn t  d ieses theure Be- 
dü rfn iß  entbehren, oder e r sucht e in  w o h lfe ile re s  Surrogat.
Z u verläß ige r noch würden d ie  RomanenVerleger und Buch­
Händler d iesen A r t ik e l  außer Kours bringen, oder d ie  Käufer 
würden b i l l i g  fü r  d ie  Be fried igung  ih res  verdorbenen Ge­
schmacks büssen.
(A llgem eine ' deutsche Ju s t iz -  und PolizeyPam ä. 14. No­
vember 1803. Nr. 127. Sp. 1289-91.)
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7 I I I .  DIE VERBOTENEN LIEDER UND IHRE VARIANTEN
1a.
H a lle  i s t  e in  schönes Städgen, 
so gar nah am Wasser l ie g t ,  
darinn f in d t  man schöne Mädchen, 
daran man s ich  recht vergnügty 
weisse Engel, schwarze Raben, 
wie 3ie e in e r nur w i l l  haben, 
f in d t  man h ie r  zum Ueberfluß, 
daß man s ich  recht wundern muß.
Wer s ich  kan in s in u ire n , 
kommt bey ihnen tä g lich  fo r t ,  
und kan s ie  nur kareß iren , 
heben s ie  a l le z e it  empor; 
wer nur kan m it s te ife n  Degen 
seine Compliments ablegen, 
hört man mit geneigtem Ohr 
seine Liebe tragen vor.
In  FA/32: "Sechs neue W e lt lich e  Arien . Die E rs te . Le ipz ig , 
edle Lindenstadt, so lch e tc . Die Zweyte. H a lle  i s t  e in  schö­
nes Städtgen, so e tc . Die D r it te .  Schwarz b in  ic h , die Schuld 
e tc . Die V ie r te . Gestern le g t ich  mich aufs Bettgen. Die Fünf­
te . Das Mädchen w i l l  einen Freyer e tc . Die Sechste. Und wann 
ich  recht betrach t, d ie e tc . - Zum unschuldigen Vergnügen. 
Gedruckt in  diesem Ja h r . "  - So lb rig scher Kennbuchstabe:"(B".
- V g l. dazu Nr. 2 a ., 3a ., 4a.
1b.
Hamburg i s t  e in  schönes Städtchen, 
so gar nah an A lt 'n a  l ie g t ,  
da rin  fin d  man schöne Mädchens, 
daran man s ich  rech t vergnügt; 
weiße Engel, schwarze Raben, 
wie s ie  e in e r nur w i l l  haben, 
f in d t  man h ie r  zum Ueberfluß, 
daß man s ich  rech t wundern muß.
96
Wer s ich  kann in s in u ire n  
kommt bey ihnen tä g l ic h  fo r t ,  
und kann s ie  nur k a rre ß ire n , 
heben s ie  a l l 'z e i t  empor, 
wer nur kann m it s te ife n  liegen 
seine Compliments ablegen, 
hört man m it geneigten Ghr, 
seine Liebe tragen vo r.
In  KA/2: "Drey auserlesene neue L ie d e r . Das E r s te . Ich  fo lge 
dem Sch ick sa l e tc . Das Andere. Das ganze Dorf versammlet s ich  
e tc . Das D r it t e .  Hamburg i s t  e in  schönes Städtchen. Nro 2.
1 c .
S trasburg  i s t  e in  hübsches Städtgen,
Strophe 4. und 5. im verbotenen P lu g b la t t l ie d  H r. 75b.
1 d.
Hamburg i s t  e in  schönes Städtchen, 
das n ic h t  w e it von A lt 'n a  l i e g t .
I s t  g ez ie rt m it hübschen Mädchen, 
da3 man s ich  daran vergnügt.
Weiße Enge l, schwarze P-aben, 
kann man rech t d ie  Menge haben.
Man f in d t  s ie  im U eberfluß , 
daß man s ich  verwundern muß.
Hur e in  halbe V ie rte ls tu n d e  
muß man vo r der Thüre stehn.
Laufen s ie  wie Pudel-Hunde,
N ach tze it bey Spa tz ie ren  gehn.
Was d ie  Bürger daraus sch ließen , 
kann man so genau n ic h t  w issen. 
Mancher muß im Zw e ife l stehn, 
ob e r noch mag rech t zu gehn.
Drum ih r  lieb en  Herren Schwäger, 
ih r  seyd se lbsten  Schuld daran. 
Hamburg g ieb ta  v i e l  Schornste in feger, 
daß man s ie  kaum zählen kann.
Diese w o llen  s ich  ernähren,
Jung und A lt  lassen  s ich  scheren. 
D ies thun s ie  am a l l e r  m eißt, 
wann d ie  Männer seyn au sg e re is t.
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Hundert tausend Küsse,
hat mein Schatz m ir zugebracht.
Es scheint m ir gar von Heizen süße, 
a ls  e in  Kuß von Oben h e ra t!
Was die Bürger daraus sch lie3en, 
kann man gar zu le tz t n ich t w issen.
Mancher w ird i r  Zw eife l stehn, 
obs am Ende w ird gut ge'an.
In  MA/33 : "Sieben lu s t ig e  w e lt lich e  L- jd e r. Das E rs te . Hamburg 
is t  ein  schönes Städtchen e tc . Das Zwt rte . Der Mann mit dem 
Degen der i s t  e tc . Das D r it te .  Ich  b i nur e in  Matrose; a l le in  
e tc . Das V ie r te . E i ,  e i  mein l ie b e r  A .gustin, 's  Geld etc.Das 
Fü n fte . E in  freyes Leben führen w ir ;t c .  Das Sechste. E in  
Mädchen und e in  Gläschen Wein e tc . Das S iebente. Ich  h a tt 'e in s-  
mals e in  Mädchen lie b  e t c . "
Sonstige gedruckte Varian ten : Erk-Böhme I I .  "Lob lied  auf jeden 
O rt" . S . 577. Hr. 773; - Ebda I I I .  "Hamburger Mädchen". S . 278. 
Hr. 1416.
x  *  *
2a.
Schwarz b in  ich , die Schuld i s t  meine n ich t :,s  
die Schuld is t  meiner Kindermagd, 
daß s ie  mich n ifih t gewaschen hat.
Schwarz b in  ich , die Schuld is t  meine n ich t.
Gern tanz ic h , die Schuld is t  meine n ich t 
d ie  Schuld die i s t  des Vaters mein, 
hat mirs g e le rn t bey B ie r  und Wein.
Gern tanz ic h , die Schuld i s t  meine n ic h t .
L ie d e r l ic h  bin ic h , die Schuld i s t  meine n ich t 
die Schuld die i s t  der M utter mein, 
s ie  le rn t  m ir saufen Brandewein.
L ie d e r lic h  b in  ic h , d ie  Schuld i s t  meine n ic h t .
Ey hast du n ich t gesehn die Jung fer Lieschen stehn 
Jungfer Lieschens F ingerhut 
i s t  zu a lle n  Dingen gut.
Ey hast du n ich t gesehn die Jungfer Lieschen stehn. 
In  FA/32: Siehe 1a. - V g l. auch 3a. und 4-a.
Varian ten  in  F lu g b lä tte rn : LVB/18/5 und LVB/22/3.
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3a.
Gestern le g t ich  mich aufs Bettgen, 
meine M ittagsruh zu thun; 
ic h  gedacht, h ä tt  ich  mein Schätzgen, 
ey wie sanfte  w o llt  ich  ruhn!
S ie h , da kam das schöne Kindgen,
weis g ek le id t zur Thür h e re in ;
trug  auf ihrem Arm e in  Hiindgen,
und sprach: b is t  du so a l le in ?  j
A.ch ja ,  mein a lle rsch ö n s tes  Kind! 
w i l l t  du es haben so, 
so gönne m ir doch das P l a i s i r ,  
und lege dich zu m ir.
S ie  kam auf mein Verlangen 
zu m ir in s  B e t t  heran; 
le g t  ihrem Kopf auf meinem Schoos, 
und l ie ß  das k le in e  Hündgen lo s .
S ie  zog wohl aus der Thür d ie  K lin ke , 
und l ie ß  g le ic h  die Gardienen vo r, 
damit nur niemand kommen könnte, 
zu stören  unsre Bah.
S ie  zog s ich  ih re  K le id e r  aus, 
und leg te  s ich  zu m ir, 
ach was empfand ich  da fü r  Freude, 
mein Freund, das glaube m ir.
In  FA/32: Siehe 1a. - V g l. auch 2a. und 4a.
V arian ten  in  F lu g b lä tte rn : KB/26/4, LVB/27/4 und MD/1/6. - In  
Kopp S . 1o2.Hinweis auf eine von m ir n ich t aufgefundene V an an t 
in  MC (der Band fe h lt  in  Berlin/DDR) mit den Worten: "Text sehr 
sch lecht und sehr an stö ß ig ".
H and sch rift: C ra ilsh e im  S . 191. N r. 101. V g l. dazu Kopp S . 102.
- Gedruckt in  Blümml I I I .  S . 108. N r. 39.
X X X
4a.
Das Mädchen w i l l  e inen F re ye r haben, 
und s o l l t e  s ie  einen aus der Erde graben, 
vor fünfzehn P fenn ige .
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S ie  grub wohl e in , s ie  grub wohl aus, 
und grub wohl einen Schre iber heraus, 
vor fünfzehn Pfennige.
Der Sch re ibe r hat das Geld zu v ie l ,  
e r kaufte dem Mädchen was e r w i l l ,  
vor fünfzehn Pfenn ige.
E r  k a u ft 1 ih r  wohl einen G ürte l schmal, 
der s tu tz t von Gold wohl ü tn r a l l ,  , 
vor fünfzehn Pfenn ige.
E r  kauft ih r  einen b re iten  .iut, 
der war wohl fü r  d ie Sonne gut, 
vor fünfzehn Pfenn ige .
Wohl vor die Sonne, wohl vor dem Wind.
S ch la f du bey m ir, mein lieb es  Kind, 
vor fünfzehn Pfenn ige.
S c h la f fs t  du bey m ir, s ch la f ich  bey d ir ,  
und a l l '  mein Güter schenk ich  d ir ,
'vo r fünfzehn Pfenn ige.
Beha lt dein Gut, laß  m ir mein'n Muth, 
du k r ie g s t wohl eine d ie  es gerne thu t, 
vor fünfzehn Pfennige.
Die es gerne thu t, die mag ich  n ich t, 
die h a t 'k e in  Herz und Liebe n ic h t , 
vor fünfzehn Pfenn ige.
Ih r  Herz i s t  wie e in  Taubenhaus, 
der eine f l ie g t  e in , der andre heraus, 
vor fünfzehn Pfenn ige.
Ih r  Herz is t  wie e in ’ Leberwurst, 
je  mehr s ie  t r in k t ,  je  mehr s ie  durst, 
vo r fünfzehn Pfenn ige.
In  FA/32: Siehe 1a. - V g l. auch 2a. und 3a.
Gedruckte V arian ten : N ic o la i I .  "Eyn hipsch Lyd vom Freyen ".
S . 1Q.3. Nr. X V I I .  - Wunderhorn I .  "Fü r fünfzehn Pfenn ige"
(Nach N ic o la i ) .  S . 208. - Bernhard i I .  S . 130. Nr. 246. - 
S im rock,"Für fünfzehn P fen n ig e ". S . 359. Nr. 229. - Scherer 1. 
S . 53. - W o lff 2 ."Fü r fünfzehn P fen n ig e ". S . 146. - Erk-Böh­
me I I .  "Fü r fünfzehn P fen n ig e ". S . 6-54. N r. 859b.
Goethe zur Wunderhom variante, S . 400.: "Von der a lle rb es te n  




(E :S te  Strophe)
A ls  sonstens Z in th ia
N ich t v ie L  von Vögeln h ie l t e ,
Womit s ie  _ag und Nacht 
Die sü3e Lv.st v e r s p ie lte ,
So g ing a i_ in  den Wald 
Zu sehn der. V og e lflu g ,
Den s ie  gar o ft erhascht 
B e i manchem braven Zug.
Das ;anze L ied  (8 Strophen) gedruckt in  Blümml I I I .  S . 114.
N r. 42. na: . C ra ilshe im  S . 205. N r. 108. - V g l. dazu Kopp
S . 105.
Laut V * i'b o ts lis te  i s t  der Versanfang "A ls  e inatpna L in ­
es ia "  ■ D6r-T.;en wurde im V erlag sverze ich n is  der So lbrigschen i 
DrU‘'l-:=rei in  Le ip z ig  unter dem Kennbuchstaben "C” e in  Flug- 
b la ttr .e i't  angeboten, in  dem das zweite L ied  mit dem Versan- 
fang " 4 s  e instens C in c ia  sehr v i e l  von Vögeln h ie lt e "  an­
hebt . Daß d ies das e ig e n tlich e  verbotene L ied  war, beweist 
d ie  S t e l le  des L iedes in  der V e rb o ts lis te  und im V e rlag sver­
ze ich n is . (S iehe  dazu K a p ite l V I . )  Weder dieses P lu g b la tt ­
h e ft noch sonstige P lu g b la t t lie d v a r ia n te n  d ieses Liedes 
konnten aber b ish e r aufgefunden werden. Gegenwärtig i s t  l e ­
d ig l ic h  die um fü n fz ig  Jah re  frü h er abgeschriebene V arian te  
der C railsheim schen H andschrift bekannt.
Der Anfangsbuchstabe im Personennamen des ursprünglichen 
Versanfangs wurde w ah rsche in lich  in  der Z en su rlis te  oder aber 
b e i ih r e r  A b sch r ift  v .  A. T i l l e  verschrieben  (C in c ia  - Lin- 
c i a ) . Das Wort "sonstens" s t a t t  "e in s ten s " i s t  verm utlich  
e in  Fe h le r , der b e re its  e in  halbes Jahrhundert früher während 
der o r ig in a le n  A b sch r ift  e in e r ä lte re n  Fassung des Liedes im 
Crailsheim schen L ie d e rh e ft entstand.
Schon A. Kopp erkannte d ie Zusammenhänge zwischen der 
Crailsheim schen Passung des L iedes und i r r e r  unbekannten 
P lu g b la t t lie d v a r ia n te n  um 1800. Nach ihm oeweist "das Ver­
lag sve rze ich n is  in  Yd 7901.IV .  (h ie r :  FD/36, L .T . ) ,  daß 
auch von diesem unsaubem Machwerk Drucke V o rh an d "w aren  
und w ah rsche in lich  noch sind " (Kopp S . 105).
i i i
6 a .
Erschienen im b isher n ich t au:'gefundenen So lbrigschen F lug ­






Heut is t  unser Kürmesschmauß,
Sprach der Bauer in  seinem Haus, 
Ann1 Marey,
Koch den Brey 
Sauerkraut und Kalbsgekröß
Ha ha ha, Hob sa sa 
Das mag seyn e in  gut Gefräß.
Sch ick  d ich auf das a lle rb e s t ,
Heute kommen KUrmesgäst,
Mach nur f r is c h ,
Deck den T isch ,
Schlump n ich t rum a ls  wie eine Sau, 
Ha ha ha, Hop sa sa 
Putz dich wie eine Kürmes-Frau.
Seyd willkommen in  das Haus,
N ico l, P e te r , Hans und Claus 
Heisa! P ro s t,
Sau ft g e tro st,
Brandtewein und G erstensaft,
Ha ha ha, Hop sa sa 
G iebt dem Bauer S tä rk  und K ra ft ,
V e tte r  N ic o l, der n ich t fa u l;
Se tz t die Humpe an das Maul 
Schaut nur an,
Was er kann,
Sau ft 6 Maas auf einen Schlung;
Ha ha ha, Hop sa sa 
S p r ich t! das war e in  Kürmestrunk.
Heut i s t  einmal Kürmestag,
Preßt und sauft wer immer mag.
H a lt s ich  dran,
Wer nur kann,
Schenkt die leeren  G läser e in ,
Ha ha ha, Hop sa sa 
Heisa! la ß t uns lu s t ig  seyn.
Drauf gieng nun das Pressen an, 
A lle s  f r iß t  was fressen  kann,
Groß und K le in ,
Wie s ie  seyn,
A lle s  f r iß t  zu d ie se r Stund
Ha ha ha, Hop sa sa 
A lle s  f r iß t  s ich  kugelrund.
Nun ih r  Musikanten f r is c h ,
Schaut euch vor an euren T isch 
Geigt so k lin g ts ,
Sche iß t so s t in k ts , 
Aufgestrichen und re in  gestimmt 
Ha ha ha, Hop sa sa 
'u fgew isch t! der Herr V e tte r  kömmt.
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Nun gieng e rs t  d ie  Lust rech t an. 
A l le s  sp rin g t, was springen kann;, 
Untern Tanz,
Fa rz t der Hanß,
Prunßt der Cather in  d ie  Schuh,
Ha ha ha, Hop sa sa 
Da gehts noch passabel zu.
Grethe L ie se , dreht s ich  f l in k ,  
S p r ich t wie lu s t ig  k lin g t  das Ding, 
Heiteldumm 
Dreh d ich  rum,
L u s t ig , lu s t ig  s c h re it  der Hans;
Ha ha ha, Hop sa sa 
Ju ch sasa ! der Kürmestanz.
Drauf sch rie  a l le s  insgemein. 
L u s t ig  muß die Ktirmes seyn. 
Schwärmt und ra ß t,
Geig t und b laß t,
S c h is te r  in  die ganze W e lt, .
Ha ha ha, Hop aa sa 
Wenn der Bauer KUrmes h ä lt .
Nun gieng a l le s  um und um 
A lle s  war in  Köpfen dumm,
N ico l wankt,
P ie te r  schwankt,
Hanß, m it samt der Anne Cäth,
Ha ha ha, Hop sa sa 
P u rz e lt  ne in  in s  Sch ü sse lb re t.
Der Schulz und d ie  ganze Gemein, 
Lagen da a ls  wie der Schwein,
Hans war t o l l ,
C laus war v o l l ,
N ico l speyet übern T isch
Ha ha ha, Hop sa sa 
D ieser h ä lt  s ich  z iem lich  f r is c h .
Unsre a lte  Kürmes-Frau 
Sch iß  und fa rz t  a ls  w ie eine Sau. 
Ann' Margreth 
Sch iß  in s  B e t t ,
Sagte früh  zu ihrem Mann:
Ha ha ha, Hop sa sa 
G e lt ! das hast du Sau gethan.
A ls  man nun zu B e t t  w o llt  gehn, 
Könnt man weder gehn noch stehn 
A lt  und Jung,
Gerad und Krumm,
Keine Frau kennt ih ren  Mann,
Ha ha ha, Hop sa sa 
Schaut nur den Spectake l an.
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Als man früh vom S ch la f erwacht i 
Sprach der Schulz der Schelm, und la c h t;
0 Ih r  Tropf 
Hängt die Köpf 
Sauft n ich t mehr, a ls  sonst zu Haus;
Ha ha ha! Hop sa sa 
Packt euch fo r t !  d ie KUrms is t  aus.
In  KB/68: Drey lu s t ig e  L ie d e r. Das E rs te . Heut i s t  unser Kür- 
messchmauu. Daa Zweyte. Verdenkt mich n ic h t , daß ich  dich e tc . 
Das D r it te . Mein S c h if f  geht auf der See. - Das O rig in a l des 
ersten  Liedes wurde wie oben in  Strophen gedruckt.
Varian ten  in  F lu g b lä tte rn : FB/45/1, FC/21/1 und KA/53/2
* i  *
7a.
Ih r  Mädchen w o llt  ih r ,  wenn ih r  f re y t  
den Kranz mit Ehren tragen?
So la ß t  euch jetzund is t s  noch Z e it ,  
doch d ies zur Warnung sagen.
Exempel können n ü tz lich  seyn, 
ih r  s o l l t  e ie von m ir hören:
Vermeidet a lle n  bösen Schein 
und la ß t euch n ich t bethören.
Des Pächters jüngster Sohn ,C risp in , 
saß neu lich  bey B r ig it te n ,  
und w o llt  mit ih r  das Beinchen ziehn; 
s ie  thats nach v ie le n  B it te n .
C risp in  v e r lo r  und lach te  la u t ,  
w e il ihm se in  Geld n ich t reu te :
Nun h e iß ts , s ie  leb ten  zu v e r tra u t .
0 das sind böse Leute!
Des k le inen  Fieckchens Lamm war fo r t ,  
man suchts an a lle n  Ecken.
S ie  gab dem F r i t z  e in  gutes Wort, 
der kroch durch Busch und Hecken.
E r  fands und trugs ih r  in  das Haus,
e in  Band war seine Beute;
nun le g t mans beyden ung le ich  aus.
0 das sind böse Leute!
A ls  Lieschen jüngst am Reihen war, 
ze rp la tz te  ih r  das Mieder, 
da merkte Hännschen die Gefahr, 
und schnürt ih r  so lches w ieder.
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Ach! sprach s ie ,  wie i s t  m ir so he iß , 
w ie geht es d i r  denn heute?
Man g laub t, s ie  bückten s ich  mit F le iß .
0 das sind böse Le u te !
Der dicke V e lten  s c h l ie f  im Heu, 
da sah ihn Gretgen lieg en ; 
er schnarchte sa n ft, s ie  t r a t  herbey, 
und schützt ihn fü r  d ie  F lieg en .
Ih r  Röschen steck te  s ie  s ich  ab,
und le g ts  ihn an d ie  S e ite ;
nun s c h i l l t  man s ie ,  daß s ie 's  ihm gab.
0 das sind böse Leute!
Das k le in e  Lorchen, schön und jung, 
sp a tz ie re t gern im Kühlen, 
da hört s ie  in  der Dämmerung 
den V e it  die F lö te  sp ie le n .
Hun geht s ie  tä g lic h  in  den Hayn,
und wenn es Keulen sch n e ite ,
man sag ts , doch s o l l  es Wahrheit seyn.
0 das sind böse Leute!
E in  P o lte rg e is t  kömmt bey der Nacht 
vo r M utter Aennchens B e tte , 
doch nur,wenn Bärbchen bey ih r  wacht, 
und ra s s e lt  m it der K e tte .
Man sagt: d ies Kind s c h l ie f  gern a l le in ,  
so sehr es s ich  sonst scheute.
Warum? Der G e is t hat F le is c h  und Be in .
0 das sind böse Leute!
Ich  l ie b te  d ich , doch sagt ichs n ich t, 
war d ieses e in  Verbrechen?
Nein K ind , dein  eng lisches G esich t, 
dein Herz muß fü r  mich sprechen.
Die Fu rcht versch loß den blöden Mund, 
d ie  ffurcht d ich  zu betrüben.
Doch heute thu ichs a l le n  kund, 
ich  w i l l  d ich  ewig lie b e n .
In  FC/22 ( -MD/28):"Sieben schöne w e lt l ic h e  L ie d e r. Das E rs te . 
Ih r  Mädchen w o llt  ih r ,  wenn ih r  e tc . Das Zweyte. W ir re isen  
s e it  dem zwölften Ja h r .  Das D r it t e .  W i l ls t  du dein Herz v e r ­
schenken. Das V ie r te .  Sch lag t ih r  muntern N ach tig a llen . Das 
Fü n fte . Die F reyh e it und der Jungfern  e tc . Das Sechste. A ls 
ich  re is te  aus dem e tc . Das S ieben te . Ich  Mädchen b in  aus 
Schwaben. Gedruckt in  diesem Ja h r . "  - So lb rig sch e r Kennbuch­
stabe: " ( E "  - V g l. dazu N r. 8a.
V arian ten  in  F lu g b lä tte rn : FA/1 3 / 3  (So lb r ig sch e r Druck, Kenn­




W ir re isen  s e it  dem zwölften Jah r 
und b ieten  unser Krämchen f e i l .
E in  jeder fe ls cn t  nur unsre W lar, 
und wählen s ich  den besten T h e il.
W ir re isen  noch,
und doch, H err Amtmann, doch,
doch sind w ir  Jungfern noc. .
O ft gehn w ir mit dem Kamme vagen, 
doch wenn uns le id e r ! zum erdruß, 
die Messen wenig ingetrage-i, 
denn wandern w ir und gehn ,.;u Fuß.
W ir re isen  noch,
und doch, Herr Amtmann, d: ch,
doch sind w ir  Jungfern ncch.
Wenn in  der Stadt die W irthe schnellen , 
so b le iben w ir  zu Dorf bey Nacht, 
wo man uns o ft  bey Junggesellen 
d ie  S treu  um einen Kreuzer macht.
W ir re isen  noch,
und doch, Herr Amtmann, doch,
doch sind w ir  Jungfern noch.
Bey Hof, in  prächtigen P a llä s te n , 
i s t  uns das Glück am meisten hold.
Die Herren da ' in  re ichen Westen 
bezahlen paar, und das in  Gold.
W ir re isen  noch,
und doch, Herr Amtmann, doch,
doch sind w ir  Jungfern  noch.
In  FC/22 (=MD/28): Siehe 7a.
Varian ten in  F lu g b lä tte rn : FA/13 /4  (So lb rig sch e r Druck. V g l. 
dazu Anm. zu 7 . ) ,  MD/33/3, KB/3 3 /1  (u .d .T . :  "D ie zwey T y ro lle r  
Mädchen") und T (Einband ohne Numerierung) S e ite  63.
Handschrift mit Noten ( ! ) :  Tänze, K la v ie r  und Singstücke um 
1800. Sammelband mit Noten. In : S taa ts-  und U n iv e rs itä tsb i-  




H öret, ih r  Herren, 
gehet mit zum Vogelfang, 
locken und kerren 
macht Z e it  und W eile  lang , 
aber gut fangen 
s t i l l t  das Verlangen, 
z ie le n  und s tre ich en , ach! du l ie b e t  Vogelfang.
Gestern im Dunkeln 
kam eine W e ib esgesta lt, 
d ie w o llte  munkeln, 
fa s t  vor Schrecken wurd s ie  a l t ,  
denn ih re  Sp rach ze it, 
eine lange rasende L iebe , 
n e in , d ie  war m ir v ie l  zu a l t .
Köh ler und Teu fe l
sind schwarz und fü r c h te r lic h ,
ich  trage Z w e ife l,
P h i l i s ,  du betrügest mich, 
machst m ir Caressen, 
d ie  bald  vergessen, 
l i s t ig e  Schöne, schwört m ir, ich  h a lte  s t i l l .
Großes Vergnügen, 
wenn du nur bey m ir b is t ,  
muß s ich  es fügen, 
dail mich g le ich  nach d i r  g e lü st, 
und deine Gabe, 
d ie  ic h  nur habe, 
scheuste Corinde, daß du mich nur n ich t v e rg iß t.
N ie d lic h e r  Fuchsschwanz, 
wenn du gestrichen  b is t ,  
w ackelt der Brau tkranz, 
w e il e r  hat so gut gekonnt, 
damit mach s t i l l e , 
wenn s ich  der W i l le  
seufzende D o r is , g le ich  eine andre hat v e r i r r t .
Ju n g fe r  die Schöne,
sind f r e y l ic h  auch bedacht,
daß ih re  k le in e
bey der Abendröthe la c h t ,
Anmuth und Liebe 
sin4 ih re  T r ieb e , 
wenn s ie  erwachen, werden s ie  darum gebracht.
Locken und P fe ife n  
gehört zum Vogelfang,
Pinken und G re ifen
g ieb t der Sache ih ren  Gang.
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Locket ih r  S t e l le r ,  
macht einen P e i le r ,  
brauchet das P fe ifg e n , lie g t  n ich t immer auf der Bank.
Gestern war Rösgen 
auch auf dem Vogelheerd, 
m it ihrem Dößgen 
lo ck t s ie , daß der Mühe werth, 
den besten Pinken, 
wie e r w o llte  p in k e r, 
mußt er in  Bauer, ja  dem Pinker gehts verkeh rt.
Jungfern die fangen 
mit Lust und Freund ic h k e it , 
nach dem Verlangen, 
macht junge H e im lichke it, 
in  wenig Tagen, 
könnte s ie  plagen, 
den s ie  fangen, ey den S itz  b isw eilen  s t i l l .
Schöne G esich ter, 
wenn Weiber bö'se seyn, 
b in  ich  noch R ich te r , 
w e il s ie  wie die Hühner schreyn; 
aber im Be tte  
schwatzen s ie  n e tte , 
sch la fen  in  L iebe , in  Geduld und Sanftmuth e in .
In  FA/20: "Sechs schöne Lustige L ied e r. Das E rs te . F r is ch  auf, 
wohlgemuth, i s t  das Sch ee ren sch le ife r-B lu t. Das Zweyte. Höret, 
ih r  Herren, gehet mit zum Vogelfang. Das D r it te .  S o l l t  ich  e i ­
ne G rä fin  seyn. Das V ie r te . Ich  zieh von h ie r ,  g e lieb tes  Kind. 
Das Fü n fte . Ich  war manchesmal bey d i r .  Das Sechste. E ine hab 
ich  m ir erw ählet, und e tc . Gedruckt in  diesem Ja h r . "  - So lb rig-  
scher Kennbuchstabe: " ( F " .
Varian ten  in  F lu g b lä tte rn : A/1 5/ 1 , LC/58/7 und LVB/40/4. Im 
le tz te n  F lu g b la tt la u te t das Ende der zweiten Strophe fo lgen­
dermaßen: "denn ih re  Sprache/ z e ig t ' eine lange/ rasende L iebe , 
n e in , d ie war m ir zu a l t . "
X X X
10a.
Sind das n ich t Narrenpossen? 
mein Vater hat beschlossen, 
ich  s o l l  e in  Mädchen freyn ; 
was aber kann auf Erden 
wohl ärger von Beschwerden 
a ls  junge Männer seyn?
Denn wenn man seidne Decken 
gar se lten  ohne Flecken 
und ohne Feh le r f in d t ,  
so i s t  d ie Kuh auch immer 
bey unserm Frauenzimmer, 
auf einem Auge b lin d .
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Die schöne kehrt die Feinde 
durch Schwäger zwar in  Freunde: 
doch steh t s ie  m ir n ich t an; 
w e il ich  die dummen Hörner 
so wenig a ls  die Dömer 
am Kopfe le id en  kann.
Die garstigen  die stinken , 
und pflegen o ft  zu hinken, 
ih r  bestes i s t  das Geld:
Inzwischen g länzt die S tirn e  
wie eine fau le  B irn e , 
die von dem Baume f ä l l t .
Die klugen die befeh len , 
und w ollen  s te ts  erwählen, 
was man beginnen s o l l .
Die dumme b le ib t  geschossen, 
und macht m it ih ren  Possen 
das ganze Zimmer v o l l .
Die re ichen  sind nur P ra h le r , 
und sch ließen  ih re  Thaler 
in  schwere Kasten e in , 
bey armen kans n ich t feh len , 
s ie  müssen manches steh len , 
und Männern untreu seyn.
In  FA/29: "Acht W e lt l ic h e  L ie d e r . Das e rs te . Mein Kind, für- 
wahr du b is t  v e r l ie b t .  Das zweyte. F leuch , fleuch  aus meiner 
jungen e tc . Das d r i t t e .  D o ris , komm und küsse mich. Das v ie r  
te .  Sind das n ich t Narrenpossen? Das fü n fte . A ls  die Venus 
n eu lich  safle in  dem e1;c, t>as sechste. Mein Vormund w i l l ,  i s t  
e r e tc . Das s ie b te . Mein Vormund s t ra f te  mich und e tc . Das 
ach te. Meine M utter ta d e lt  immer e tc . Gedruckt in  diesem Jah
- So lb rig sch e r Kennbuchstabe: " (G " .  - V g l. 1 1 a.
Die dicken seyn beschwerli 
und zur Geburt g e fä h r lich ; 
drum mag ich  auch n ich t dr 
Die armen wären besser, 
nur daß man solche Fresser 
n ich t wohl ernähren kann.
Die fromme muß auf Erden 
der Mägde N ärrin  werden, 
und b ringet nur Beschwer. 
Die bösen sind der Teu fe l, 
und kommen ohne Zw e ife l 
von se in e r Mutter he r.
Doch hängt manchem Weibe 
g le ich  n ich ts  an ihrem Le il 
von diesen Feh lem  an, 
so hat s ie  doch die Tugend, 
daß s ie  bey ih re r  Jugend 
n ich t v i e l  verschweigen kar
Drum wer die Narrenplagen 
bey seinen jungen Tagen 
n ich t bald erfahren w i l l ,  
der meide nur zwey Sachen, 
d ie  a l le s  t ra u r ig  machen, 
e in  Weib und und Kartenspie
H andschrift: C ra ilshe im  S . 5 2 1 . N r. 286. (V g l. dazu Kopp S.21 
und Reyher in  Kopp S . 279 .
Sonstige gedruckte V arian ten : Hofmannswaldau. "Schertz-L ied "j
S . 397.
V e rfasse r: In  Hofmannswaldau: B .N . (=Benjamin N euk irch ).
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1 1 a.
A ls die Venus neu lich  saße 
in  dem Bade nackt und blos, 
und Cupido auf dem Schoos 
von dem Liebeszucker aße, 
ze igte  s ie  dem kle inen Knaben 
a lle s  was die Erauen haben.
Marmorhügel sah er lieg en , 
von Begierden aufgebaut; 
sprach zur M utter überlaut; 
wenn werd ich  dergleichen kriegen, 
daß mich auch die Schäferinnen 
und die Damen liebgewinnen.
Venus la ch t aus vollem  Munde 
über ih ren  k le inen  Sohn: 
denn s ie  sah und merkte schon, 
daß er was davon verstünde, 
sprach: du hast wohl andre Sachen, 
die v e r lie b te r  können machen.
Unter dessen lie ß  s ie  sp ie len  
seine Hand an ih re r  Brust: 
denn s ie  merkte, daß er Lust 
hatte  w e ite r nachzufühlen, 
b is  ih r  endlich  d iese r K le ine 
kam an ih re  dicken Be ine .
A ls er s ich  an sie  geschmieget, 
sprach e r, lieb es  M ü tte rle in , 
wer hat an das dicke Bein  
euch die Wunde zugefüget? 
müßt ih r  Weiber denn auf Erden 
a l le  so verwundet werden?
Venus konnte n ich ts  mehr sagen, 
a ls :  du k le in e r  Bösew icht, 
packe d ich , du so ls t  noch n ich t 
nach derg le ichen Sachen fragen. 
Wunden, die von L ieb esp fe ilen  
kommen, die sind n ich t zu h e ile n .
In  PA/29: Siehe Nr. 1Qa.
11b.
A ls  die Venus n eu lich  badte 
und war fornen a l l e r  bloß 
saß ih r  Amor auf dem Schoß 
und sah a l le s  was s ie  hatte  
ja  s ie  wiß dem k le inen  Knaben 
a l le s  was die Weiber haben.
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Die wol au sg e th e ilte  Brüste  
w eisser noch a ls  Zuckerkraut 
nahm er gantz in  seine Hand 
war.n e r die Rubinen küste 
w e il der A p e t it  zur Liebe 
schon den K itz e l in  ihn t r ie b e .
E r  sah beyde z ie r l ic h  lieg en  
vom  bey jeden auf gebaut 
sagt zur M utter überlau t 
wenn werd ich  derg le ichen kriegen 
daß mich auch die Schäferinnen 
und d ie  Leute l ie b  gewinnen.
S ie  lache te  was s ie  kunte 
über ih ren  k le in en  Sohn 
denn d ie  Venus sähe schon 
daß e r n ich ts  davon verstund 
sagt du haBt schon andre Sachen 
so v e r lie b e t  können machen.
Doch l ie ß  s ie  ihn  w e ite r  sp ie len  
an der Zierde ih re r  Brust 
w e il s ie  sähe daß e r Lust 
h a tte  w e ite r  nachzufühlen 
denn es t rä te  da der K le ine  
zwischen ih re  beyde Be ine .
Aber m itten  unterm Baden 
sagt e r: lie b e s  M ü tte rle in  
wie habt ih r  an eurem Be in  
ioch  bekommen diesen Schaden 
müst ih r  Weiber d ie se r Erden 
a l l e  so verwundet werden.
Venus konte wenig sagen 
sprach: du k le in e r  Bösewicht 
pack d ich  h in  du s o lt  noch n ich t 
nach derg le ichen  Sachen fragen 
e is t  du n ich t wie an den Rosen 
ich  mich n e u lich  hab gestossen.
Kan auch n ich t Adonis heylen  
sagt m ir dann e r  weiß ja  Rath 
und e in  besser Kräuterbad 
daß d ie  Schmertzen s ich  ze rth e ile n  
seyd ih r  doch mehrmal genesen 
wann ih r  so verwund gewesen.
Venus w olte s ich  entrüsten  
war zug le ich  auch v o l le r  Scham 
w e il es s ie  gantz Wunder nahm 
daß mm auch d ie  Männer wüsten 
a l le s  das so gar verschwiegen 
a l le  .Veiber bey s ich  trügen.
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Und was w olt ih r  euch lang schämen 
schönste Damen! w e il w ir nun 
wissen euer gantzea Thun 
drumb la s t  euch n ich t Wunder nehmen 
daß w ir  auf der Erden wissen 
was die k le in e  K inder büsaen.
In  P :"D as 21. L ied "
Varian ten  in  F lu g b lä tte rn : FB/55/4- (So lb rig sch e r Druck. V g l. 
dazu Anm. zu 16a.)
H andschrift: C ra ilshe im  S. 351 . N r .186 (v g l.  dazu Kopp S . 161.) 
und Reyher in  Kopp S . 273.
Sonstige gedruckte Varian ten: Hofmannswaldau, Schertz-Lied ,
S . 352. und Rottmann S . 239.




Grüßig G evatte r, meine L iese  
wird hoyte zu dem Kinde krank:
Hoyte kam s ie  von der Wiese, 
und stund fü r  dem Speiseschrank, 
sayt s ie : m ir i s t  gar n ich t wuhl, 
daß ich  euch noch hulen s o l l .
Ey mei Treu, nu werd mer bange, 
g ie th  ock g ie th , ich  komm euch nach, 
hürt G evatte r, seyd n ich lange, 
ich  w i l l ,  w e ils  noch itzo  Tag, 
immer zu den F leacher giehn, 
denn ich  hob e in  Schweinge a tiehn .
Kommt ih r  denn, G evatter Görge, 
saht doch saht en jungen Suhn!
Görge schoß bald eine Lerche , 
und fieng  an aus h a llen  Ton:
Backt und kocht ack was ih r  könnt, 
der Jung w ird nach m ir genennt.
Muß ich  zum Schulm eister giehen, 
daß e r bahle B r ie fe  sch re ib t, 
ich  weß ack n ich , wer s o l l  s tiehen , 
daß m irs in  der Freundschaft b le ib t ; 
Wackbers F r ied  und Schneiders C h r is t , 
ich  weß n ich , wara d r it t e  i s t .
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Schumens Mücke S o lls  auch wahren, 
tek t nur f r is c h  die Kuchen e in ;
Nu w irds üm die F ische  scharen, 
es müssen gruse Karpen seyn,
Rind und Schwein das sch iach t ich  heut, 
Gäns und Höner han noch Z e it .
Grüßig Schulm ester, meine L iese  
hat euch gar an jungen Suhn, 
wenn ich  ack w iß t , wie e r h ieß e , 
heße Caspar Görge Thon, 
und w e il ich  der V a te r b in , 
schre ib  er immer och su h in .
Uebermorgen w o lln  w ir  to ffen , 
komm er mit dar L iebs te  h in ; 
ich  w i l l  noch zum P fa r r e r  lo f fe n , 
daßg u f heute f a r t ig  b in , 
und was die Gebühren seyn, 
schickgen murgen früh  m it r e in .
Guten Abend Herr M ag iste r, 
meine Fra hat en jungen Suhn; 
es i s t  wuhl schon hoyte düster, 
der Schulm ester weß es schun.
Aber morgen to f  e r ihn ,
und komm mit der L iebsten  h in .
Nun da gieng es an a Sch lachten , 
Gänse, Hüner, Schwein und Rind; 
und da s ie  d ie  Kuchen machten, 
k r ie g te  Görge noch geschwind 
e in  garz Fasse i Brandewein, 
fr is c h , ' nu, la ß t uns lu s t ig  seyn.
Görge z ip t und p in k t m it Wunder 
ganze Becher G läse r aus, 
e r war wie a l i c h t e r  Zunder, 
end lich  f i e l  e r gar in s  Haus ;
L iese  sprach: du g a r s t ’ ger Mann, 
w art, wenn ich  u fs tie h en  kann.
En d lich  kommen nu d ie  Pathen, 
ih  G evatte r Görge was?
J a ,  ih r  könnts wohl n ich t errathen, 
ih r  k r ie g t eben aus dan Faß.
Schartg  ack, schartg  ack immer re in , 
ich  war g le ich  och drinne seyn.
En d lich  kam P fa r r  und Schulm ester, 
wünschten ihm darzu v i e l  G lück; 
o ih r  lieb en  K irch en trö s te r , 
behalt euer Compliment zurück, 
ih r  k r ie g t eben aus dem Paß, 
und das macht euch och mit naß.
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Aßt, Gevattern, la ß t euchs schmecken, 
hoyte g ieh ts u fs M alte r Korn, 
u f den Abend laßg frisch , decken, 
ich  aber b le ite  mestens fo?n .
Aßt und t r in k t  s a t t ,  wie ich  b i t t ,  
könnt ih r  n ich , so nahmt ihi-s m it,
ji FD/24: "V ie r  schöne neue L ie d e r. Das E rs te . Grüßig Gevatter, 
eine L iese wird hoyte zu dem Kinde k rark . Das Zweyte. Es w o llt 
Ln Jäg e r auf Reisen gehn, und mochte m:'t dem-etc. Das D r it te ,  
ji s in g s t, o N a ch tig a ll, a l l e in  bey sch;, je r v o l le r  Nacht. Das 
le r t e .  Ich  weiß n ich t, was Rosindgen f . h l t .  Gedruckt in  diesem 
a h r."  - So lb rigscher Druck mit der Ken. Z i f f e r  " (5 n - Vg l. dazu 
ach Nr. 13a. und 14a. Eas e rste  und zvi aite L ied  dieses Flug- 
[Lattheftchens wurden in  der V e rb o ts lit  :e auch e in  zweites Mal 
przeichnet (N r. 12. und 13. - N r .48. v.nd 4 9 .), das v ie r te  L ied 
bda jedoch nur einmal (N r. 14).
B rian ten  in  F lu g b lä tte rn : FB/46/1 (das ganze Heft weicht vom
lu g b la tth e ft FD/24 - siehe oben - nur gering ab: v g l.  dazu




Es w o llte  e in  Jäg e r auf Reisen gehn, 
und mochte mit dem Beu te l n ich t r ic h t ig  stehn, 
wie Abends die Sonne ve r lo h r den Schein , 
da kehrte e r ganz hungrig ins Jägerhaus e in .
Des Fö rsters  Gemahlin die sah ihn n ich t gern, 
ey dacht e r , heut is t  wohl kein g lü ck lich e r S te rn , 
s ie  sagte: mein L ie b s te r  der is t  n ich t zu Haus, 
da w ird wohl vorm reisenden Jäg er kein Schmaus.
Das verdroß dem Jäg e r so h e ft ig  und sehr,
ey, dacht e r , wenn doch nur e in  Fenster offen wär.
Es Stande eines o ffen , da s t ieg  e r  h in e in , 
und mochte von h in ten  das Kapfenster seyn.
E r  horchte, e r lausch te , war niemand n ich t da, 
e r sch lich  s ich  in  die Stube dem Ofen zu nah, 
und ohne daß e r s ich  in  der Stube bewegt, 
hat e r s ich  auf den Ofen Uber die Spähne ge leg t.
Der Fö rs te r kam end lich  betrunken nach Haus, 
da dacht e r, heut kommt wohl n ich ts  gescheutes heraus: 
se in  Weibchen bracht Braten  aufm T e l le r  geschn itten , 
ey wer s ich  doch s o llt e  zu Gaste b itte n !
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Darauf brachte s ie  eine Flasche m it Wein, 
das s o l l t e  zusammen ih r  Abendessen seyn; 
ey aber der Fö rs te r  zu T ische s ich  se tz t, 
so sagt e r , wie s ie  ihm in  der Schenke ve rh e tz t.
Dein k le in e s  Maruschel hat keine Couleur, 
s ie  ze ig te  und schwur, daß gar n ich ts  dran war, 
das muß s ie  je tz t  weisen, komm,zeig es m ir g le ich , 
das war m ir ja  e in  e n tse tz lich e r  S t re ic h .
31 l ie b e r  Mann, höre, bedenke d ich  doch, 
n ich ts  weniger zeigen, je  warte doch noch, 
das i s t  ja  recht sünd lich  und g a rs tig  gedacht; 
komm, s t e l l  d ich  zum L ic h te , das geht m ir n ich ts  anj
So mußte das Weibchen entblößet da stehn, 
der Jäg e r der mochte s ie  gerne m it sehn, 
e r guckte und sch iebet d ie  Spähne so sehr, 
schmeißt ru n te r , a ls  wenn g le ic h  der Popanz lo s  war
Da r iß  der Fö rs te r  m it sammt der Frau aus, 
da h a tte  mein Jäg e r v o r t re f l ic h e n  Schmaus, 
den B raten  genommen, den Wein e ingesteck t, 
d ie  waren verkrochen, d ie  waren e rsch reck t.
Alsdenn so gieng der Jäg e r aufs Fe ld , 
auf einen Heuhaufen hochsp itz ig  g e s te l l t ,  
verzehrte  den B ra ten , und tr in k e t  den Wein, 
und sagte: ja  niemand könnt hungriger seyn.
.
Im Sommer da gehen d ie  Leute spatz ieren , 
da mußte der Popanz e in  Pärchen herführen 
zum Haufen, da g le ich  der Jäg e r drauf saß, 
und s tö rte  den sauer gewordenen Praß.
Der Jäg e r der spannte und horch te, was da, 
der Handel war r ic h t ig ,  s ie  kamen ganz nah, 
i h r L ie b s te r  der zöge se in  Röckchen bald aus, 
und wurde aus der ganzen H is to r ie  was draus.
Da sagte s ie  dennoch, es schadet m ir was, 
ey, sprach e r , und wenn auch, was wäre nun das?
Der w irds schon ernähren, der über uns i s t ,  
da wurde gescherzet, g e lie b e t , geküßt.
Der Jä g e r  der machte se in  Fläschchen bald le e r ,  
schmeißts ru n te r , a ls  ob g le ich  der Popanz lo s  war, 
die zween erschrecken und r is s en  g le ich  aus, 
dem reisenden Jä g e r  giengs g lü ck lich  h inaus.
Das Röckchen hat jen e r in  S tich e  gelassen, 
dem Jäg e r hingegen dem mußt es g le ic h  passen, 
d ie  Farbe war grün, das Röckchen war gut, 
da re is te  mein Jä g e r  m it frö lichem  Muth.
In  FD/ 24: Siehe 12a. und ebda d ie  Anm. - V g l. auch 14a
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Ich  weiß n ich t was Rosindgen fe h lt ,  
s ie  s ieh t recht elend aus, 
do s ie  m ir irgend was ve rh ee lt, 
und wird was schlimmrt ;j draus;
Rosindgen,komm, und s je m ir: 
was is t  denn d ir  gesci 3hn? 
ich  weiß ja  n ic h t , da i ich  von d ir  
derg leichen hab geseh i .
Ach gestern hab ich  was gesehn, 
das hat mich recht e rschreckt,
Mamagen, ich  w i l l s  ih r  gestehn, 
e in  G e is t hat mich geneckt; 
des Nachts um zwölf Uhr war es g le ich , 
a ls  ich  zu Be tte  gieng,
m ir ward vor Schreck ganz blaß und weich, 
a ls  an zu po lte rn  fien g .
E rs t  ru fte  michs ganz fü rc h te r lic h , 
und sprach: laß  mich zu d ir ;  
drauf gieng d ie , wie gewöhnlich 
verschloßne Kammerthür 
in  einem Huy behend und schne ll 
ganz sanft und schleichend auf, 
d ie  Kammer ward auf einmal h e l l ,
Mamagen, hör s ie  d rauf.
Ich  nur mit halbgebrochnem B l ic k
sah etwas weißes stehn,
er sprach zu m ir: es i s t  dein Glück,
sonst w ird d irs  übel gehn:
denn draußen steh t der P lag eg e is t,
drum komm ich  e rs t zu d ir ,
e r thut d ir  n ic h ts , damit dus w eiß t,
doch aber fo lge  m ir.
Ach Herzensangst! e r se tz te  s ich  
zu mir aufs Be tte  h in , 
und sprach: Rosind, glaub s ic h e r lic h , 
daß ich  d ir  günstig b in .
Ic h  b in  der G e is t zu deinem Glück, 
sonst wärs um d ich  geschehn; 
da that ich  w ieder einen B l ic k ,  
um ihn rech t anzusehn.
Mamagen, e r sah w irk lic h  schön, 
und hatte  langes Haar, 
ja  wenn ich  dieß s o l l  recht gestehn, 
ich  n ich t mehr furchtsam war;
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drauf re ic h t  e r  m ir d ie b le iche Hand, 
und sprach: Erlaube m ir, 
und fiirch t d ich n ich t fü r  dem Gewand, 
ich  b le ibe  heut bey d i r .
Bey m ir brach Furcht und Angstschweiß aus,
das Herze pochte re ch t;
der G e ist sprach: ey, was kömmt daraus,
es geht d i r  gar n ich t sch lech t;
e r nahm e in  weißes Tuch und fuhr
m ir über das G esich t,
Mamagen, ach bedenk s ie  nur, 
das war ke in  Spaßena n ic h t .
Es drückte seine Hand an mich, 
ic h  sch rie  aus Herzensgrund, 
e r sprach: Rosind, was fü rch st du d ich , 
ich  hab dich n ich t verwundt.
Und end lich  le g t e r s ich  sogar 
d ie  Länge zu m ir h in , 
m ir da ich  unvermögend war, 
verg ieng  fa s t  Muth und Sinn .
E r  sprach: du mußt n ich t furchtsam seyn,
und rückte zu m ir nan;
ich  sch r ie : G e is t , ach ne in , ach nein !
da fien g  er e rs t  recht an,
e r drückte, daß ich  athemlos,
ganz matt und k ra f t lo s  r i e f ,
e r Schwung s ich  gar in  meinen Schoos,
daß ich  aus Schwachheit s c h l ie f .
Früh Morgens lag  ich  ganz z e rs treu t,
confuß und k ra f t lo s  da,
und da ich  sonst die Morgenzeit
vergnügt und f rö h lic h  sah,
so hab ich  b i t t e r l i c h  geweint,
und wußt n ic h t , wie m ir war;
daß m irs n ich t w ieder so e rsch e in t,
denn da war Lebensgefahr.
Mein K ind , ich  laß  d ich  w irk lic h  n ich t
a l l e in  zu B e tte  gehn,
wer weiß, was das fü r  e in  Gedicht,
und was du hast gesehn;
is t  es e in  Traum, so i s t  es gut,
i s t  es e in  fa ls c h e r  Wahn,
so i s t  m ir gar n ich t wohl zu Muth
was fang ic h  m it d ir  an?
Ich  fü rch te  mich n ich t mehr so sehr, 
wenn nur der e rs te  Schreck 
m ir w ieder aus den G liedern  war, 
so war d ie  Furcht auch weg;
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deswegen aber geh ich  doch 
a l le in  zu B e tt hinan,
und w i l l  s ie  n ic h t , so geb s ie  m ir doch 
ja  bald einen Mann.
In  FD/24: Siehe 12a. und ebda die Anm. - V g l. auch 13a.
Varian ten  in  F lu g b lä tte rn : FB/46/4 (siehe  dazu die Anm. zu 
Nr. 1 2 . )  und FB/60/17
* * *
15a.
Es sag mir e in e r tausend Wort, 
ja  ja
so heyrath ich  h a lt  dennoch fo r t ,  
b i ba;
e in  bösen Mann steh ich  n ich t um, 
es seynd die Weiber auch n ich t fromm, 
he sa .
Ich  w i l l  e in  Mann, ich  muß e in  Mann, 
ja  ja
wenn er g le ich  n ich ts  a ls  saufen kann, 
b i ba;
sau ft er e in  Maas, so sauf ich  drey, 
b in  lu s t ig  guter Ding dabey, 
he sa.
Ich  w i l l  e in  Mann, e in  Wort ich  sag, 
ja  ja
wenn er mich prüge lt a l le  Tag, 
b i ba;
wenn man die Haut brav k lo p fe t aus, 
so werden fr is c h e  Weiber draus, 
he sa.
Ich  w i l l  e in  Mann, ich  muß e in  Mann, 
ja  ja
und wenn e r nur war Spangen lang 
b i ba ;
und wenn ich  seh gehn Mann und Weib, 
so z i t t e r t  m ir der ganze Le ib , 
he s a .
So lang ich  noch in  Diensten b in , 
ja  ja
l ie g t  m irs Heyrathen s te ts  im S inn , 
b i ba;
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so seufze ich  ganz in n ig lic h :
Ach, wenn nur e in e r kam an mich! 
he s a .
Und wenn ich  mich schön lege an, 
ja  j a ,
so schaut mich bald exn jed er an, 
b i ba;
geh ich  her wie e in  fr is c h e s  Reh, 
hüpft m ir mein Herz s te ts  in  die Höh, 
he sa.
W e il m ir nun das so gar m iß lin g t,
ja jaund m ir n ich t bald e in  Mann herbring t 
b i  ba;
so schau ich  um nach Flederw isch , 
geh naus aufs Moos und hüt die Büsch, 
he sa.
In  FA/5:«Fünf schöne W e lt lich e  L ie d e r . Das E rs te . Schwester 
Lohrchen, w e ist du was. Das Zweyte. Ic h  lie b e  d ich , wie meine 
See le . Das D r it t e .  In  der Jugend flüch tgen  Jah ren . Das V ie r te . 
Es sag m ir e in e r tausend W ort. Das Fü n fte . Ih r  S c h ö n e n  z it t e r t  
gar zu le ic h t .Z u r  Gemüths-Belustigung heraus gegeben. Gedruckt 
in  diesem Ja h r . "  - So lb rig sch e r Kennbuchstabe: (K"
V arian ten  in  F lu g b lä tte rn : FD/2/6 (e b e n fa lls  m it dem S o lb r ig ­
schen Kennbuchstaben "K " ; d a rin  wurde jedoch der In h a lt  des 
Heftes FA/5  um zwei L ie d e r e rw e ite r t )  und LA/16/4
X X X
16a.
Es wohnt e in  Bauer in  Schwaben-Land, 
der h a t t ' e in  schönes Weib, 
darzu eine schöne D irne , 
d ie  sah der Bäu rin  g le ic h .
Juch  he sah, abermal und abermal, 
d ie  sah der Bäurin  g le ic h .
Die Bäu rin  in  d ie  Mühle gieng, 
der Bauer der war fro h ; 
er sprach zu seinem Knechte, 
schneid du den Pferden S tro h .
Ju ch  he sah, abermal und abermal, 
schneid du den Pferden S troh .
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Der Bauer zu der D im e sprach., 
komm geh m it m ir aufs Heu; 
w ir  wolln  eine Kurzweil machen, 
das währt eine k le ine  W e il.
Juch  he sah, abermal und abermal, 
das währt eine e tc .
Die Bäu rin  aus der Mühle kam 
und sch lich  d ie  Trepp h inauf, 
d ie D im e die lag  unten, 
der Bauer oben drauf.
Juch  he sah, abermal und abermal, 
der Bauer oben drauf.
Die Bäurin  zu dem Bauer sprach, 
is t  das bey uns der Brauch?
Hast du die Magd gev-g-t, 
komm her und thu mirs auch.
Juch he sah, abermal und abermal 
komm her und e tc .
Die Bäurin  zu der D im e sprach: 
pack dich aus meinem Haus: 
hast du d ie  Wurst gefressen, 
f r iß  auch das Sauerkraut.
Juch  he sah, abermal und abermal 
f r iß  auch das Sauerkraut.
Die D im e zu der Bäurin  sprach: 
gebt m ir nur meinen Lohn, 
und euren Mann seinen s t- i- f-n , 
so pack ich  mich davon:
Juch he.sah , abermal und abermal, 
so pack ich  mich davon.
In  PB/55: "V ie r  schöne w e lt lich e  L ied e r. Das E r s te . Coffee 
i s t  und b le ib t mein Leben, Coffee i s t  mein Z e itv e r t re ib . 
Das Zweyte. Laßt m ir Ader, ach! ich  sterbe, h o lt  geschwind 
den e tc . Das D r it te .  Es wohnt e in  Bauer in  Schwaben-Land. 
Das V ie r te . A ls  die Venus neu lich  saße im dem Bade. Ge­
druckt auf dem Berge." - So lb rig scher Kennbuchstabe: " L " .  
(Im  V e rh ä ltn is  zum V erlagsverze ichn is wurde d ieses "L "-  
Heft v a r i ie r t :  Das v ie r te  L ied  i s t  h ie r  n ich t "Mädchen die 
von Lieb und", sondern eine Varian te  des 11. Liedes der 
V e rb o ts lis te  wie im o r ig in a le n  "G"-Heft der Solbrigschen 
D ruckere i. - Siehe dazu K a p ite l V I .  und die Anm. zu 11a.)
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16b.
Es hat e in  Bauer e in  schöne Frau, 
a hübsche Frau , a brave Frau, 
ja  gar e in  wackre Frau , 
dirlum  Frau , dirlum  Frau:
Bauer he hob sa und abermal und abermal 
i s t  gar e in  schöne Frau .
Die Bäurin  in  d ie K irchen  gieng, 
der Bauer und der war fro h , 
d irlum  fro h , dirlum  fro h , 
sprach e r zu seinem Knecht, 
schneid du dem P fe rd  e in  S troh , 
dirlum  S tro h , dirlum  S tro h ,
Bauer he hob sa und abermal und abermal 
schneid du dem P fe rd  e in  S troh .
Der Bauer sprach zur D im e , 
geh du m ir aufs Heu: 
dirlum  Heu, d irlum  Heu, 
ich  muß d ir  was erzeh len , 
das währt eine k le in e  W e il, 
dirlum  w e i l ,  d irlum  w e i l,
Bauer he hob sa und abermal und abermal 
das währt eine k le in e  W e il.
Die Bäurin  von der K irchen kam, 
s ie  gieng d ie  Trepp h innau f, 
d irlum  n a u f, d irlum  n a u f, 
d ie D im  la g  auf den Rucken, 
der Bauer oben d rau f, 
d irlum  d rau f, d irlum  drau f,
Bauer he hob sa und abermal und abermal 
der Bauer oben d rau f.
Die Bäurin  zu der D im e sprach, 
geh pack d ich  aus mein Haus, 
d irlum  Haus, d irlum  Haus, 
hast du d ie  Wurst gefreßen 
schmeiß d i r  in s  sauer K ra u t, 
d irlum  K rau t, d irlum  K rau t,
Bauer he hob sa und abermal und abermal 
schmeiß d i r  in s  sauer K rau t.
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Die Dirne zu der Bäurin  sprach, 
ich  häts mein Tag n it  than, 
dirlum  than, dirlum  than, 
er hat mich drum gebeten, 
gebt m ir nur meinen Lohn, 
dirlum  Lohn, dirlum  Lohn,
Bauer he hob aa und abermal und abermal 
gebt m ir nur meinen Lohr..
Wenn unsre D irn kein Huz'il f r i s t ,  
was Teufels f r i s t  s ie  d..i, 
dirlum  den, dirlum  den, 
f r i s t  ungeschüpfte Lebe ".vürst, 
wens g le ich  n ich t gsott .n sen, 
dirlum  sen, dirlum  sen.
Bauer he hob sa und abermal und abermal 
wens g le ich  n ich t gsotten sen.
Als ich  einmal spazieren gieng,
da war mein Weib n ich t krank,
dirlum  krank, dirlum  krank
und da ich  w ieder nach Hause kam,
lag  d 'B e s t ie  auf der Bank,
dirlum  Bank, dirlum  Bank
Bauer he hob sa und abermal und abermal
lag  d 'B e s t ie  auf der 3ank.
Da gieng ich  zum Herr P fa r re r ,
und k lagte ihn meine Noth,
dirlum  Noth, dirlum  Noth,
wie daß mein Weib n ich t krank gewest,
je tz t  is t  d ie Be s tie  todt!
dirlum  to d t, dirlum  tod t,
Bauer he hob sa und abermal und abermal 
je tz t  i s t  d ie B e s t ie  tod t.
Der P fa r r e r  thät mich trö sten , 
ey Bauer sey g e tro s t, 
d irlum  t ro s t ,  d irlum  tro s t , 
und dancket eurer a lten  Hex, 
daß s ie  euch hat e r lö s t ,  
dirlum  lö s t ,  d irlum  lö s t ,
Bauer he hob sa und abermal und abermal 
daß s ie  euch hat e r lö s t .
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Kan trug  s ie  neus in  K irchenhof, 
das Grab das war gemacht, 
d irlum  macht, d irlum  macht, 
da s o l l t  ich  a b is la  Weinen, 
v ie l  l ie b e r  hät ich  g lach t, 
d irlum  g la c h t , dirlum  g la c h t ,
3auer he hob sa und abermal und abermal 
v i e l  l ie b e r  hät ich  g lach t.
Nun le g t m ir auf die a lte  Hex, 
e in  großen achwehren S te in , 
d irlum  S te in , d irlum  S te in , 
sonst wenn die Trut lebendig w ird , 
so la u f t  s ie  w ieder heim 
d irlum  heim, d irlum  heim,
Bauer he hob sa und abermal und abermal 
sonst la u f t  s ie  w ieder heim.
Je tz t  nim ich  m ir a Junga, 
e in  schöne hübsch und fe in ,  
d irlum  fe in ,  dirlum  fe in , 
und was die A lt  erspahret hat, 
v e rsau ft die Jung im Wein, 
dirlum  Wein, dirlum  Wein*
Bauer he hob sa und abermal und abermal 
ve rsau ft die Jung im Wein.
Je tz t  hab ich  noch 6 Kreuzer, 
d ie g 'hören mein und dein , 
d irlum  de in , dirlum  dein , 
o T u r l, lieb e  T u r l, 
d ie müssen verso ffen  seyn, 
d irlum  seyn, dirlum  seyn,
T u rl he hob sa und abermal und abermal, 
d ie müssen verso ffen  seyn.
In  LA/12: "Fünf schöne neue W e lt lich e  L ied e r. Das E rs te . Es 
hat e in  Bauer e in  schöne Frau , a hübsche Frau, a brava Frau 
e tc . Das Zweyte. Drey Ding sind auf der W elt, e in  W e i b s b i l d  
und der T eu fe l, das d r it t e  i s t  das Geld e tc . Das D r it te .  Wan 
kelmuth is t  mein Vergnügen e tc . Das V ie r te .  Wann dich meine 
^reu vergnüget. Das Fün fte . .Vann du mich vergeb lich  liebest»  
ochönste! gib d i r  se lb st die Schuld , e tc . Gedruckt ganz neu.




Wer hat Lust mit m ir zu ziehen
nach der S tad t Jerusalem ?
denn darinnen kan man sehen,
was der weise Salamon hat gebauet
Sch lösser und K irchen,
a l le s  i s t  von S te in  und Holz,
a lle s  überzogen worden
mit dem S ilb e r  und rothen 3old. •
Der Glanz is t  n ich t auszu-prechen 
von der S tad t Jerusalem ,
David sp ie le t  auf der Hai :'en, 
Benjamin s p ie lt  F lö tra w ä i,
Iaaak tanzt mit Rebecca,
Jacob m it der Rahel schön, 
zu der großen Freud und Wonne 
auf dem Schloß Jerusalem .
Auf dem Schlosse kann man haben 
C offee, Johann'sbrod und Thee, 
und der Wein der thut d a f l ie s s e n ,  
wie d ie  Donau in  die See, 
hat man Lust zum Tobak-Rauchen, 
von dem schönsten Knastertobak, 
Span ier und B r a s i l ie n  zu schnupfen, 
rauch und schnupf nur tap fe r d rauf.
Hat man etwa Lust zu Jagen, 
gar n ich t w eit i s t  auch e in  Wald, 
da sch ieß t man Rehböck und Haasen, 
D an iel geht se lb e r m it, 
e r ze ig t da die Löwengrube, 
wo e r d re in  gesessen hat,
Paucken, Trompet hört man b lasen, 
auf der Jagd gehts v o l le r  Lu s t.
Hat man etwa Lust zu singen,
feh a lld a  nach Ephrada, enjamin der kommt gegangen,, 
b ring t se in  a lte s  S i lb e r  m it, 
g ieb t es se lb st in  ih re  Hände, 
lä ß t  s ie  steigen  in  d ie  Höh, 
wo d ie  Vög le in  l ie b l ic h  singen, 
auf dem Schloß Jerusalem .
0 Jerusalem , du schöne, 
o wie schöne glänzest du! 
ey wärst du nur in  der Hähe, 
so wär ich  schon längst bey d ir .
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Ach wenn Ich  e in  Vög le in  wäre, 
daß ich  heut noch f l ie g e n  könnt, 
in  d ie  Höh w o llt  ich  mich schwingen, 
und f l ie h n  nach Jerusalem .
So lang  s ich  mein Herz beweget, 
und e in  warmes T rö p fle in  B lu t 
in  den blauen Adern rege t, 
b le ib  ich  d ir ,  mein Engel gut.
Treue L ieb e , edle L iebe , 
hasset a lle n  Wankelmuth, 
von den Ketten zu e rlösen , 
führe mich in  Canaan.
In  FA/22: "V ie r  schöne w e lt lic h e  L ie d e r. Das E rs te . Keiner 
das Lieben s o l l  fangen an, wer nur das Lieben e tc . Das ^weyt 
Lang m ir e ins den Calender h e r, es f ä l l t  m ir je tz t  etwas bey 
Das D r it t e .  Wer hat Lust m it m ir zu ziehen nach der Stadt Je ­
rusalem. Das V ie r te .  A a a , ey Adam sag nur ja ,  wenn du w iin  
d ie  Andel e tc . Gedruckt in  diesem Ja h r . " -  So lb rig sch er Kenn­
buchstabe : "  (M"
17b.
Wer hat Lust m it m ir zu ziehen,
in  die S tad t Jerusalem ,
kanst du schöne Sachen sehen,
die  der weise Salomon hat gebauet
Schloß und K irchen ,
a l le s  von dem S te in  und Holz,
a l le s  überzogen worden,
m it dem S i lb e r  und dem Gold.
Der Glanz i s t  n ich t auszusprechen, 
auf den Schloß Jerusalem ,
David s p ie le t  auf der Harpfen,
Jacob b läß t die F la u t t ra v e r ;
Is a a c  tanzt m it der Rebecca,
Jacob m it der schön Rahel, 
q der großen Freud und Wonne, 
auf den Schloß Jerusalem .
Auf den Schloß da kan man haben,
Johannesbrod, Caffee und Thee, 
und der Wein der thut h e rf lie ß e n , 
wie d ie  Donau auf der Erd , 
hast du Lust zum Toback rauchen, 
von dem besten Cnaster-Toback,
Sp an io l, P r i s i l l  zu schnupfen, 
rauch und schnupf nur ta p fe r drauf.
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Hast du Lust etwan zum Jagen, 
n ich t w e it davon is t  der Wald,
H irschen, Rehböck und auch Haasen,
Daniel i s t  se lb st in  den Wald, 
e r ze ig t d ir  d ie Löwen-Gruben, 
darinn er gesessen i s t ,
Paucken, Trompeten hört man sch a llen , 
auf der Jagd i s t  la u te r  Lust.
0 Jerusalem  du schöne, 
ach wie h e lle  g länzest du; 
wärest du auf deutscher Erde, 
wär ich  ja  schon längst bey d i r .
Ach wann ich  nur F lü ge l h ä tte , 
daß ich  heut noch f lie g e n  könnt, 
in  die Höh thät ich  mich schwingen, 
biß ich  zu Jerusalem  käm.
Xn 1 A/49:"Zwey Neue L ied e r. Das E rs te . Wohlauf, ih r  k le in  
Waldvögelein. Das Andere. Wer hat Lust m it m ir zu z iehen ."
Sonstige Varian ten  in  F lu g b lä tte rn : G/47/4 , LE/26/5 und 
LVB/32/4
Sonstige gedruckte Varian ten : Wunderhom I I . ,  "Das neue Je ru ­
salem (nach einem fliegendem B l a t t ) " ,  S . 196; Erk-Böhme I I I . ,  
"Das neue Jerusa lem ", S . 552. Nr. 1776.
X X X
18a.
Es w o llt  e in  Müllerchen aus Sp ie len  re ite n ;
Es w o llt  e in  Müllerchen aus Wandern gehn,
Was fand er an dem Wege?
E in  wackres Mägdlein,und die war schön.
W i l l  s ie  m it m ir aus Sp ie len  re ite n ?
W i l l  s ie  mit m ir aus Wandern gehn?
R e it  du fe in  M üllerchen die Gasse n ieder, 
und bind dein Pferdchen wohl an den Busch.
E r  sucht se in  schönes Kind, und fand s ie  n ich t: 
der M ü lle r gab dem Pferd  die Spohren, 
und r i t t  nach des Mägdleins Haus, 
b is t  du drinnen oder b is t  du draus?
Ich  thu d i r ,  M üllerchen, die Thür n ich t öffnen; 
ich  lasse  dich fürwahr n ich t e in , 
mein V ater und M utter thun noch n ich t sch lafen , 
mein a lle rsch ö n stes  Kind l ie g t  m ir im Sinn.
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Das h ä tt ic h , M üllerchen , zuvor s o l l 'n  w issen, 
ic h  h ä tte  s ie  w o llen  besser sch iessen, 
s ie  war a ls  Jung fer n ich t von m ir gegangen,
so wahr ic h  M üllerchen mein Leben hab.
Ir. VA/19 (= PC/17): "Sechs schöne L ie d e r . Das E r s te . Das ganze
Dorf versammlet s ich  zum Kirmestanz in  Reihen. Das Z w e y t e .  Es 
w o llt  e in  M üllerchen aus Sp ie len  re ite n . Das D r it te .  Vergiß 
mein n ic h t , v e r le rn  mein n ich t zu kennen. Das V ie r te .  OunglucK- 
s : lg e r  Tag, o unglückselge Stunden. Das Fü n fte . Kommt, ih r  gu- 
- sn Kaffeebrüder, kommt, ih r  Kaffeeschwestern m it. Das Sechs­
te .  Die Sonne sank in  T e t is  Purpurschoos, die Wolken g länzten.
Gedruckt in  diesem J a h r . ” - So lb rig sch e r Kennbuchstabe: (Q
X X X
19a.
Von eines Commendantens Tochter , zu Groß- 
Wardeyn in  Ungarn, w elcher Jesus unser 
Heyland im Garten e rsch ien , bey dem s ie  hun­
dert und zwanzig Jah re  lang gewesen, da es 
ih r  doch nur wie zwey Stunden gedeucht.
Ih r  lieb en  C h risten  stehet s t i l l ,  
merkt au f, was ich  euch sagen w i l l ,  
was denn in  kurzer Z e it  fürwahr 
gew iß lich  i s t  geschehen dar.
In  Ungerland, zu Groß_Wardeyn,
was einsm als cja geschehen sey,
w i l l  ich  jetzunder zeigen an,
merkt au f m it F le iß  ih r  Frau und Mann.
Der Commendant se lb ig e r S tad t 
e in  T ö ch te rle in  gezeuget h a t,
Theresia  ih r  Nam' th ä t seyn,
gotit' s fü rc h t ig , züch tig , keusch und re in .
S ie  war von ih re r  Jugend an 
der Andacht a lso  zugethan, 
m it Beten und Singen a l le z e i t ,  
lo b t s ie  die h e ilg e  D re y fa lt ig k e it .
S ie  war von ih ren  E lte rn  fromm, 
u n te r r ic h te t  im Christenthum , 
s ie  l ie b te  Zucht und Eh rb a rk e it, 
das brach t den E lte rn  große Freud.
Sobald s ie  kommen zum Verstand, 
ih r  keusches Herz fü r  L iebe brannt, 
auf Jesum war ih r  Thun g e r ic h t , 
zu se in e r B rau t s ie  s ic h  v e r p f l ic h t .
Kein ' K irche sie  versäumen th ä t , 
s ie  war gar e i f r ig  im Gebet, 
und lie b te  Jesum nur a l le in ,  
der thät ih r ' einzge Freude seyn.
Wenn s ie  nur Jesum nennen h ö rt,
30 wurd ih r ' Lieb und Freud vermehrt, 
s ie  sprach: ich  w i l l  mein'm Bräutigam 
meine Keuschheit bewahren dann.
S ie  war sehr schön von Le ib sg e s ta lt , 
ih r 's  g leichen funde man n ich t bald, 
e in  C a va lie r  jung re ich  und schön 
h a t t ' s ich  die Jungfer ausersehn.
E r h ie l t  an um das T öch terle in , 
der Vater gab den W illen  dre in , 
die M utter zu der Tochter sp rich t: 
mein Kind, diesen doch lasse n ich t.
Die Tochter sprach: ach M utter mein! 
das kann und mag ja  n ich t so seyn, 
mein Bräutigam is t  schon b e s t e l l t ,  
a e r s e lb 'is t  n ich t von d ieser W elt.
Jesum, dem hab ich allbereit 
ewig versprochen mein' Keuschheit:
3r hat s ich  m ir auch anvertrau t, 
ich  b in  und b le ibe  seine B rau t.
Die Mutter sprach: ach Tochter mein! 
ach thu uns n ich t zuwider seyn!
W ir s in d :nun mehr zwey a lte  Leut, 
mit Geld hat uns Gott auch e r fre u t .
Sach unserm Tod i s t  a l le s  dein, 
drum gieb dich nur geduldig d re in , 
und fo lge deiner E lte rn  Rath, 
es w ird d ir  bringen keinen Schad.
Die Tochter fieng  zu weinen an, 
ich  hab schon einen Bräutigam, 
dem ich  mich hab versprochen ganz, 
zu tragen meinen Jungfem kranz.
Der Vater sprach: Es kann n ich t seyn, 
mein Kind, das b ild e  d ir  n ich t e in , 
wo w l l l t  du b leiben mit der Z e it ,  
sehr a l t  sind w ir schon a l le  beyd.
Vor meinem End ich  wissen w o llt ,  
wo du auch einmal b le iben  s o l l t ,  
darumm mein Kind, ich  rathe d ir ,  
nimm d i r  zur Eh den C a va lie r ,
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Der C a va lie r  auch w ieder kam, 
man s t e l l t e  bald die Hochzeit an, 
es ward a l le s  dazu b e re it ,  
d ie  Braut ward v o l le r  T ra u r ig k e it.
S ie  gieng in  ih ren  Garten früh , 
da f i e l  s ie  n ieder auf die Kn ie , 
ru fte  von ganzem Herzen an 
Jesum, ih ren  lie b s te n  Bräutigam .
S ie  lag  auf ihrem Angesicht,
v i e l  Seufzer s ie  zu Jesu  sch ick t,
der l ie b s te  Jesus ih r  e rsch ien ,
und sprach: Schau, meine B rau t, vernimm:
Du s o l l t  jetzund in  kurzer Z e it  
bey m ir seyn in  der wahren Freud, 
und m it den lieb en  Engele in  
in  v o l le r  Freud und Wonne seyn.
E r  grüßt' d ie  Jungfrau  wunderschön, 
die Jungfrau  thät vo r ihme stehn, 
scham haftig, sch lägt die Augen n ied e r, 
empfieng gar schöne Jesum w ieder.
Die Jungfrau  Jesum bald erkannt, 
ih r  keusches Herz fU r Liebe brannt, 
vergaß fü r  Freud a l l '  T ra u r ig k e it , 
gedacht n ich t mehr an ih r ' Hochzeit.
Der Jü n g lin g  an zu reden f ien g , 
vereh rt ih r  einen goldnen Ring, 
schau da mein' Brau t zum Liebespfand, 
t ra g t  diesen Ring an eurer Hand.
Die Jungfrau  da schön' Rosen brach, 
mein Bräutigam , zu Je su  sprach:
H ie rau f sey du von m ir beehrt, 
ewig mein Herz sonst k e in 'n  begehrt.
Da giengen die v e r lie b te n  Zwey, 
brachen da Blumen mancherley,
Jesus da sprach zu se in e r B rau t: 
kommt meinen Garten auch beschaut.
E r  nahm die Jungfrau  bey der Hand, 
fü h rt s ie  aus ihrem V ate rland , 
in  seines Vaters Garten schön, 
darinnen v ie le  Blumen stehn.
Die Jungfrau  da m it Freud und Lust 
k ö s tlich e  Früchte s ie  gekost, 
ke in  Mensch s ich  n ich t e in b ild en  kann, 
was da fü r  edle Früchte stahn.
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S ie  hört da Musik und Gesang,
die Z e it  und W e il ward ih r  n ich t lang,
die s ilb e rn  weißen Bäche le in ,
die f l ie ß e n  da ganz k la r  und re in .
Der Jüng ling  sprach zu se ine r Brau t: 
mein'n Garten habt ih r  nun beschaut, 
ich  w i l l  euch geben das G e le it  
in  euer Land, es i s t  nun Z e it .
Die Jungfrau schied mit T ra u r ig k e it , 
kam vor die S tadt in  kurz r  Zei t ,  
d ie Wächter h ie lte n  s ie  b. Id  an, 
s ie  sprach: Laßt mich z u e  Vater gahn.
Wer i s t  ih r  V a te r, man s is  frag t?  
der Commendant s ie  fre y  aussagt, 
der eine Wächter aber sp rich t: 
der Commendant hat kein Kind n ich t.
An ih re r  Kleidung man erkannt, 
daß s ie  auch sey von hohen Stand, 
e in  Wächter s ie  geführet hat 
b is vor die Herren in  der S tad t.
Die Jungfrau  sagt und b lieb  dabey, 
der Commendant ih r  Vater sey, 
und sey nur e rs t vor zweyen Stund 
hinausgegangen da jetzund.
Den Herren nahm es Wunder sehr, 
man fra g t , wo s ie  gewesen wär, 
ih r 's  Vaters Nam, Stamm und Geschlecht, 
das mußte s ie  e rk lä ren  re c h t .
Man suchte aus die a lte  S c h r if t ,  
un ter ändern man auch dies a n t r i f t ,  
daß s ich  e in ' Braut verlohren  hat 
zu Groß Wardeyn in  d ieser S tad t.
Der Jah re  Zahl man bald nachschlägt, 
hundert und zwanzig Ja h r  au sträg t, 
die Jungfrau  war so schön und k la r ,  
a ls  wenn s ie  wäre fünfzehn Ja h r .
Dabey die Herren wohl erkannt, 
daß so lch 's  e in  Werk von Gottes Hand, 
man trug der Jungfrau  vo r eine Spe is , 
im Augenblick ward s ie  Schneeweiß.
N ich ts L e ib lich e s  ich  mehr begehr, 
s ie  ba t, b ring t m ir e in 'n  P r ie s te r  her, 
daß ich  empfang vor meinem End 
den wahren Leib im Sacrament.
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So bald nun d ieses i s t  geschehn, 
v i e l  Christenmenschen es gesehn, 
ward ih r  ohn großes Weh und Schmerz 
gebrochen ab ih r  re in es  Herz.
Und i s t  en tsch lafen  san ft und s t i l l ,  
merk wohl, mein C h r is t ,  i s t  es dein W i l l ,  
daß du einmal w i l l t  s e l ig  seyn, 
so lebe züchtig , keusch und re in .
So w ird  d i r  Gott nach diesem Leben, 
gew iß lich  auch den Himmel geben, 
nach ausgestandnem Creuz und Le id , 
die ewige Freud und S e l ig k e it .
In  A/11: "Fünf schöne L ie d e r. Das E r s te . Von eines Commendan- 
tens Tochter zu Groß-Wardeyn in  Ungarn . . .  (vo lls tän d ig e  
Ü b e rsch rift siehe oben). Ih r  lieb en  C h risten  stehet s t i l l .
Das Zweyte. F l ie h t ,  ih r  K rä fte , f l i e h t ,  mein e tc . Das D r it te . 
Creuz und Leiden d ring t h e re in . Das V ie r te .  Quälet mich n ich t 
ih r  Gedanken. Das Fü n fte . Wo i s t  ^esus, mein Verlangen. Ge­
druckt in  diesem Ja h r .  — So lb rig sch e r Kennbuchstabe: n(R ”
V arian ten  in  F lu g b lä tte rn : FA/2/1 (e b e n fa lls  m it dem So lb rig ­
schen Kennbuchstaben "R " ; darin  steh t jedoch an der S te l le  dei 
fün ften  L iedes des H eftes A/11: "Wo geht die Reise h in , o du 
mein e t c . " ) ,  LD/77/1, MA/18/1, KD/31/3 und NA/28/1
19b.
Eine  gewisse und,wahrhaftige / Wundergeschichte, / 
welche s ich  zugetragen, / in  Ungarn zu Großmardein, / 
Anno 1729, den 5ten Februar / von eines Kommandanten 
Tochter / welche sehr keusch / und G o ttes fü rch tig  ge­
le b t .  / Im Ton: Nun la ß t  uns den Le ib  begraben.
In  Ungarland zu Großwardein,
was nämlich da geschehen sey,
w i l l  ich  jetzunder zeigen an,
merkt au f m it F le iß ,  ih r  Frau und Mann.
Der Kommandant s e lb ig e r S tad t 
e in  T ö ch te rle in  gezeuget h a t,
Theresia  ih r  Nam' th ä t seyn, 
g o tte s fü rch t ig , züch tig , keusch u . re in .
S ie  war von ih r e r  Jugend an 
der Andacht a lso  zugethan, 
m it Beten und Singen a l le z e i t  
lo b t s ie  d ie  h e il ig e  D r e i f a lt ig k e i t .
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So bald s ie  kommen zum Verstand, 
ih r  keusches Herz vor lieb e  brannt, 
auf Jeaum war ih r  Thun g e r ic h t ',  
zu se ine r Braut s ie  s ich  v e rp f l ic h t .
S ie  war sehr schön von L e ib s g fs ta lt , 
ih res  g leichen fin d e t man n ich t bald. 
E in  K a va lie r  jung, re ich  und schön, 
hat ihm die Jungfrau  ausersehn.
E r  h ie l t  an um das Töch te r!e in , 
der V ate r gab den W ille n  d.'s in , 
die K u tte r zu der Tochter p r ich t:
Mein Kind diesen doch lasE  n ic h t .
Die Tochter fin g  zu weiner an, 
ich  habe schon einen Bräutigam, 
dem ich  habe versprochen ganz 
zu tragen meinen Jungferkranz.
Der V ate r sprach es kann n ich t seyn, 
mein Kind, das b ild e  d ir  n ich t e in , 
wo w i l l t  du b le iben m it der Z e it ,  
sehr a l t  sind w ir  schon a l le  b e id '.
Vor meinem End ich  wissen w o llt ,  
wo du noch einmal b le iben s o l l t ,  
darum mein Kind ich  rathe d i r ,  
nimm d i r  zur Eh den K a va lie r .
Der K a v a lie r  bald w ieder kam, 
man s t e l l t e  bald die Hochzeit an, 
es war a l le s  dazu b e re it ,  
d ie Brau t war v o l le r  T ra u r ig k e it.
S ie  ging in  ihren  Garten früh , 
s ie  f i e l  da n ieder auf die Kn ie , 
ru fte  von ganzem Herzen an,
Jesum ih ren  lie b s te n  Bräutigam.
Da kam e in  schöner Jüng ling  dar, 
se in  Angesicht war h e l l  und k la r ,  
se in  K le id  m it Gold ganz au sg estick t, 
d ie Jungfrau  e rs t vor ihm e rsc h r ic k t.
E r  grüßt die Jungfrau  wunderschön, 
die Jungfrau thät vor ihme stehn, 
schamhaftig sch läg t d ie  Augen n ied e r, 
empfing gar schöne Jesum w ieder.
Die Jungfrau  Jesum bald erkannt, 
ih r  keusches Herz vor Liebe brannt, 
vergaß vo r Freud a l l  T ra u r ig k e it, 
gedacht n ich t mehr an ih re  Hochzeit.
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Der Jü n g lin g  an zu reden f in g , 
ve reh rt ih r  einen guldnen Ring, 
schau da mein' B rau t zum Liebes-Pfand, 
t ra g t diesen Ring an eurer Hand.
Die Jungfrau  da schön Rosen brach, 
mein Bräutigam , zu Je su  sprach, 
h ie rm it sey du von m ir v e re h r t , 
ewig mein Herz sonst k e in 'n  begehrt.
Da giengen die V e r lie b te  zwei, 
brachen der Blumen m ancherle i,
Jesus sprach zu se in e r B rau t: 
kommt, meinen Garten auch beschaut.
E r  nahm d ie  Jungfrau  b e i der Hand 
fü h rt s ie  aus ihrem V aterland , 
in  se ines Vaters Garten schön, 
darinnen v i e l  der Blumen stehn.
Die Jungfrau  da mit Freud und Lust 
k ö s tlich e  Früchte s ie  gekost, 
ke in  Mensch ihm n ich t e in b ild en  kann, 
was da vo r edle Früchte stahn.
S ie  hö rt da Musik und Gesang,
die Z e it  und W e il wurd ih r  n ich t lang ,
d ie  s ilb erw e ißen  Bäch e le in ,
d ie flö ssen  da ganz k la r  und r e in .
Der Jü n g lin g  sprach zu se in e r B rau t, 
mein Garten habt ih r  nun geschaut, 
ich  w i l l  euch geben das G e le it  
in  euer Land,es i s t  nun Z e it .
Die Jungfrau  schied m it T ra u r ig k e it , 
kam vor d ie  S tad t in  kurzer Z e it ,  
d ie Wächter h ie lte n  s ie  bald an, 
s ie  sprach: la ß t  mich zum V ate r gahn.
Wer i s t  ih r  V a te r man s ie  f r a g t , 
der Kommandant, s ie  f r e i  aussagt, 
der eine Wächter aber sp r ich t: 
der Kommandant hat ke in  Kind n ic h t .
An ih re r  K leidung man erkannt, 
daß s ie  auch sey von hohem Stand, 
e in  Wächter s ie  geführet h a t, 
b is  vo r die Herren in  der S ta d t.
Die Jungfrau  sagt und b lie b  dabei, 
der Kommandant ih r  V a te r sey, 
tmd sey nur e rs t vor zweien Stund 
hinaus gegangen da jetzund.
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Die Herren nahm es wunder sehr, 
man f r a g t ,  wo s ie  gewesen war, 
ih res Vaters Ham, Stamm und Geschlecht, 
das mußte s ie  e rk lä ren  rech t.
Man suchte auf die a lte  S c h r if t ,  
unter ändern man d ieses a n t r i f t ,  
daß s ich  eine Braut verlo ren  hat 
zu Großwardein in  d ieser S ta d t.
Der Jah re  Zahl man bald nachschlägt, 
hundert und zwanzig Jahre austräg t, 
die Jungfrau  war so schön und k la r ,  
a ls  wenn s ie  wäre fünfzehn Ja h r .
Dabei die Herren wohl erkannt, 
daß so lchs e in  Werk von Gottes Hand, 
man trug der Jungfrau  vor e in 'S p e is , 
im Augenblick war s ie  schneeweiß.
N ich ts le ib lic h e s  ich  mehr begehr, 
s ie  bat b ring t m ir e in 'n  P r ie s te r  her, 
daß ich  empfang vor meinem End, 
den wahren Le ib  im Sakrament.
Sobald nun d ieses ia t  geschehn,
■ v ie l  Christen-Menschen es gesehn, 
wurd ih r  ohn großes Weh und Schmerz, 
gebrochen ab ih r  re ines Herz.
Und i s t  en tsch lafen  sanft und s t i l l ,  
merk wohl mein C h r is t  es i s t  dein W i l l ,  
wenn du einmal w i l l t  s e e lig  seyn, 
so lebe züchtig , keusch und re in .
So w ird d i r  Gott nach diesem Leben, 
gew iß lich  auch den Himmel geben, 
nach ausgestand’nem Kreuz und Le id , 
die ew'ge Freud und S e l ig k e it .
In  LE/1: "Eine.gew isse  und wahrhaftige Wundergeschichte . . .  
(vo lls tän d ig e  Ü b e rsch rift siehe oben, L .T . )  Nebst zwei g e is t ­
lic h e  L ie d e r. Das E rs te . Ich  fang a l le  meine Sachen m it e tc . 
Das Andere. Gottes Zorn i s t  angebrochen, und e tc . Ganz neu 
gedruckt.”
Varian ten in  F lu g b lä tte rn : NE/67/- (Ü b e rs ch r ift : "E ine  sonder­
bare und merkwürdige Wunder-Geschichte, so s ich .zu  Groß-War- 
dein mit eines Commendanten Tochter begeben, welche ih re  
Keuschheit Jesu  a l le in  au fop fem  und von keinem anderen wissen 
w o llte , und wie ih r  hemach Jesus im Garten zugesprochen und 
e in  langes Gespräch m it ih r  gehalten" - Ged ich tan fang :"In  Un- 




Sagt m ir an, was schmunzelt ih r ?  
sch ieb t ih r  auf das K irm esb ier, 
das ich  so vor Freuden krähe, 
und auf einem Be in  mich drehe?
Schurken um und um!
Kömmt die schmucke B inderin
euch denn gar n ich t in  den S inn ,
die mich w ir f t  m it Haselnüssen,
und dann sch rey t: Ich  w i l l  n ich t küssen?
nu, so schert euch zum . . . !
Diesen Strauß und diesen Ring 
schenkte m ir das, k le in e  Ding! 
seht und horch t!' Komm her mein Engel! 
Tanz einmal mit deinem Bengel!
Dudel d id e l dum!
F ie d le r ,  f ie d e lt  n ich t so lahm!
W ir sind Brau t und B räu tig am !■ 
f ie d e lt  f r is c h !  ich  mach'es r ic h t ig !  
und b es tre ich  den Bogen tü ch tig  
m it Kalfonium!
Schwäbisch muß hübsch lu s t ig  gehn, 
daß d ie Röcke h in ten  wehn! 
wart ich  werd euch mal koranzen! 
meynt ih r  T rö d le r, Bären tanzen 
h ie r  am S e i l  herum!
Heißa lu s t ig !  nun komm her! 
unten, oben, kreuz und quer, 
laß  den Arm in  Arm verschränken, 
und an unsem  Brauttanz denken!
Heißa! rund herum!
In  FA/18: "Acht neue A r ien , Die e rs te . "N ach tig a ll, ich  hör dich 
singen,das . . .  Die zweyte. Heyda, lu s t ig !  ich  b in  Hans . . .
Die d r i t t e .  Der W in ter hat mit k a lte r  Hand . . .  Die v ie r t e . Ic h  
b in  e in  deutsches Mädchen . . .  Die fü n fte . Ich  war e rs t sech­
zehn Sommer a l t .  Die sechste . Sagt m ir an, was schmunzelt . . .  
Die s ie b te . Süsse Stunden, ih r  s o l l t  enden . . .  Die achte. L e i­
den, Freuden, i s t  e in  . . . .  Gedruckt in  diesem Ja h r . "  -Solbrig- 
Bcher Kennbuchstabe: " ( S " .  - V g l. 21a.
V e rfasse r des o r ig in a le n  Gedichtes: Johann H e in rich  Voß
V arian ten  in  F lu g b lä tte rn : JA/13/3 (B e r l in ,  E m s t L i t t f a s )  und 
K B/ le tz tes  Heft/1 (Ü b e rs ch r if t : "K irm es lie d ")
*  *  *
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2 1a.
Leiden, Freuden i s t  e in  ungleiches Paar, 
a l le  beyde s te lle n  s ich  dar:
E ins is t  mein Leben, das andre meine La s t, 
« ins is t  m ir angenehm,jenes verhaßt.
Sorgen, Trauren schicken s ich  e ig e n tlic h  
nur fü r  Bauren, und n ich t fü r  mich:
E ins is t  mein Leben, das andere meine La s t, 
eins i s t  m ir angenehm, jenes verhaßt'.
Lachen, Scherzen, das i s t  nach meinem Sinn , 
trau rig e  Herzen, fa h rt nur h in ! 
wo nur w a lte t e in  lu s t ig e s  Geblüt, 
f in de t man se lten  e in  trau r ig s  Gemüth.
Holofernes, David und Salomon, 
diese drey die Wissens ja  schon; 
a ls  Holofernes ans Lieben gedacht, 
hat ihm die Ju d it  ums Leben gebracht.
Wie auch Simson, der groß' und starke Held, 
wurde durchs Lieben ins Elend g e s te l lt ,  
a ls  e r der D e li la  a l le s  v e r tra u t, 
hat s ie  ihm a l le  seine Stärke beraubt.
Anfangs der Fasten , w o llten  die Span ier 
uns wohl antasten , Suland und Meer, 
aber da hatte  die Eng lische Macht 
die Spanische F lo t te  zu Schanden gemacht.
Anfangs der P fin gsten  i s t  die schönste Z e it ,  
der Tag am längsten, der uns e r fre u t , 
a l le  Tag Abends da gehen w ir aus, 
und zu M ich ae li is t s  wiederum aus.
In  FA/18: Siehe 20a.
2 1b.
Leiden, Freuden sind e in  ungleiches Paar, 
d iese beyden s te lle n  s ich  dar: 
das eine i s t  mein Leben, das andre meine Last; 
das eine i s t  m ir angenehm, das andere verhaßt.
Lachen und Scherzen, das i s t  nach meinem Sinn , 
trau r ig e  Sorgen fah re t nur h in  
in  meinem Herzen, da hat es keine Hoth, 
schwere Gedanken, je tz t  packet euch fo r t .
Sorgen, Trauren, schicken s ich  e ig e n tlic h  
nur fü r  d ie  Bauern und fü r  uns n ic h t .
Denn wo noch f l ie ß e t  gesundes Geblüt, 
da f in d e t man se lten  e in  tra u r ig  Gemüth.
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H olofernes, David und Salomon, 
d iese drey d ie  w issen es schon,
Adam und Eva hats Lieben erdacht;
ich  und mein Mädchen habens auch so gemacht.
Heysa, Brüder! la s se t uns lu s t ig  seyn!
Es mag beym B ie r  seyn oder beym Wein.
Die G r i l le n  ve rso ffen , d ie  Mädchen g e lieb t 
das bringet gar se lten  e in  tra u r ig  Gemüth.
In  MF/10: "Sechs auserlesene A rien  und L ie d e r. Das E r s te . L ie ­
be, L ieb e ,d ach t' ic h  o ft  im S t i l l e n .  Das Zw eite . Lang m ir eins 
den Calender he r. Das D r it te .  L e ich ts in n ig e r Jiin g lin g , hüte 
d ich . Das V ie r te . L ieben und n ich t dürfen küssen. Das Fün fte . 
Liebe mich re d lic h  und b le ide  ( ! , L . T . )  verschw. Das Sechste. 
Le iden, Freuden sind e in  ung le iches Paar e tc . Ganz neu gedr. 
(29 )"




Franken erbebt n ich t vo r A r is to k ra ten  Wuth, 
w erfet zum Himmelsgewölbe den F re ih e itsh u th , 
le b t  im Gedanken 
Gott mit uns Franken,
Brüder faß t Muth.
S teh t, s teh t!
wenn auch d ie  Vesten der Franken e in  Sturm umweht, 
und s ich  d ie  schwarze Armee ih n 'n  e n tg eg en s te llt, 
w erfet wie Regen,
Bomben entgegen,
Brüder und s te h t.
K r ie g t , k r ie g t !
donnert und b l i t z e t  aus Mörsern b is  Frankreich  s ie g t , 
Ahnenstolz, P fa f fe n tro tz , s c la v is c h  in  Fesseln  l ie g t ,  
g a llis c h e  Bürger, 
würget die Würger,
Brüder und k r ie g t .
S in g t, s in g t!
C a ira ! C a ira ! daß es am Rhein e rk lin g t ,
und in  die H a llen  des Himmels der Ju b e l d rin g t,
H e il uns ih r  Brüder, 
fr e y  sind w ir  w ieder, 
ju b e lt  und s in g t .
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Tanzt, tanzt!
Heisa die Vesten der F reyh e it sind gut verschanzt,
Fahnen der Freyhe it sind hoch auf den W a ll gep flanzt, 
b l ic k t  nach den Höhen, 
seht wie s ie  wehen,
Brüder und tanzt.
Marsch, marsch!
V iva t in  Niederlands Gegend, da i j t  gut seyn, 
da wollen w ir jubeln  berauschet von Gärtners Wein, 




wenn uns der S a f t ,  von den Reber; am Rhein e rqu ick t, 
und uns die G ö ttin  der Venus von Liebe entzückt, 
so la ß t die P fe i le  
Cupidos e ile n ,
Brüder auf Glück.
Triumph, Triumph!
Luxemburgs Vestungs-Graf, Brüder muß se lb st gestehn, 
daß wenn die Helden der F reyh e it beysammen stehn, 
daß B l i t z  und Hagel, 
uns n ich t verjagen ,
Brüder Triumph.
In  A/12: "Acht schöne neue L ie d e r. Das E r s te . Sag m ir, o Un­
getreue, warum e tc . Das zweyte. Muth, Muth! Pranken e rb e b t... 
Das D r it te .  Ich  weiß e in  Mädchen, schöner e tc . Das V ie r te . 
Gretchen in  dem F lü g e lk le id e . Das Fü n fte . Von a lle n  Tyrannen 
f r e y .  Das Sechste. 0 wie schön i s t  a l le s  h ie r .  Das Siebente. 
Amor lag  im t ie fe n  S ch la f unter e tc . Das Achte. A lle s  was die 
Erd e n th ä lt . "  - So lb rig scher Kennbuchstabe: " (X " .  - Vg l. 23a.
Varian ten  in  F lu g b lä tte rn : H/25/5 und JB/100/3 (B e r l in ,  Em st 
L i t t f a s )
Sonstige gedruckte Varian ten : D it fu r th , "Ca i r a " ,  S . 73.H r .41.
22c.
Muth! Muth!
auf K rieg er bebet n ich t vor Demokraten-Wuth, 
stü rzet in  H ö llenpfuh l n ieder den F re ih e itsh u t ! 
steh t ohne Wanken, 
besiegt die Franken.
Brüder, faß t Muth!
13Ö
Steh t! s teh t!
wenn g le ich  den Fe lsen e in  Sturmwind entgegen weht, 
zersäbelt d ie Rotte die euch entgegen geht.
Werfet wie Regen,
Bomben entgegen.
Brüder und steh t!
K r ie g t! k r ie g t!
donnert und b l itz e t  aus Mörsern b is  Frankreich  l ie g t ;  
Feinde S to lz , Waffen t ro tz , b is  Franz der Zweyte s ieg t. 
Würgt die Würger, 
deutsche Bürger!
Brüder und s ie g t!
Tanzt! tanz t!
rte isa  die Herrschsucht der Franken is t  ganz z e rs tö rt, 
d ie Fahnen der F reyh e it werd'n a l le  verh eert.
B l i t z t  zu den Höhen, 
wo s ie  sonst wehen.
K rieg er und tanzt!
T r in k t! t r in k t !
bezwingt die Anarchie mit ih re r  Bru t und s in g t, 
b is  zu dem K a iserth ron  V ic to r ia  e rk lin g t :
H e il uns ih r  Brüder! 
froh sind w ir w ieder.
Jauchzt und t r in k t !
In  MD/16:"Vier schöne Neue L ie d e r. Das E r s te . Es i s t  je tz t  
in  der ganzen W e lt. Das Zweyte. Lasset uns Brüder! die Lände? 
Das D r it te .  Muth! Muth! auf K rieg e r bebet e tc . Das V ie r te . 
Ih r  m iserablen Kautzen, die ih r  e t c . "
i i *
23a.
A l le s ,  was d ie  E rd ' e n th ä lt , 
was die L u ft  umgiebet; 
diese ganze w eite  Welt 
paaret s ich  und l ie b e t .
Hüpfen Rehe durch den Wald, 
Geißen auf den F lu ren : 
fo lgen ih re  Gatten bald 
hupfend ih ren  Spuren.
Wenn e in  lau b ert einsam g ir t ,  
locket er se in  Täubchen; 
wenn im Strauch  e in  K ä fer i r r t ,  
sucht e r s ich  e in  Weibchen.
Blumen öffnen ihre 3rust 
lauen Mittagswinden;
Epheu Sch linge" a ich  mit L u c  
um bemocate -inden.
Liebemurmelnd e i l t  der Bach 
unter den Gebüschen 
einem ändern 5a~he nach, 
sich  mit ihm zu fisch en .
A lle s , was die Erd ' e n t r 'l l t ,  
was die Lu ft umgiebe“ : 
d iese ganze w e i t e  Welt 
paaret s ich  und l ie b e . .
In  A/12: -i~he 22a.
ir ia n te n  in  F lu g b lä tte rn : FA/35/3 (Daa Heft weicht vom Flug 
b la tt  A/12 nur gering ab: i . a .  is t  h ie r  der T i t e l :  "Acht sch 
ne L ied e r. Außerdem wurde das 2, ursprünglich  verbotene Lied 
/22a./ mit dem sentim entalen Lied  " Ih r  Gedanken h a lte t  e in " 
ausgewechselt. ) ,  F3/60/39
Sonstige gedruckte Varian ten: 3ernhardi I .  S . 18. Nr. 37.
V erfasser des o r ig in a len  Gedichtes: F r ie d r ich  Wilhelm Göt­




Kur zwölf Monat hat e in  Ja h r , 
und das ungeschworen.
Man sagt, daß im Januar 
e in  Fuchsschwanz erfro ren : 
wie er aus dem Muff geguckt, 
hat die Venus ihn versch luck t; 
bald h ä tt er bey einem Haar 
Pe lz  und Schwanz ve r lo ren .
Februar g iebt kurz und lang 
a lle n  die es brauchen, 
e in  ganz neues Reglimang, 
Jungfern  zu belauschen: 
f le iß ig  auf Redouten gehn, 
und s ich  anders lassen  sehn, 
und so wie bey Chaisengang 
d ie  Entree verbrauchen.
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Man w ird je tz t  im M artio  
den Elbstrohm abschlagen, 
w e il e in  F isch  m it F o rt io  
durch d ie  See w i l l  jagen; 
dessen G a lle  sey rech t gut 
fü r  Schwindsucht und Weibermuth, 
man w ird s ie  nun bald a l lh ie r  
zum Verkauf rum tragen .
Es muß schreiben der A p r i l 
von des Fisches Ragen, 
wer die Jungen haben w i l l ,  
auf dem Bett- tuch  tragen; 
eine Ju n g fe r se tz t s ich  d rau f, 
merket und g iebt acht darauf; 
nur daß s ie  dabey ganz s t i l l ,  
sonsten kanns versagen.
Monat May weiß eine Kur 
fü r  die G r ille n fä n g e r , 
und Egyptische K rä u te r f lu r  
nach dem Rutengänger, 
einen warmen Sonnengang, 
g läsernen Gedankenschrank, 
fü n fz ig  Tropfen G o ld tin k tu r, 
Rheinwein is t  noch s trenger.
Was uns Ju n iu s  v e r t ra u t ,
macht e in  Lustgetöse,
es w ird eine W elt gebaut
fü r  C ap rie iö se ,
aber nur kein  Sausewind,
wie man in  G ese lls ch a ft f i n d 't ,
diese wären v i e l  zu gut,
lach ten  meiner Größe.
Ju l iu s  e rz äh lt uns was 
von L iebesavanturen, 
kurz g e faß t, und was i s t  das? 
das man le ic h t  kann spüren: 
e in  Chapeau z ieh t W e ib sk le ider an, 
und das war n ich t gut gethan, 
bald h ä tt e r mit einem R it t  
können durchpassiren.
In  Fuchsstädt in  dem August, 
bey der Vogelstange, 
da braucht Venus ih re  L u s t , 
daß ih r  angst und bange: 
ih re  Vestung w ird  gestürmt, 
ih re  Z e lte r  abgethürmt, 
und das U ebrige, wie bewußt, 
wurde gar n ich t lan g e .
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Der September ru f t  zur Jagd
durch Egydi Wäldern,
und des Fö rste rs  Jungemagd
war noch auf den Fe ldern ,
und da kam der Jäg e r h in ,
und w o llt  s ie  in  Anstand ziehn,
s ie  sprach: h ie r  w ird n ich t ge jag t,
geh er in  die Wälder.
Der October i n v i t i r t ,  
und hat hübsche Gäste, 
e in e r der die Venus fü h rt, 
war n ich t gar zu fe s te ; 
sprach'.mir w ird die Z e it zu lang,
F ische , Fuchs und Vogelfang; 
s ie  wurd auch dadurch gerührt, 
sprach: das is t  das Beste .
Der November i s t  ja loux , 
ich  stopf meine Gänse,
M artin  kommt nun bald darzu, 
da g ieb ts B a l l  und Tänze; 
und da w ird e in  Tanz zu lang, 
da w ird eine Jung fer krank, 
man schloß g le ich  die Thüre zu 
Pathen her! n ich t Kränze.
Was man im December f in d 't ,
i s t  das S ch lit ten fah ren ;
wer fä h rt m ir das Jungf -kind,
kaum von achtzehn Jah re  :?
d ie  e rlaub t das Murm elspiel,
wer ih r  g ieb t, dem d ien : s ie  v ie l .
So besch ließ  ich  nun das Ja h r , 
kün ftig  neue Waaren.
In  FD/20: "Sechs schöne neue L ied e r. Das E rs te . Nur zwölf Mo­
nat hat e in  Ja h r . Das Zweyte. Komm, mein T ru tsche l, fe ines 
e tc . Das D r it te .  Ich  bin e in  junges Weibchen. Das V ie r te . 
Verdenkt m irs n ic h t , daß ich  euch etc.Das Fün fte . Bauer, bind 
den Budel an. Das Sechste. Vor a lle n  Farben auf der W e lt. Ge­
druckt in  diesem Ja h r ."-  So lb rig scher Kennbuchstabe: " (Y )"
Varian ten in  F lu g b lä tte rn : FA/21/1 (eb en fa lls  mit dem S o l­
brigschen Kennbuchstaben "Y " ; darin  wurde jedoch neben son­
stigen  geringen Veränderungen, u .a . T i t e l ,  Ortographie, das 
6 . Lied des F lu g b la tth e fte s  FD/20 mit dem Lied  "Auf, au f, 




drauf re ic h t  e r m ir die b le iche Hand, 
und sprach: Erlaube m ir, 
und fü rch t d ich  n ich t fü r  dem Gewand, 
ich  b le ibe  heut bey d i r .
Bey m ir brach Furcht und Angstschweiß aus,
das Herze pochte re ch t;
der G e is t sprach: ey, was kömmt daraus,
es geht d ir  gar n ich t sch lech t;
e r  nahm e in  weißes Tuch und fuhr
m ir über das G esich t,
Mamagen, ach bedenk s ie  nur, 
das war ke in  Spaßens n ic h t .
Es drückte seine Hand an mich, 
ich  sohrie  aus Herzensgrund, 
e r  sprach: Rosind, was fü rch st du d ich , 
ich  hab d ich  n ich t verwundt.
Und end lich  le g t er s ich  sogar 
die Länge zu m ir h in , 
m ir da ich  unvermögend war, 
verg ieng  fa s t  Muth und S inn .
E r  sprach: du mußt n ic h t furchtsam seyn,
und rückte zu mir nan;
ic h  sch r ie : G e is t , ach ne in , ach nein !
da fien g  e r e rs t  recht an,
e r drückte, daß ic h  athemlos,
ganz matt und k ra f t lo s  r i e f ,
e r schwung s ich  gar in  meinen Schoos,
daß ich  aus Schwachheit s c h l ie f .
Früh Morgens la g  ich  ganz z e rs treu t,
confuß und k ra f t lo s  da,
und da ic h  sonst die Morgenzeit
vergnügt und frö h lic h  sah,
so hab ich  b i t t e r l i c h  geweint,
und wußt n ic h t , wie m ir war;
daß m irs n ich t w ieder so e rsch e in t,
denn da war Lebensgefahr.
Mein K ind , ic h  laß  d ich  w irk lic h  n ich t
a l l e in  zu Be tte  gehn,
wer weiß, was das fü r  e in  Gedicht,
und was du hast gesehn;
i s t  es e in  Traum, so i s t  es gut,
i s t  es e in  fa ls c h e r  Wahn,
so i s t  m ir gar n ich t wohl zu Muth
was fang ich  m it d ir  an?
Ic h  fü rch te  mich n ich t mehr so sehr, 
wenn nur der e rs te  Schreck 
m ir w ieder aus den G liedern  war, 
so war d ie  Furcht auch weg;
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deswegen aber geh ich  doch 
a l le in  zu Be tt hinan,
und w i l l  s ie  n ic h t , so geb s ie  m ir doch 
ja  bald einen Kann.
In  FD/24: Siehe 12a. und ebda die Anm. - Vg l. auch 13a.
Varian ten in  F lu g b lä tte rn : FB/46/4 (s iehe  dazu die Am , zu 
Hr. 1 2 . )  und FB/60/17
s * s
15a.
Es sag mir e in e r tausend Wort, 
ja  ja
so heyrath ich  h a lt  dennoch fo r t ,  
b i ba;
e in  bösen Mann steh ich  n ich t um, 
es seynd die Weiber auch n ich t fromm, 
he s a .
Ich  w i l l  e in  Mann, ich  muß e in  Mann, 
ja  ja
wenn er g le ich  n ich ts  a ls  saufen kann, 
b i ba;
sau ft e r e in  Maas, so sauf ich  drey, 
b in  lu s t ig  guter Ding dabey, 
he sa.
Ich  w i l l  e in  Mann, e in  Wort ich  säg, 
ja  ja
wenn er mich prügelt a l le  Tag, 
b i ba;
wenn man die Haut brav k lop fet aus, 
so werden fr is ch e  Weiber draus, 
he sa.
Ich  w i l l  e in  Mann, ich  muß e in  Mann, 
ja  ja
und wenn e r nur war Spangen lang 
b i ba ;
und wenn ich  seh gehn Mann und Weib, 
so z i t t e r t  m ir der ganze Le ib , 
he s a .
So lang ich  noch in  Diensten b in , 
ja  ja
l ie g t  m irs Heyrathen s te ts  im Sinn , 
b i ba;
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ao seufze ich  ganz in n ig lic h :
Ach, wenn nur e in e r kam an mich! 
he s a .
Und wenn ic h  mich schön lege an, 
da ja ,
so schaut mich bald e in  jed er an, 
b i ba;
geh ic h  her wie e in  fr is c h e s  Reh, 
hüpft m ir mein Herz s te ts  in  die Höh, 
he s a .
W e il m ir nun das so gar m iß lin g t,
3a ja
und m ir n ich t bald e in  Mann herbring t 
b i ba;
so schau ic h  um nach F lederw isch , 
geh naus aufs Moos und hüt d ie  Büsch, 
he sa.
In  FA/5:"Fünf schöne W e lt lich e  L ie d e r . Das E r s te . Schwester 
Lohrchen, w e ist du was. Das Zweyte. Ic h  lie b e  d ich , w i e  meine 
S ee le . Das D r it t e .  In  der Jugend flüch tgen  Jah ren . Das v ie r te .  
Es sag m ir e ifter tausend Wort. Das Fü n fte . Ih r  Schönen z i t t e r t  
gar zu le ic h t .Z u r  Gemüths-Belustigung heraus gegeben. Gedruckt 
in  diesem Ja h r . "  - So lb rig sch e r Kennbuchstabe: " (K "
V arian ten  in  F lu g b lä tte rn : FD/2/6 (e b e n fa lls  mit dem So lb r ig ­
schen Kennbuchstaben " K " ; da rin  wurde jedoch der In h a lt  des 
Heftes FA/5  um zwei L ie d e r e rw e ite r t )  und LA/16/4
X X X
16a.
Es wohnt e in  Bauer in  Schwaben-Land, 
der h a t t ' e in  schönes Weib, 
darzu eine schöne D irne , 
die sah der Bäu rin  g le ic h .
Juch  he sah, abermal und abermal, 
d ie  sah der Bäu rin  g le ic h .
Die B äu rin  in  d ie  Mühle g ieng, 
der Bauer der war fro h ; 
e r sprach zu seinem Knechte, 
schneid du den Pferden S tro h .
Juch  he sah, abermal und abermal, 
schneid du den Pferden S troh .
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Der Bauer zu der Dirne sprach., 
komm geh mit m ir aufs Heu; 
w ir  w o lln  eine Kurzweil machen, 
das währt eine k le ine  W e il.
Juch  he sah, abermal und abermal, 
das währt eine e tc .
Die Bäurin  aus der Mühle kam 
und sch lich  die Trepp h inauf, 
d ie D im e d ie  lag  unten, 
der Bauer oben drauf.
Juch  he sah, abermal und abermal, 
der Bauer oben drauf.
Die Bäurin  zu dem Bauer sprach, 
i s t  das bey uns der Brauch?
Hast du die Magd gev-g-t, 
komm her und thu mirs auch.
Juch he sah, abermal und abermal 
komm her und e tc .
Die Bäurin  zu der D irne sprach: 
pack dich aus meinem Haus: 
hast du die Wurst gefressen, 
f r iß  auch das Sauerkraut.
Juch he sah, abermal und abermal 
f r iß  auch das Sauerkraut.
Die D im e zu der Bäurin  sprach: 
gebt m ir nur meinen Lohn, 
und euren Mann seinen s t- i- f-n , 
so pack ich  mich davon:
Juch he sah, abermal und abermal, 
so pack ich  mich davon.
In  PB/55: "V ie r  schöne w e lt lich e  L ied e r. Das E r s te . Coffee 
i s t  und b le ib t mein Leben, Coffee i s t  mein Z e itv e r t r e ib . 
Das Zweyte. Laßt m ir Ader, ach! ic h  sterbe , h o lt geschwind 
den e tc . Das D r it t e .  Es wohnt e in  Bauer in  Schwaben-Land. 
Das V ie r te . A ls die Venus n eu lich  saße im dem Bade. Ge­
druckt auf dem Berge." - So lb rig scher Kennbuchstabe: " L " .  
(Im V e rh ä ltn is  zum Verlagsverze ichn is  wurde d ieses "L "-  
Heft v a r i ie r t :  Das v ie r te  L ied  i s t  h ie r  n ich t "Mädchen die 
von Lieb und", sondern eine V arian te  des 11. Liedes der 
V e rb o ts lis te  wie im o r ig in a le n  "G"-Heft der Solbrigschen 
Druckere i. - Siehe dazu K a p ite l V I .  und die Anm. zu 11a.)
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16b.
Es hat e in  Bauer e in  schöne Frau, 
a hübsche Frau , a brave Frau , 
ja  gar e in  wackre Frau , 
d irlum  Frau , dirlum  Frau:
Bauer he hob sa und abermal und abermal 
i s t  gar e in  schöne Frau .
Die Bäurin  in  d ie  K irchen  gieng, 
der Bauer und der war fro h , 
d irlum  fro h , dirlum  fro h , 
sprach e r zu seinem Knecht, 
schneid du dem P fe rd  e in  S troh , 
dirlum  S tro h , dirlum  S troh ,
Bauer he hob sa und abermal und abermal 
schneid du dem Pfe rd  e in  S troh .
Der Bauer sprach zur D im e , 
geh du m ir aufs Heu: 
d irlum  Heu, d irlum  Heu, 
ich  muß d ir  was erzäh len , 
das währt eine k le in e  W e il, 
d irlum  w e i l ,  d irlum  w e i l,
Bauer he hob sa und abermal und abermal 
das währt eine k le in e  W e il.
Die Bäu rin  von der K irchen  kam, 
s ie  gieng d ie  Trepp h innau f, 
d irlum  nau f, dirlum  nauf, 
d ie D irn  la g  auf den Rucken, 
der Bauer oben d rau f, 
d irlum  d rau f, d irlum  d rau f,
Bauer he hob sa und abermal und abermal 
der Bauer oben d rau f.
Die Bäurin  zu der D im e sprach, 
geh pack d ich  aus mein Haus, 
dirlum  Haus, dirlum  Haus, 
hast du d ie  Wurst gefreßen 
schmeiß d i r  in s  sauer K rau t, 
d irlum  K ra u t, d irlum  K ra u t,
Bauer he hob sa und abermal und abermal 
schmeiß d i r  in s  sauer K rau t.
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Die Dirne zu der Bäurin  sprach, 
ich  häts mein Tag n it  than, 
dirlum  than, dirlum  than, 
er hat mich drum gebeten, 
gebt m ir nur meinen Lohn, 
dirlum  Lohn, dirlum  Lohn,
Bauer he hob aa und abermal und abermal 
gebt m ir nur meinen Lohr..
Wenn unsre Dirn kein Huz>.-1 f r i s t ,  
was Teufels f r i s t  s ie  d ..1 , 
dirlum  den, dirlum  den, 
f r i s t  ungeschüpfte Lebe -würst, 
wens g le ich  n ich t gsott .n sen, 
dirlum  sen, dirlum  sen,
Bauer he hob sa und abermal und abermal 
wens g le ich  n ich t gsotten sen.
A ls ich  einmal spazieren gieng,
da war mein Weib n ich t krank,
dirlum  krank, dirlum  krank
und da ich  w ieder nach Hause kam,
lag  d ’Be s tie  auf der Bank,
dirlum  Bank, dirlum  Bank
Bauer he hob sa und abermal und abermal
lag  d 'B e s t ie  au f der Bank.
Da gieng ich  zum Herr P fa r re r ,
und k lagte ihn meine Noth,
dirlum Soth, dirlum Hoth,
wie daß mein Weib n ich t krank gewest,
je tz t  i s t  die Be s tie  todt!
dirlum  tod t, d irlum  tod t,
Bauer he hob sa und abermal und abermal 
je tz t  i s t  d ie B e s t ie  tod t.
Der P fa r re r  thät mich trö sten , 
ey Bauer sey g e tro s t, 
d irlum  t ro s t ,  d irlum  tro s t , 
und dancket eurer a lte n  Hex, 
daß s ie  euch hat e r lö s t ,  
d irlum  lö s t ,  d irlum  lö s t ,
Bauer he hob sa und abermal lind abermal 
daß s ie  euch hat e r lö s t .
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Man trug  s ie  naus in  K irchenhof, 
das Grab das war remacht, 
dirlum  macht, d irlum  macht,
da s o l l t  ich  a b is la  Weinen, jl
v i e l  l ie b e r  hat ich  g la c h t ,
d irlum  g la c h t, dirlum  g la c h t , |
3auer he hob sa und abermal und abermal
v i e l  l ie b e r  hat ich  g lach t. I
Nun le g t m ir auf die a lte  Hex, II
e in  großen 3chwehren S te in , Jl
d irlum  S te in , dirlum  S te in , II
sonst wenn die Trut lebendig w ird , II
so la u f t  s ie  w ieder heim
dirlum  heim, dirlum  heim, II
Bauer he hob sa und abermal und abermal H
sonst la u f t  s ie  wieder heim. II
Je tz t  nim ich  m ir a Junga, II
e in  schöne hübsch und fe in ,  II
d irlum  fe in , dirlum  fe in ,  H
und was die A lt  erspa.-iret h a t, |
ve rsau ft die Jung im Wein, I
dirlum  Wein, dirlum  Wein, 1
Bauer he hob sa und abermal und abermal I
ve rsau ft die Jung im Wein. II
Je t z t  hab ich  noch 6 Kreuzer, H
die g 'hören mein und de in , I
d irlum  de in , d irlum  de ir., I I
o T u r l, lieb e  T u rl,
d ie müssen, ve rso ffen  seyn, I
d irlum  seyn, dirlum  seyn,
T u rl he hob sa und abermal und abermal, 
d ie  müssen verso ffen  seyn.
In  LA/12: "Fünf schöne neue W e lt lich e  L ied e r. Das E r s t e . Es I  
hat e in  Bauer e in  schöne Frau , a hübsche Frau , a brava F rau l 
e tc . Das Zweyte. Drey Ding sind auf der W e lt, e in  Weibsbil-J 
und der T eu fe l, das d r it t e  i s t  das Geld e tc . Das D r i t t e ,  «sa
kelmuth is t  mein Vergnügen e tc . Das V ie r te . Wann dich meine I
Treu vergnüget. Das Fü n fte . Wann du mich vergeblich liebest, 
Schönste! gib d ir  se lb s t d ie  Schuld , e tc . Gedruckt ganz neu.
Varian ten  in  Flugblättern: A/18/2 (von 16a. kaum abweichend; 




Wer hat tu s t mit m ir zu ziehen
nach der S tad t Jerusalem ?
denn darinnen kan man sehen,
was der weise Salamon hat gebauet
Sch lösser und K irchen,
a l le s  i s t  von S te in  und Holz,
a l le s  überzogen worden
mit dem S i lb e r  und rothen Gold. •
Der Glanz is t  n ich t auszu^prechen 
von der S tad t Jerusalem ,
David s p ie le t  auf der Hai :'en, 
Benjamin s p ie lt  F lö traw ä i ,
Isaak  tanzt mit Rebecca,
Jacob m it der Rahel schön, 
zu der großen Freud und Wonne 
auf dem Schloß Jerusalem .
Auf dem Schlosse kann man haben 
C offee, Johann’ sbrod und Thee, 
und der Wein der thut d a f l ie s s e n ,  
wie die Donau in  die See, 
hat man Lust zum Tobak-Rauchen, 
von dem schönsten Knastertobak, 
Span ier und B r a s i l ie n  zu schnupfen, 
rauch und schnupf nur tap fe r d rauf.
Hat man etwa Lust zu Jagen, 
gar n ich t w eit i s t  auch e in  Wald, 
da sch ieß t man Rehböck und Haasen, 
Daniel geht se lb e r m it, 
e r ze ig t da die Löwengrube, 
wo er d re in  gesessen hat,
Paucken, Trompet hört man blasen, 
auf der Jagd gehts v o l le r  Lu s t.
Hat man etwa Lust zu singen,
feh a lld a  nach Ephrada, enjamin der kommt gegangen,, 
b ring t se in  a lte s  S i lb e r  m it, 
g iebt es se lb st in  ih re  Hände, 
lä ß t  s ie  ste igen in  die Höh, 
wo d ie  Vög le in  l i e b l ic h  singen, 
auf dem Schloß Jerusalem .
0 Jerusalem , du schöne, 
o wie schöne glänzest du! 
ey wärst du nur in  der Nähe, 
so wär ich  schon längst bey d i r .
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Ach wenn ich  e in  Voglern w äre, 
daß ic h  heut noch f l ie g e n  könnt, 
in  d ie  Höh w o llt  ich  mich schwingen, 
und f l ie h n  nach Jerusalem .
So lang  s ich  mein Herz beweget, '
und e in  warmes T rö p fle in  B lu t i
in  den blauen Adern reg e t, j
b le ib  ich  d i r ,  mein Engel gut.
Treue L ieb e , edle L ieb e , j
hasset a l le n  Wankelmuth, !l
von den Ketten  zu e rlö sen , 1
führe mich in  Canaan. J
In  FA/22: "V ie r  schöne w e lt lic h e  L ie d e r. Das E r s te . Keiner 
das Lieben s o l l  fangen an, wer nur das Lieben e tc . Das £wey
Lang m ir e ins den Calender h e r, es f ä l l t  m ir je tz t  etwas bey*
Das D r it t e .  Wer hat Lust mit m ir zu ziehen nach der S tad t J e - j
rusalem. Das V ie r te .  A a a , ey Adam sag nur ja ,  wenn du w iii-
d ie  Andel e tc . Gedruckt in  diesem Ja h r . " -  So lb rig scher enn- 
buchstabe: " (M"
17b.
Wer hat Lust m it m ir zu ziehen,
in  die S tad t Jerusalem ,
kanst du schöne Sachen sehen,
die der weise Salomon hat gebauet
Schloß und K irchen ,
a l le s  von dem S te in  und Holz ,
a l le s  überzogen worden,
m it dem S i lb e r  und dem Gold.
Der Glanz i s t  n ich t auszusprechen, 
auf den Schloß Jerusalem ,
David s p ie le t  auf der Harpfen,
Jacob b läß t d ie F la u t t ra v e r ;
Isaac  tanzt mit der Rebecca,
Jacob m it der schön Rahel, 
o der großen Freud und Wonne, 
auf den Schloß Jerusalem .
Auf den Schloß da kan man haben,
Johannesbrod, Caffee und Thee, 
und der Wein der thut h e rf lie ß e n , 
wie die Donau auf der Erd , 
hast du Lust zum Toback rauchen, 
von dem besten Cnaster-Toback,
Sp an io l, P r i s i l l  zu schnupfen, 
rauch und schnupf nur tap fe r d rauf.
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Hast du Lust etwan zum Jagen, 
n ich t w eit davon i s t  der Wald,
H irschen, Rehböck und auch Haasen,
Daniel i s t  se lb st in  den Wald, 
er ze ig t d ir  d ie Löwen-Gruben, 
darinn er gesessen i s t ,
Paucken, Trompeten hört man sch a llen , 
auf der Jagd i s t  la u te r  Lust.
0 Jerusalem  du schöne, 
ach wie h e lle  g länzest du; 
wärest du auf deutscher Erde, 
wär ich  ja  schon längst bey d i r .
Ach wann ich  nur F lü ge l h ä tte , 
daß ich  heut noch f lie g e n  könnt, 
in  die Höh thät ich  mich schwingen, 
biß ich  zu Jerusalem  kam.
In  LA/49:"Zwey Heue L ied e r. Das E rs te . Wohlauf, ih r  k le in  
W aldvögelein. Das Andere, Wer hat Lust m it m ir zu z iehen ."
Sonstige Varian ten in  F lu g b lä tte rn : G/47/4., LE/26/5 und 
LVB/32/4
Sonstige gedruckte Varian ten : Wunderhorn I I . ,  "Das neue Je ru  
salem (nach einem fliegendem B l a t t ) " ,  S . 196; Erk-Böhme I I I .  
"Das neue Jerusa lem ", S . 552. N r. 1776.
I I i
18a.
Es w o llt  e in  Müllerchen aus Sp ie len  re ite n ;
Es w o llt  e in  Müllerchen aus Wandern gehn,
Was fand er an dem Wege?
E in  wackres Mägdlein,und die war schön.
W i l l  s ie  m it m ir aus Sp ie len  re ite n ?
W i l l  s ie  m it m ir aus Wandern gehn?
R e it  du fe in  M üllerchen die Gasse n ieder, 
und bind dein Pferdchen wohl an den Busch.
E r  sucht se in  schönes Kind, und fand s ie  n ich t: 
der M ü lle r gab dem Pferd  die Spohren, 
und r i t t  nach des Mägdleins Haus, 
b is t  du drinnen oder b is t  du draus?
Ich  thu d i r ,  M üllerchen, die Thür n ich t öffnen; 
ich  lasse  d ich fürwahr n ich t e in , 
mein V a te r und M utter thun noch n ich t sch la fen , 
mein a lle rsch ö n stes  Kind l ie g t  m ir im Sinn .
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Daa h ä tt ic h , M üllerchen, zuvor s o l l 'n  w issen, 
ich  hätte  s ie  wollen besser schiessen, 
s ie  war a ls  Jung fer n ich t von- m ir gegangen, 
so wahr ich  MUllerchen mein Leben hab.
Ir. V'A/19 (= PC/17): "Sechs schöne L ie d e r. Das E r s te . Das ganze 
Dorf versammlet s ich  zum Kirmestanz in  Reihen. Das Z w e y t e .  Es 
w o llt  e in  M üllerchen aus Sp ie len  r e ite n .  Das D r it te .  Vergxß 
mein n ic h t , v e r le rn  mein n ich t zu kennen. Das V ie r te .  OunglucK- 
e ;lg e r  Tag, o unglückselge Stunden. Das Fü n fte . Kommt, ih r  gu-
-  i n  Kaffeebrüder, kommt, ih r  Kaffeeschwestern m it. Das Sechs­
te .  Die Sonne sank in  T e t is  Purpurschoos, die Wolken g länzten. 
Gedruckt in  diesem Ja h r . "  - So lb rig sch e r Kennbuchstabe: (Q
X X X
19a.
Von eines Commendantens Tochter . zu Groß- 
Wardeyn in  Ungarn, w elcher Jesus unser 
Heyland im Garten e rsch ien , bey dem s ie  hun­
dert und zwanzig Jah re  lang gewesen, da es 
ih r  doch nur wie zwey Stunden gedeucht.
Ih r  lie b e n  C h risten  stehet s t i l l ,  
merkt au f, was ich  euch sagen w i l l ,  
was denn in  kurzer Z e it  fürwahr 
gew iß lich  i s t  geschehen dar.
In  Ungerland, zu Groß_Wardeyn,
was einsm als da geschehen sey,
w i l l  ich  jetzunder zeigen an,
merkt auf m it F le iß  ih r  Frau und Mann.
Der Commendant se lb ig e r S tad t 
e in  T ö ch te rle in  gezeuget h a t,
Theresia  ih r  Ham’ thä t seyn,
g o tt ’ s fü rc h t ig , züch tig , keusch und re in .
S ie  war von ih re r  Jugend an 
der Andacht a lso  zugethan, 
mit Beten und Singen a l le z e i t ,  
lo b t s ie  die h e ilg e  D re y fa lt ig k e it .
S ie  war von ih ren  E lte rn  fromm, 
u n te rr ic h te t  im Christenthum , 
sie  l ie b te  Zucht und Eh rb a rk e it, 
das bracht den E lte rn  große Freud.
Sobald s ie  kommen zum Verstand, 
ih r  keusches Herz fü r  Liebe brannt, 
auf Jesum war ih r  Thun g e r ic h t, 
zu se in e r Brau t s ie  s ich  v e r p f l ic h t .
Kein ' K ircne sie  versäumen tr.ät, 
s ie  wär gar e i f r ig  im Gebet, 
und lie b te  Jesum nur a l le in ,  
der thät ih r ' einzge Freude seyn.
Wehn s ie  nur Jesum nennen h ö rt, 
so wurd ih r ' Lieb und Freud vermehrt, 
s ie  sprach: ich  w i l l  mein'm Bräutigam 
meine Keuschheit bewahren dann.
S ie  war sehr schön von Le ib sg es ta lt , 
ih r 's  g le ichen funde man n ich t bald, 
e in  C a va lie r  jung re ich  und schön 
h a t t ' s ich  die Jung fer ausersehn,,
E r h ie l t  an um das T öch terle in , 
der Vater gab den W ille n  d re in , 
die M utter zu der Tochter sp rich t: 
mein Kind, diesen doch lasse n ic h t .
Die Tochter sprach: ach Mutter mein! 
das kann und mag ja  n ich t so seyn, 
mein Bräutigam is t  schon b e s te l l t ,  
d e rs e lb 'is t  n ich t von d ieser W elt.
Jesum, dem hab ich allbereit 
ewig versprochen mein' Keuschheit:
S r hat 3ich mir auch anvertrau t, 
ich  b in  und b le ibe  seine B rau t.
Die M utter sprach: ach Tochter mein! 
ach thu uns n ich t zuwider seyn!
W ir sind nun mehr zwey a lte  Leut, 
mit Geld hat uns Gott auch e r fre u t .
Hach unserm Tod i s t  a l le s  dein , 
drum gieb d ich nur geduldig d re in , 
und fo lge deiner E lte rn  Rath, 
es w ird d ir  bringen keinen Schad.
Die Tochter fieng  zu weinen an, 
ich  hab schon einen Bräutigam, 
dem ich  mich hab versprochen ganz, 
zu tragen meinen Jungfem kranz.
Der Vater sprach: Es kann n ich t seyn, 
mein Kind, das b ild e  d ir  n ich t e in , 
wo w i l l t  du b leiben mit der Z e it ,  
sehr a l t  sind w ir schon a l le  beyd.
Vor meinem End ich  wissen w o llt ,  
wo du auch einmal b le iben s o l l t ,  
darumir. mein Kind, ich  rathe d ir ,  
nimm d i r  zur Eh den C a va lie r .
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Der C a va lie r  auch w ieder kam, 
man s t e l l t e  bald die Hochzeit an, 
es ward a l le s  dazu b e re it ,  
d ie Braut ward v o l le r  T ra u r ig k e it.
S ie  gieng in  ih ren  Garten früh , 
da f i e l  s ie  n ieder auf die Kn ie , 
ru f te  von ganzem Herzen an 
Jeaum, ih ren  lie b s te n  Bräutigam .
S ie  lag  auf ihrem Angesicht,
v i e l  Seufzer s ie  zu Jesu  sch ick t,
der l ie b s te  Jesus ih r  e rsch ien ,
und sprach: Schau, meine B rau t, vernimm:
Du s o l l t  jetzund in  kurzer Z e it  
bey m ir seyn in  der wahren Freud, 
und mit den lieb en  Engelein  
in  v o l le r  Freud und Wonne seyn.
E r  g rü ß t’ d ie  Jungfrau  wunderschön, 
d ie Jungfrau  thä t vor ihme stehn, 
scham haftig, sch lägt die Augen n ieder, 
empfieng gar schöne Jesum w ieder.
Die Jungfrau  Jesum bald erkannt, 
ih r  keuscheB Herz fü r  Liebe brannt, 
vergaß fü r  Freud a l l '  T ra u r ig k e it , 
gedacht n ich t mehr an ih r ' Hochzeit.
Der Jü n g lin g  an zu reden fien g , 
ve reh rt ih r  e inen goldnen Ring, 
schau da mein' Brau t zum Liebespfand, 
t ra g t  diesen- Ring an eurer Hand.
Die Jungfrau  da schön' Rosen brach, 
mein Bräutigam , zu Jesu  sprach:
H ie rau f sey du von m ir beehrt, 
ewig mein Herz sonst k e in 'n  begehrt.
Da giengen die v e r lie b te n  Zwey, 
brachen da Blumen mancherley,
Jesus da sprach zu se in e r B rau t: 
kommt meinen Garten auch beschaut.
E r  nahm d ie Jungfrau  bey der Hand, 
fü h rt s ie  aus ihrem Vate rland , 
in  se ines Vaters Garten schön, 
darinnen v ie le  Blumen stehn.
Die Jungfrau  da m it Freud und Lust 
k ö s tlich e  Früchte s ie  gekost, 
ke in  Mensch s ich  n ich t e in b ild en  kann, 
was da fü r  edle Früchte stahn.
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S ie  hört da Musik und Gesang,
die Z e it  und W e il ward ih r  n ich t lang,
die s ilb e rn  weißen Bäche le in ,
die f l ie ß e n  da ganz k la r  und re in .
Der Jüng ling  sprach zu se ine r 3raut: 
mein'n Garten habt ih r  nun beschaut, 
ich  w i l l  euch geben das G e le it  
in  euer Land, es i s t  nun Z e it .
Die Jungfrau schied m it T rau r ig k e it, 
kam vor die Stadt in  kurz r  Z e it ,  
die Wächter h ie lte n  s ie  b. Id  an, 
s ie  sprach: Laßt mich zun '/ater gahn.
Wer i s t  ih r  V a te r, man s ie  frag t?  
der Commendant s ie  fre y  aussagt, 
der eine Wächter aber sp rich t: 
der Commendant hat kein Kind n ich t.
An ih re r  Kleidung man erkannt, 
daß s ie  auch sey von hohen Stand, 
e in  Wächter s ie  geführet hat 
b is  vor die Herren in  der S ta d t.
Die Jungfrau sagt und b lieb  dabey, 
der Commendant ih r  V ater sey, 
und sey nur e rs t vor zweyen Stund 
hinausgegangen da jetzund.
Den Herren nahm es Wunder sehr,
man f r a g t , wo s ie  gewesen wär,
ih r 's  Vaters Nam, Stamm und Geschlecht,
das mußte s ie  e rk lä ren  re ch t.
Man suchte aus die a lte  S c h r if t ,  
un ter ändern man auch dies a n t r i f t ,  
daß s ich  e in ' Braut verlohren hat 
zu Groß Wardeyn in  d ieser S ta d t.
Der Jah re  Zahl man bald nachschlägt, 
hundert and zwanzig Ja h r  austräg t, 
d ie Jungfrau  war so schön und k la r ,  
a ls  wenn s ie  wäre fünfzehn Ja h r .
Dabey die Herren wohl erkannt, 
daß s o lc h 's  e in  Werk von Gottes Hand, 
man trug  der Jungfrau  vor eine Spe is , 
im Augenblick ward s ie  Schneeweiß.
N ich ts L e ib lich e s  ich  mehr begehr, 
s ie  bat, b ring t m ir e in 'n  P r ie s te r  he r, 
daß ich  empfang vor meinem End 
den wahren Le ib  im Sacrament.
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So bald nun d ieses i s t  geschehn, 
v i e l  Christenmenschen es gesehn, 
ward ih r  ohn großes Weh und Schmerz 
gebrochen ab ih r  re in es  Herz.
Und i s t  en tsch lafen  san ft und s t i l l ,  
merk wohl, mein C h r is t ,  i s t  es dein W i l l ,  
daß du einmal w i l l t  s e l ig  seyn, 
so lebe züchtig , keusch und re in .
So w ird d i r  Gott nach diesem Leben, 
gew iß lich  auch den Himmel geben, 
nach ausgestandnem Creuz und Le id , 
die ewige Freud und S e l ig k e it .
In  A/11: "Fünf schöne L ie d e r. Das E r s te . Von eines Commendan- 
tens Tochter zu Groß-Wardeyn in  Ungarn . . .  (vo lls tän d ig e  
Ü b e rsch rift siehe oben). Ih r  lieb en  C hristen  stehet s t i l l .
Das Zweyte. F l ie h t ,  ih r  K rä fte , f l i e h t ,  mein e tc . Das D r it te . 
Creuz und Leiden d rin g t h e re in . Das V ie r te .  Quälet mich n ich tL  
ih r  Gedanken. Das Fü n fte . Wo i s t  "e su s , mein Verlangen. Ge­
druckt in  diesem Ja h r .  - So lb rig sch er Kennbuchstabe: " (R "
Varian ten  in  F lu g b lä tte rn : FA/2/1 (e b e n fa lls  m it dem S o lb r ig - J 
sehen Kennbuchstaben "R " ; darin  steh t jedoch an der S te l le  des: 
fün ften  L iedes des Heftes A/11: "Wo geht d ie  Reise h in , o du 
mein e t c . " ) ,  LD/77/1, MA/18/1, KD/3 1 /3  und HA/28/1
19b.
E ine  gewisse und,wahrhaftige / Wundergeschichte, / 
welche s ich  zugetragen, / in  Ungarn zu Großwardein, / 
Anno 1729, den 5ten Februar / von eines Kommandanten 
Tochter / welche sehr keusch / und G o ttes fü rch tig  ge­
le b t .  / Im Ton: Nun la ß t  uns den Le ib  begraben.
In  Ungarland zu Großwardein,
was näm lich da geschehen sey,
w i l l  ic h  jetzunder zeigen an,
merkt auf m it F le iß ,  ih r  Frau und Mann.
Der Kommandant se lb ig e r S tad t 
e in  T ö ch te rle in  gezeuget h a t,
Theresia ih r  Nam' thä t seyn, 
g o tte s fü rch t ig , züch tig , keusch u . r e in .
S ie  war von ih r e r  Jugend an 
der Andacht a lso  zugethan, 
m it Beten und Singen a l le z e i t  
lo b t s ie  die h e il ig e  D r e i f a lt ig k e i t .
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So bald s ie  kommen zum Verstand, 
ih r  keusches Herz vor Liebe brannt, 
auf Jesum war' ih r  Thun g e r ich t ' , 
zu se iner Braut s ie  s ich  v e rp f l ic h t .
S ie  war sehr schon von Le ib ag es ta lt , 
ih res g le ichen f in d e t man n ich t bald. 
E in  K a va lie r  jung, re ich  und schön, 
hat ihm die Jungfrau  ausersehn.
E r  h ie l t  an um das T ö ch te rle in , • 
der Vater gab den W ille n  d-'äin, 
die M utter zu der Tochter p r ich t:
Mein Kind diesen doch la s c . n ic h t .
Die Tochter fin g  zu weinei an, 
ich  habe schon einen Bräutigam, 
dem ich  habe versprochen ganz 
zu tragen meinen Jungferkranz.
Der V ater sprach es kann n ich t seyn, 
mein Kind, das b ild e  d ir  n ich t e in , 
wo w i l l t  du b le iben m it der Z e it ,  
sehr a l t  sind w ir  schon a l le  b e id '.
Vor meinem End ich  w issen w o llt ,  
wo du noch einmal b le iben s o l l t ,  
darum mein Kind ich  rathe d ir ,
Trimm d i r  zur Eh den K a va lie r .
Der K a v a lie r  bald w ieder kam, 
man s t e l l t e  bald die Hochzeit an, 
es war a l le s  dazu b e re it ,  
die Brau t war v o l le r  T ra u r ig k e it.
S ie  ging in  ih ren  Garten früh , 
s ie  f i e l  da n ieder auf die Knie, 
ru fte  von ganzem Herzen an,
Jesum ih ren  lie b s te n  Bräutigam.
Da kam e in  schöner Jüng ling  dar, 
se in  Angesicht war h e l l  und k la r ,  
se in  K le id  mit Gold ganz au sg es tick t, 
die Jungfrau  e rs t  vor ihm e rsc h r ic k t.
E r  grüßt die Jungfrau  wunderschön, 
die Jungfrau  thät vor ihme stehn, 
schamhaftig sch lägt d ie Augen n ieder, 
empfing gar schöne Jesum w ieder.
Die Jungfrau  Jesum bald erkannt, 
ih r  keusches Herz vor Liebe brannt, 
vergaß vo r Freud a l l  T ra u r ig k e it, 
gedacht n ich t mehr an ih re  Hochzeit.
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Der Jü n g lin g  an zu reden f in g , 
ve reh rt ih r  einen guldnen Ring, 
achau da mein' Braut zum Liebes-Pfand, 
t ra g t diesen Ring an eurer Hand.
Die Jungfrau  da schön Rosen brach, 
mein Bräutigam , zu Jesu  sprach, 
h ie rm it sey du von m ir ve reh rt, 
ewig mein Herz sonst k e in 'n  begehrt.
Da giengen die V e r lie b te  zwei, 
brachen der Blumen m ancherle i,
Jesus sprach zu se in e r B rau t: 
kommt, meinen Garten auch beschaut.
E r  nahm d ie  Jungfrau  b e i der Hand 
fü h rt s ie  aus ihrem V aterland , 
in  se ines Vaters Garten schön, 
darinnen v i e l  der Blumen stehn.
Die Jungfrau  da mit Freud und Lust 
k ö s tlich e  Früchte s ie  gekost,' 
ke in  Mensch ihm n ich t e in b ild en  kann, 
was da vo r edle Früchte stahn.
S ie  hö rt da Musik und Gesang,
die Z e it  und W e il wurd ih r  n ich t lang ,
die  s ilb erw e ißen  Bäch e le in ,
d ie  f lö ssen  da ganz k la r  und re in .
Der Jü n g lin g  sprach zu se in e r B rau t, 
mein Garten habt ih r  nun geschaut, 
ich  w i l l  euch geben das G e le it  
in  euer Land,es i s t  nun Z e it .
Die Jungfrau  schied m it T ra u r ig k e it , 
kam vor d ie  S tad t in  kurzer Z e it ,  
d ie Wächter h ie lte n  s ie  bald an, 
s ie  sprach: la ß t  mich zum V a te r gahn.
Wer i s t  ih r  V a te r man s ie  f r a g t , 
der Kommandant, s ie  f r e i  aussagt, 
der eine Wächter aber sp r ich t: 
der Kommandant hat ke in  Kind n ic h t .
An ih re r  K leidung man erkannt, 
daß s ie  auch sey von hohem Stand, 
e in  Wächter s ie  geführet h a t, 
b is  vo r die Herren in  der S ta d t.
Die Jungfrau  sagt und b lieb  dabei, 
der Kommandant ih r  V a te r sey, 
und sey nur e rs t  vor zweien Stund 
hinaus gegangen da jetzund.
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Die Herren nahm es wunder sehr, 
man f r a g t ,  wo s ie  gewesen war, 
ih res Vaters Nam, Stamm und Geschlecht, 
das mußte s ie  e rk lä ren  rech t.
Man suchte auf die a lte  S c h r if t ,  
unter ändern man d ieses a n t r i f t ,  
daß s ich  eine Brau t verlo ren  hat 
zu Großwardein in  d iese r S ta d t.
Der Jah re  Zahl man bald nachschlägt, 
hundert und zwanzig Jah re  austräg t, 
die Jungfrau  war so schön und k la r ,  
a l 3 wenn s ie  wäre fünfzehn Ja h r .
Dabei die Herren wohl erkannt, 
daß so lchs e in  Werk von Gottes Hand, 
man trug der Jungfrau  vor e in 'S p e is , 
im Augenblick war s ie  schneeweiß.
N ich ts le ib lic h e s  ich  mehr begehr, 
s ie  bat b ring t m ir e in 'n  P r ie s te r  her, 
daß ich  empfang vor meinem End, 
den wahren le ib  im Sakrament.
Sobald nun d ieses i s t  geschehn, 
v ie l  Christen-Menschen es gesehn, 
wurd ih r  ohn großes Weh und Schmerz, 
gebrochen ab ih r  re ines Herz.
Und i s t  en tsch lafen  sanft und s t i l l ,  
merk wohl mein C h ris t es i s t  dein W i l l ,  
wenn du einmal w i l l t  s e e lig  seyn, 
so lebe züchtig , keusch und re in .
So w ird d i r  Gott nach diesem Leben, 
gew iß lich  auch den Himmel geben, 
nach ausgestand'nem Kreuz und Le id , 
d ie ew'ge Freud und S e l ig k e it .
In  LE/1: "Eine.gew isse  und wahrhaftige Wundergeschichte . . .  
(vo lls tän d ig e  Ü be rsch rift siehe oben, L .T . )  Nebst zwei g e is t ­
l ic h e  L ied e r. Das E rs te . Ich  fang a l le  meine Sachen m it e tc . 
Das Andere. Gottes Zorn i s t  angebrochen, und e tc . Ganz neu 
gedruckt."
Varian ten  in  F lu g b lä tte rn : NE/67/- (Ü b e rs ch r ift : "E ine  sonder­
bare und merkwürdige Wunder-Geschichte, so s ich .zu  Groß-War- 
dein mit eines Commendanten Tochter begeben, welche ih re  
Keuschheit Jesu  a l le in  aufopfero und von keinem anderen wissen 
w o llte , und wie ih r  hernach Jesus im Garten zugesprochen und 
e in  langes Gespräch m it ih r  gehalten" - Ged ich tan fang :"In  Un- 
gerland, in  Groß-Wardein . . . " )
I  i i
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20a.
Sagt m ir an, was schmunzelt ih r ?  
sch ieb t ih r  auf das K irm esb ier, 
das ich  so vor Freuden krähe, 
und auf einem Be in  mich drehe?
Schurken um und um!
Kömmt die schmucke B inderin
euch denn gar n ich t in  den Sinn ,
die mich w ir f t  mit Haselnüssen,
und dann sch rey t: Ic h  w i l l  n ich t küssen?
nu, so schert euch zum . . . !
Diesen Strauß und diesen Ring 
schenkte m ir das, k le in e  Ding! 
seht und horch t!' Komm her mein Engel! 
Tanz einmal m it deinem Bengel!
Dudel d id e l dum!
F ie d le r ,  f ie d e lt  n ich t so lahm!
W ir sind Braut und B räu tig am !' 
f ie d e lt  f r is c h !  ich  mach'es r ic h t ig !  
und b es tre ich  den Bogen tü ch tig  
m it Kalfonium!
Schwäbisch muß hübsch lu s t ig  gehn, 
daß die Röcke h in ten  wehn! 
wart ich  werd euch mal koranzen! 
meynt ih r  T rö d le r, Bären tanzen 
h ie r  am S e i l  herum!
Heißa lu s t ig !  nun komm her! 
unten, oben,, kreuz und quer, 
laß  den Arm in  Arm verschränken, 
und an unsem  Brauttanz denken!
Heißa! rund herum!
In  FA/18: "Acht neue A r ien . Die e rs te . 'N a ch tig a ll, ich  hör dich 
singen,das . . .  Die zweyte. Heyda, lu s t ig !  ich  b in  Hans . . .
Die d r i t t e .  Der W in ter hat m it k a lte r  Hand . . .  Die v ie r t e . Ic h  
b in  e in  deutsches Mädchen . . .  Die fü n fte . Ich  war e rs t sech­
zehn Sommer a l t .  Die sechste. Sagt m ir an, was schmunzelt . . .  
Die s ie b te . Süsse Stunden, ih r  s o l l t  enden . . .  Die achte. L e i­
den, Freuden, i s t  e in  . . . .  Gedruckt in  diesem Ja h r . "  -Solbrig- 
scher Kennbuchstabe: " ( S " .  - V g l. 21a.
V e rfasse r des o r ig in a le n  Gedichtes: Johann H e in rich  Voß
V arian ten  in  F lu g b lä tte rn : JA/13/3 (B e r l in ,  E m s t L i t t f a s )  und 




Leiden, Freuden ia t  e in  ungleiches Paar, 
a l le  beyde s te lle n  s ich  dar:
E ins is t  mein Leben, das andre meine La s t, 
eins i s t  m ir angenehm,jenes verhaßt.
Sorgen, Trauren schicken s ich  e ig e n tlich  
nur fü r  Bauren, und n ich t fü r  mich:
E ins is t  mein Leben, das andere meine Las t, 
eins is t  m ir angenehm, jenes verhaßt'.
Lachen, Scherzen, das is t  nach meinem Sinn, 
trau rig e  Herzen, fa h rt nur h in ! 
wo nur w a lte t e in  lu s tig e s  Geblüt, 
f in d e t man se lten  e in  trau r ig s  Gemüth.
Holofernes, David und Salomon, 
diese drey die Wissens ja  schon; 
a ls  Holofernes ans Lieben gedacht, 
hat ihm die Ju d it  ums Leben gebracht.
Wie auch Simson, der groß' und starke Held, 
wurde durchs Lieben ins Elend g e s te l l t ,  
a ls  e r der D e li la  a l le s  v e r tra u t, 
hat s ie  ihm a l le  seine Stärke beraubt.
Anfangs der Fasten , w o llten  die Span ier 
uns wohl antasten , Suland und Meer, 
aber da hatte  die Eng lische Macht 
die Spanische F lo t te  zu Schanden gemacht.
Anfangs der P fin gs ten  i s t  die schönste Z e i t , 
der Tag am längsten, der uns e r fre u t , 
a l le  Tag Abends da gehen w ir aus, 
und zu M ich ae li is t s  wiederum aus.
In  FA/18: Siehe 20a.
2 1b.
Leiden, Freuden sind e in  ungleiches Paar, 
diese beyden s te lle n  s ich  dar: 
das eine i s t  mein Leben, das andre meine Last; 
das eine i s t  m ir angenehm, das andere verhaßt.
Lachen und Scherzen, das i s t  nach meinem Sinn , 
trau rig e  Sorgen fah re t nur h in  
in  meinem Herzen, da hat es keine Noth, 
schwere Gedanken, je tz t  packet euch fo r t .
Sorgen, Trauren, schicken s ich  e ig e n tlic h  
nur fü r  die Bauern und fü r  uns n ic h t .
Denn wo noch f l ie ß e t  gesundes Geblüt, 
da fin d e t man se lten  e in  tra u r ig  Gemüth.
136
Holofernes, David und Salomon, 
diese drey d ie w issen es schon,
Adam und Eva hats Lieben erdacht;
ic h  und mein Mädchen habens auch so gemacht.
Heysa, Brüder! la s se t uns lu s t ig  seyn!
Es mag beym B ie r  seyn oder beym Wein.
Die G r i l le n  ve rso ffen , d ie  Mädchen g e lieb t 
das b ringet gar se lten  e in  tra u r ig  Gemüth.
In  MP/10: "Sechs auserlesene A rien  und L ie d e r. Das E r s te . L ie ­
be, L ieb e ,d ach t' ic h  o ft  im S t i l l e n .  Das Zw eite . Lang mir eins 
den Calender he r. Das D r it te .  L e ich ts in n ig e r Jü n g lin g , hüte 
d ich . Das V ie r te . L ieben und n ich t dürfen küssen. Das Fünfte . 
L iebe mich re d lic h  und b le ide  ( ! , L . T . )  verschw. Das Sechste. 
Le iden, Freuden sind e in  ung le iches Paar e tc . Ganz neu gedr. 
(29)"




Franken erbebt n ich t vor A r is to k ra ten  Wuth, 
w erfet zum Himmelsgewölbe den F re ih e itsh u th , 
le b t im Gedanken 
Gott mit uns Franken,
Brüder faß t Muth.
S teh t, s teh t!
wenn auch die Vesten der Franken e in  Sturm umweht, 
und s ich  d ie  schwarze Armee ih n 'n  e n tg eg en s te llt, 
w erfet wie Regen,
Bomben entgegen,
Brüder und s te h t .
K r ie g t , k r ie g t !
donnert und b l i t z e t  aus Mörsern b is  Frankre ich  s ie g t , 
Ahnenstolz, P fa f fe n tro tz , s c la v is c h  in  Fesseln  l i e g t ,  
g a llis c h e  Bürger, 
würget die Würger,
Brüder und k r ie g t .
S in g t, s in g t!
C a ira ! C a ira ! daß es am Rhein e rk lin g t ,
und in  d ie  H a llen  des Himmels der Ju b e l d rin g t,
H e il uns ih r  Brüder, 
f re y  sind w ir  w ieder, 
ju b e lt  und s in g t .
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Tanzt, tanzt!
Heisa die Vesten der F reyh e it sind gut verschanzt,
Fahnen der F reyh e it sind hoch auf den W a ll gep flanzt, 
b l ic k t  nach den Höhen, 
seht wie s ie  wehen,
Brüder und tanz t.
Marsch, marsch!
V iva t in  Hiederlands Gegend, da i J t  gut seyn, 
da wollen w ir jubeln  berauschet v jn  Gärtners Wein, 




wenn uns der S a f t ,  von den Reben am Rhein e rqu ick t, 
und uns die G ö ttin  der Venus von Liebe entzückt, 
so la ß t die P fe i le  
Cupidos e ile n ,
Brüder auf Glück.
Triumph, Triumph!
Luxemburgs Vestungs-Graf, Brüder muß se lb st gestehn, 
daß wenn die Helden der F reyh e it beysammen stehn, 
daß B l i t z  und Hagel, 
uns n ich t verjagen,
Brüder Triumph.
In  A/12: "Acht schöne neue L ie d e r. Das E rs te . Sag m ir, o Un- 
getreue, warum e tc . Das zweyte. Muth, Muth! Franken e rb e b t... 
Das D r it te .  Ich  weiß e in  Mädchen, schöner e tc . Das V ie r te . 
Gretchen in  dem F lü g e lk le id e . Das Fün fte . Von a lle n  Tyrannen 
fr e y .  Das Sechste. 0 wie schön i s t  a l le s  h ie r .  Das Siebente. 
Amor lag  im t ie fe n  S ch la f unter e tc . Das Achte. A lle s  was die 
Erd e n th ä lt . "  - So lb rig sch er Kennbuchstabe: " (X " .  - V g l. 23a.
Varian ten  in  F lu g b lä tte rn : H/25/5 und JB/100/3 (B e r l in ,  Em st 
L i t t f a s )
Sonstige gedruckte Varian ten : D it fu r th , "Ca i r a " , S . 73.K r .41.
22c.
Muth! Muth!
auf K rieg er bebet n ich t vor Demokraten-Wuth, 
stü rzet in  H öllenpfuh l n ieder den F re ih e itsh u t ! 
steh t ohne Wanken, 
besiegt die Franken.
Brüder, faß t Muth!
13s
Steh t! steh t!
wenn g le ich  den Fe lsen  e in  Sturmwind entgegen weht, 
zersäbelt d ie Rotte die euch entgegen geht.
W erfet wie Regen,
Bomben entgegen.
Brüder und steh t!
K r ieg t! k r ie g t!
donnert und b l itz e t  aus Mörsern b is  Frankre ich  l ie g t ;  
Feinde S to lz , Waffen t ro tz , b is  Franz der Zweyte s ieg t. 
Würgt die Würger, 
deutsche Bürger!
Brüder und s ieg t!
Tanzt! tanz t!
“ e isa  die Herrschsucht der Franken is t  ganz z e rs tö rt, 
die Fahnen der F reyh e it werd'n a l le  ve rh ee rt.
B l i t z t  zu den Höhen, 
wo s ie  sonst wehen.
K rieg er und tanzt!
T r in k t ! t r i n k t !
bezwingt die Anarchie mit ih re r  Brut und s in g t, 
b is  zu dem Ka iserth ron  V ic to r ia  e rk lin g t :
H e il uns ih r  Brüder! 
froh  sind w ir  w ieder.
Jauchzt und t r in k t !
In  MD/16:"Vier schöne Neue L ie d e r. Das E r s te . Es i s t  je tz t  
in  der ganzen W e lt. Das Zweyte. Lasset uns Brüder! die Lände* 
Das D r it te .  Muth! Muth! auf K rieg er bebet e tc . Das V ie r te . 
Ih r  m iserablen Kautzen, die ih r  e t c . "
23a.
A l le s ,  was die E rd ' e n th ä lt , 
was die Lu ft umgiebet; 
d iese ganze w eite  Welt 
paaret s ich  und l i e b e t .
Hüpfen Rehe durch den Wald, 
Geißen auf den F lu ren : 
fo lgen  ih re  Gatten bald 
hupfend ih ren  Spuren.
Wenn e in  Taubert einsam g ir t ,  
locke t er se in  Täubchen; 
wenn im Strauch  e in  K ä fer i r r t ,  
sucht e r s ich  e in  Weibchen.
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Blumen öffnen ir_re Brust 
lauen M ittagswinden;
Epaeu sch lin g e ' s ich  mit Luc: 
um bemooste finden.
Liebemurmelnd e i l t  der Bach 
unter den Gebüschen 
einem ändern Sache nach, 
s ich  mit ihm zu . ischer..
A lle s , was die E rd ' er.:: i l t ,  
was die Lu ft umgiebet: 
diese ganze weite Welt 
paaret s ich  und liebe-. .
In  A/12: Jieh e  22a.
jr ian ten  ir. F lu g b lä tte rn : FA/35/S (Das Heft weicht vom Flug­
b la t t  A/12 nur gering ab: i . a .  is t  h ie r  der T it e l :  "Acht schö­
ne L ied e r. Außerdem wurde das 2. ursprünglich  verbotene Lied 
/22a./ mit dem sentim entalen Lied  " Ih r  Gedanken h a lte t  e in " 
ausgew echselt.), F3/60/39
Sonstige gedruckte Varian ten: Bernhardi I .  S . 18. Nr. 37.
Verfasser ies o r ig in a len  Gedichtes: F r ie d r ich  Wilhelm Göt­
te r  ( ? ) ;  - Vg l. dazu "Be ru f zur L iebe" in  Bern, S . 67.
X X X
24a.
Nur zwölf Monat hat e in  Ja h r , 
und das ungeschworen.
Man sagt, daß im Januar 
e in  Fuchsschwanz erfro ren : 
wie er aus dem Muff geguckt, 
hat die Venus ihn versch luck t; 
bald h ä tt er bey einem Haar 
Pe lz  und Schwanz ve r lo ren .
Februar g iebt kurz und lang 
a lle n  die es brauchen, 
e in  ganz neues Reglinang, 
Jungfern zu belauschen: 
f le iß ig  auf Redouten gehn, 
und s ich  anders lassen  sehn, 
und so wie bey Chaisengang 
die  Entree verbrauchen.
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Man w ird  je tz t  im M artio  
den Elbstrohm  abaohlagen, 
w e il e in  F isch  m it Fo rt io  
durch die See w i l l  jagen; 
dessen G a lle  sey recht gut 
fü r  Schwindsucht und Weibermuth, 
man w ird s ie  nun bald a l lh ie r  
zum Verkauf rum tragen .
Es muß schreiben der A p r i l 
von des F isches Ragen, 
wer d ie  Jungen haben w i l l ,  
auf dem Be tt- tuch  tragen; 
eine Ju n g fe r se tz t s ich  drauf, 
merket und g iebt acht d a rau f; 
nur daß s ie  dabey ganz s t i l l ,  
sonsten kanns versagen.
Monat May weiß eine Kur 
fü r  die G r ille n fä n g e r , 
und Egyptische K rä u te rf lu r  
nach dem Rutengänger, 
einen warmen Sonnengang, 
g läsernen Gedankenschrank, 
fü n fz ig  Tropfen G o ld tin k tu r, 
Rheinwein i s t  noch strenger.
Was uns Ju n iu s  v e r t r a u t ,
macht e in  Lustgetöse,
es w ird  eine W elt gebaut
fü r  C ap rie iö se ,
aber nur kein  Sausewind,
wie man in  G e se lls ch a ft f i n d 't ,
d iese wären v ie l  zu gut,
lach ten  meiner Größe.
Ju l iu s  e rzäh lt uns was 
von Liebesavanturen, 
kurz g e faß t, und was i s t  das? 
das man le ic h t  kann spüren: 
e in  Chapeau z ieh t W e ib sk le ider an, 
und das war n ich t gut gethan, 
bald h a tt er mit einem R it t  
können durchpassiren.
In  Fuchsstädt in  dem August, 
bey der Vogelstange, 
da braucht Venus ih re  L u s t , 
daß ih r  angst und bange: 
ih re  Vestung w ird gestürmt, 
ih re  Z e lte r  abgethürmt, 
und das Uebrige , wie bewußt, 
wurde gar n ich t lange .
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Der September ru f t  zur Jagd
durch Egydi Wäldern,
und dea Fö rste rs  Jungemagd
war noch auf den Fe ldern,
und da kam der Jäg e r h in ,
und w o llt  s ie  in  Anstand ziehn,
s ie  sprach: h ie r  wird n ich t gejag t,
geh er in  die Wälder.
Der October i n v i t i r t ,
und hat hübsche Gäste,
e in e r der die Venus fü h rt,
war n ich t gar zu fe s te ;
sprach:m ir wird die Z e it zu lang,
F ische , Fuchs und Vogelfang; 
s ie  wurd auch dadurch gerührt, 
sprach: das i s t  das Beste .
Der November i s t  ja loux , 
ich  stopf meine Gänse,
M artin  kommt nun bald darzu, 
da g iebta B a l l  und Tänze; 
und da w ird e in  Tanz zu lang, 
da wird eine Jungfer krank, 
man schloß g le ich  die Thüre zu 
Pathen her! n ich t Kränze,
Was man im December f in d 't ,
i s t  das S ch lit ten fah ren ;
wer fäh rt m ir das Jungf rk ind,
kaum von achtzehn Jah re  :?
d ie  e rlaub t das M u rm e ls ie l,
wer ih r  g ieb t, dem d ien : s ie  v ie l .
So besch ließ  ich  nun das Ja h r , 
kün ftig  neue Waaren.
In  FD/20: "Sechs schöne neue L ied e r. Das E ra te . Nur zwölf Mo­
nat hat e in  Ja h r . Daa Zweyte. Komm, mein T ru tsche l, fe ines 
e tc . Das D r it te .  Ich  b in  e in  junges Weibchen. Das V ie r te . 
Verdenkt m irs n ic h t , daß ich  euch etc.Das Fün fte . Bauer, bind 
den Budel an. Das Sechste. Vor a lle n  Farben auf der W e lt. Ge­
druckt in  diesem Ja h r ."-  So lb rig scher Kennbuchstabe: " (Y ) "
Varian ten  in  F lu g b lä tte rn : FA/21/1 (eb en fa lls  mit dem S o l­
brigschen Kennbuchstaben "Y " ; darin  wurde jedoch neben son­
stigen  geringen Veränderungen, u .a . T i t e l ,  O rtographie, das 
6 . Lied des F lu g b la tth e fte s  FD/20 mit dem Lied  "Auf, auf, 





Komm, mein T ru tsch e l, fe in es  ilädchen, 
tanz S trasburg isch  wie e in  Dräthgen, 
schwenke dich und dreh e in  Rädgen 
m it v e r lie b te n  31icken.
Hopsa T ru tsch e l, hop Courage,
mache du d ir  gut B isage ,
du sch a ffs t m ir durch deine 3 licke
dadurch mehr Courage,
und wenn ich  dich an m ir drücke,
denk ich  Avantage.
Ey,w ie  b licken  meine Lüste 
auf dein hohe3 B ras tg e rü st, 
ach wie zappeln deine 3rüs~e 
beym Strasburger Tanz.
Hopsa, f r is c h ,  noch einmal hoch, 
schwinge deine Hüften, 
k la tsche  m ir in  meine Hände, 
du kannst dabey lü f te n , 
und wenn d iese r Tanz zu Ende, 
w i l l  ich  Freundschaft s t i f t e n .
Komm, w ir wollen uns umschlingen, 
unsre Schu lte rn  so lle n  dringen, 
eh w ir auseinander springen; 
dreh d ich  durch die Arme.
Hopsa, T ru tsch e l, gehts wohl an 
bey so nahem Schwenken, 
daß ich  mich darf zu d ir  neigen, 
einen Kuß zu schenken, 
und d ir  bald re e l zu zeigen, 
woran du magst denken.
Ach, du lä ß t  d ich sanfte  führen, 
trau tes  T ru tsch e l, ich  kann spüren, 
glaube m ir, es muß d ich  rühren, 
deine Schenkel wiegen.
Hopsa, T ru tsch e l, setz und spring,
ich  w i l l  d i r  nachsetzen,
laß  mich n ich t aus deinen Augen,
d ie mich recht ergötzen;
ich  w i l l  nun d ie  Folgen brauchen,
d ie  ic h  v/erth w i l l  schätzen.
Fe ines Mädchen, setz d ich  n ieder, 
kühl d ich  ab, und tanze w ieder, 
sonst w irs t  du noch v i e l  mehr müder, 
laß  dich je tzo  laben.
Schönste, gieb m ir einen Kuß, 
laß  d ich doch e rfr is ch e n , 
h ie r  i s t  K a ffe e , Wein zu trin ken , 
Wasser zum Vermischen,
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und w irs t du m ir wieder winken, 
w i l l  ich  dich erwischen.
In  FD/20: Siehe 24a. - V g l. auch 26a, 27a., 28a.
Varian ten in  F lu gb lä tte rn : FA/21/2 (S iehe dazu Anm. zu 24a. - 
V g l. auch 26a, 27a, 28a.)
i i i
26a.
Ich  bin e in  junges Weibchen, 
und hab e in 'n  a lten  Mann, 
schön zart bin ich  von Leibchen, 
das s ieh t man mir wohl an, 
schön weiß sind meine Brüste , 
d ie Wangen Rosen ro th , 
ja  wenn es mancher wüßte, 
e r l i t t e  keine üoth.
Was h i l f t  das Karess iren , 
wenn man n ich t lieben  kann, 
mein' Z e it  muß ich  v e r lie re n , 
bey meinem a lten  Mann, 
ich  koch ihm Chokolate 
und S e l le r ie s a l la t , 
dennoch b le ib t er malade, 
und i s t  im Lieben matt.
Ich  koch ihm tä g lich  Eyer, 
und schlepp ihm Austern zu, 
es b le ib t  bey e in e r Leyer, 
ich  sch la f in  guter Ruh.
Der D rü ffe l K ra ft und Stärke 
versagen meinen Mann 
die s te ife n  Liebeswerke; 
sagt m ir, was fang ich  an?
Wenn ich  schon lange sp ie le  
an seinem Schneckenhaus, 
so hat e r keine Fühle, 
d ie Schnecke w i l l  n ich t raus.
An Grabeln und an G re ifen , 
da hat e r keine Lust, 
von Geigen, Leyem , P fe ife n , 
da i s t  ihm n ich ts  bewußt.
S o l l  ich  die Z e it  verderben 
bey meinem a lte n  Mann, 
wenn er n ich t bald thut sterben, 
fang ich  zu huren an,
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ja Homer muß er tragen 
zu s«i.nem Spott ur.d Hohn, 
vtie-r es mit m ir w i l l  wagen, 
ich. 2anl’ das Macherlohn.
Ih r  Jungfern  la ß t euch ratnen, 
h e ir a t h 't  k e in 'n  a lte n  Mann, 
h e ira th e t einen So ldaten , 
der euch brav lieb en  kann;
Soldaten  sind behende, 
geschwinde wie der Wind, 
s ie  machen euch behende 
e in  schönes lie b e s  K ind .
In  FD/20: Siehe 24a, - V g l. auch 25a., 27a, 28a.
Varian ten  in  F lu g b lä tte rn : FA/21/3 (S iehe  dazu Anm. zu 24a.
-Vgl. auch 25^, 27a., 28a); sonstige Varian ten  siehe unter
26b. und 26c.
26b.
Ic h  b in  e in  jung schön W eib le , 
und hab' einen a lte n  Mann; 
schön zart b in  ich  von L e ib le , 
das s ieh t man m ir wohl an.
chön zart sind meine B rü ste , 
aer Mund i s t  rosenroth , 
ja  wenn es mancher wüßte, 
so l i t t  ic h  keine Hoth.
Was h i l f t  das C areß iren , 
wenn man r.icht lieb en  kann; 
d ie Z e it  muß ich  v e r l ie re n , 
b e i meinem a lte n  Mann: 
ich  koch ihm Chokolade, 
und S e l le r ie - S a la t ,  
doch b le ib t  e r  s te ts  malade, 
und i s t  des Lebens s a t t .
Ich  koch ihm tä g lic h  Eyer, 
und schlags ihm e in  dazu, 
doch b le ib ts  die a lte  Leyer, 
e r s c h lä f t  in  guter Ruh.
Kein  S ä f t le in  ^ ra ft  und S tä rke , 
v e rsch a ffe t meinen Mann, 
d ie  s te ife n  Liebeswerke; 
nun sagt: was fang ' ich  an?
Wann ich  ihn tä g lic h  fü h le , 
an seinem Schneckenhaus, 
hat er gar ke in  Gefühle, 
der Schneck w i l l  n ich t heraus.
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E r s p ie lt  mit unserm Kätzchen, 
sonst kennt e r keine Dust, 
vom K itz e ln  und von Schmätzchen, 
is t  ihm gar n ich ts  bewußt.
Wann er schon hat getrunken, 
den a lle rb es ten  Wein, 
i s t  doch kein Liebesfunken, 
in  Ader, Mark und Be in .
Ich  l i e g 1 im B e t t ' und schwitze, 
se in  Leib der is t  sehr k a lt ,  
e r hat gar keine Hitz e , 
das macht, e r is t  zu a l t .
Oftmals hat e r 's  im W ille n , 
und ze ig t s ich  a ls  e in  Held, 
kommt's aber zum e rfü lle n ; 
so i s t ' s  gar schlecht b e s te l l t ,  
darüber wird er böse, 
und zeiget v ie l  Verdruß, 
und g iebt m ir leere  Stöße, 
d ie  ich  beklagen muß.
Also muß ich  verderben,
be i meinem a lte n  Mann;
wenn er n ich t bald thut sterben,
fang' ich  was anders an.
Doch Hörner muß er tragen, 
zu seinem Spott und Hohn, 
und w er's mit m ir w i l l  wagen, 
z ah l' ich  das Macherlohn.
In  JD/186: "Acht auserlesene neue L ied e r. 1. Dörtchen, du 
mein bester Schatz. 2. Mel. Bekränzt mit Laub. Die Welt is t  
gut, au f, la ß t uns hoch erheben. 3. Ich  bin e in  jung schön 
W eib le . 4. Herz sey götröu in  deinem Glauben. 5. M ir träumt' 
ich  wär' e in  Vögelein . 6 . O'schönes Blondinchen, du re izen ­
des Kind. 7. Marsch, Brüder, marsch ins K rieges-Fe ld . 8 . Der 
R i t t e r  von Weinsberg. E in  m unt'rer R i t t e r  ging einm al. 186."
- B e r l in ,  Em st L i t t f a s .
Varian ten  zu 26b.in F lu g b lä tte rn : MB/2/2, MG/41/3
26c.
Ich  b in  e in  junges Weibchen/
Und habe keinen Mann/
Mein zart und schönes Leibchen/ 
ich sattsam klagen kan/
Wie michdie Liebe p laget/
Und a l le  G lied e r naget/
Ich  seh den Jammer an.
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Ich hin noch jung von Jahren/
Und schön von Angesicht/
Wolt ich  mich g leichwohl paaren/
So w il  mich ke in er n ich t/
Ic h  weiß n ich t was ich  mache/
Ob ich  wäin oder lache/
Wann mich der Kützel s t ic h t .
Schneeweiß sind meine 3rüste/
Mein Kund i s t  Rosenroht/
Wann solches jemand wüßte/
So h ä tt ich  keine Noth/
Man kan es aber seher./
Und w ird doch n ich t geschehen/
0 wär ich  längsten to d t .
G r e i f f  ich  nach meinen Sachen/
Die gesund seind zugedeckt/
So muß ich  drüber lachen/
Daß n ich ts  w ird d re in  gesteckt/
Was s o l l  mich dann gelüsten/
Wo kan e in  Vogel n is ten/
Da n ich ts  w ird außgeheckt.
Zwar möcht ich  gerne le iden/
In  meinen Ja h r in  h in/
Was mach ich  mit der Scheiden/ 
Wann ich  ohn Messer bin/
Was s ich  zusammen sch icke t/
Das b le ib e t unverücket/
So meynt es auch mein S inn .
L ig  ich  in  meinem Be tte/
So s c h la f f  ich  ohne Ruh/
Wann ich' d ich Hänßgen hätte/
Daß du mich decktest zu/
0 wie w olt ich  d ich  hertzen/
Und freu n d lich  m it d ir  schertzen/ 
Du lie b e s  Hänßgen du.
Mein Mann der a lte  Sche isser/
Der war m ir v i e l  zu a lt /
Wann ich  im lieb en  h e isse r/
So i s t  e r e r s t l ic h  k a lt/
E r  könnt mich n ich t mehr laben/ 
Drum lie ß  ich  ihn begraben/
Und leb  ohn A u ffen th a lt.
W il dennoch ke iner kommen/
Der s ich  v e r l ie b t  in  mich/
Was mach ich  mit dem Frommen/
Die Frommen schämen sich/
Ich  h a lt  es mit der. harten/
Die können besser karten/
Und setzen S t ic h  a u f fS t ic h .
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Wann mancher ea nur wüßte/
Der auch kein Weibchen hat/
Wie mir so sehr gelüste/
Ja  v ie l  in  d iese r Stadt/
Die würden mir zusprechen/
Und mir mein Leder stechen/
So h ä tt ich  Liebens s a tt .
DLß sind a l l  meine Sorg°n/
Mein l ie b e r  Floxidan/
Bescher du m ir noch mcr -en/
Einen hübschen jungen V ;rm/
Der m ir das F e l l  kan färben/
So w i l l  ich  gerne s te r f n/
W eil ich  noch lieben  k; n.
In  R: "Das 72. L ie d ."
H andschrift: Crailsheim "W as h i l f f t  das C aressiren , wenn man 
n ich t lieb en  kann", S . 56. Nr. 31. Vg l. dazu Kopp S . 61 f .
Gedruckt in  Blümml I I I .  S . 70. Nr. 23. (ebda mit anderen Va­
r ia n ten , S . 72. u . 73.)» C ra ilshe im , " Ic h  bin e in  junges 
Weibgen und habe keinen Mann", S . 394. Nr. 210. V g l. dazu 
Kopp S. 175 modernere h an d sch riftlich e  Varianten aus dem 
19. Jahrhundert in  Blümml I .  S . 23. Nr. 5. und S . 83. N r.41.
Kopp S . 62.: "D ieses w itz ige  aber sehr unsaubre L ied  t r i t t  
in  fliegenden B lä t te rn  o ft  a u f . . . "
I  i  I
27a.
Verdenkt mirs n ic h t , daß ich  euch meide, 
w e il e r so fa ls c h , und ich  so treu , 
und eh ich  um euch Sch iffb ruch  le id e , 
re iß  ich  das Band der Lieb  entzwey, 
und mach mich f r e y  von so lcher P f l i c h t , 
verdenkt mirs n ic h t , verdenkt m irs n ich t.
Wie könnt ich  e in  so lch Herze lieb en , 
das a llen tha lben  Naschen geht, 
und immer nach verbotnen Trieben, 
bey jedem Munde küssend steh t, 
ne in , was nach fremden Braten  r ie c h t , 
das l ie b  ich  n ich t.
Gehabt euch wohl, ih r  fa lschen  Augen, 
l ie b t  euren Untreu immer h in , 
vor m ir thut ih r  fürwahr n ich ts  taugen, 
denn je tz t  verändert s ich  mein Sinn; 
und wer mich e in s t w i l l  h intergehn, 
muß früh aufstehn, spät sch lafen  gehn.
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G e lie b te r  Schatz , du mein Verlangen, 
du T rö s te r a l l e r  Einsam keit, 
e in  b lauer Fa lke kömmt gegangen, 
e in  Mars mit v o l le r  Wuth und S t r e i t ,  
kommt ganz entb löset auf mich zu, 
ich  hab vor euch fa s t  keine Ruh. : , :
So gehts, wenn man den Weibern tra u e t, 
und a l le  Hoffnung auf s ie  se tz t, 
so gehts, wenn man auf Sande bauet, 
das heute steh t und morgen f ä l l t ,  
so gehts bey manchen in  der W e lt, 
kein  Brod, kein  Volk und auch kein  G e ld . : , :
In  FD/20: Siehe 24a. - V g l. auch 25a, 26a. und 28a.
27b.
Verdenk mirs n ic h t , daß ich  d ich  meide,
Da du so fa ls c h  und ich  so treu ,
S o l l  dann mein Herz noch Sch iffb ru ch  le id en ,
So re iß  das Band der L ie b ' entzwei.
Und sp rich  mich f r e i  von a l l e r  P f l i c h t ,
Darum verdenk, verdenk m irs n ic h t .
Wer w ird dann so lches Herze lieb en ,
Das a llen th a lb en  naschen geht,
Und m it betrübtem Herzen l ie b e t ,
E in 'm  jeden nur zu Diensten s teh t,
Das was nach fremden Athem r ie c h t ,
Das l ie b  ich  n ic h t , das mag ich  n ic h t .
Ich  w i l l  n ich t mehr die Gaß betre ten ,
Darin du an dem Fenster l ie g s t ,
Und w i l l  in  jed er K irch  n ich t beten,
Worin du gegenwärtig b is t ,
Und wann ich  d ich  werd sehen stehn,
Werd ich  fortgehn und d ich  n ich t sehn.
Hab ich  d ich  n ich t recht treu  g e lieb e t,
Wie e in  recht a u fr ic h t ig e r  Freund,
Und hab k e in ' Fa lsch h e it ausgeübet,
Und habs rech t treu  m it d i r  gemeint,
Aber je tz t  werd ich  nur verach t,
Und ausgemacht und ausgelacht.
Fahret nur h in  ih r  fa lsch e  Augen,
W erft eure S trah len  von m ir fo r t ,
Ih r  s o l l t  jetzund vor m ir n ich ts  taugen,
Das sag ich  euch mit einem Wort,
Und wer h in fü h r w i l l  mich h intergehn,
Muß früh  aufstehn , spat sch la fen  gehn.
In  MA/8: "V ie r  schöne neue L ie d e r . Das E r s te . Das waren mir 
s e lig e  Tage. Das Zw eite , Verdenk m irs n ic h t , daß ich  dich me
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! de. Das D r it te . Ih r  Gedanken h a lte t  e in . Das V ie r te . A lle s  
l ie b t  und paart s ich  w ieder." - Das O rig in a l -des 2. Liedes 
wurde wie oben in  Strophen gedruckt.
27c.
Verdenkt mich n ic h t , das ich  dich meide,
du b is t  so fa ls ch  und ich  so treu ,
und eh ich  durch d ich Sch iffb ruch  le id e ,
re iß  ich  das Liebesband entzwey,
und mach mich fre y  von so lcher P f l i c h t ,
verdenkt mich n ic h t , verdenkt mich n ic h t .
Wie könnt ich  e in  so lch Herze lieb en ,
das a llen tha lben  aus Haschen geht,
um s ich  einen zu erwerben,
und ö fte rs  bey verborgner L iebe,
bey jedem Anblick e in  Kuß thut geben,
wer ihn s o l l  kün ftig  hintergehen,
muß früh aufstehen und spät Sch la ffen  gehen.
Geh,halte dich wohl mit treuen Augen,
so führet euren Lauf nur fo r t ,
von mir s o l l t  ih r  n ich ts  mehr haben,
das sag ich  euch mit einem Wort,
denn was nach fremden Braten herum lä u f t ,
das l ie b  ich  n ic h t , das l ie b  ich  n ich t.
Du b is t  mein Kind auf d ieser Erden, 
du b is t  mein Schatz auf d iese r W elt, 
h ie r  kann mir n ich ts  l ie b e r  werden, 
der mich im Herzen wohl g e f ä l l t ,  
ich  gebe d ir  Herz, Mund und Hand, 
du b is t  mein Schatz in  diesen Land.
B is t  du g le ich  von Adelstande,
is t  doch deine Tugend Kronen werth,
deine Schönheit is t  n ich t mehr in  d ie se r S tad t,
du b is t  mein Kind auf d iese r Erden,
ich  b le ibe  d ir  in  Tod getreu,
es mag auch seyn wie es w i l l .
Nun s o l l  ich  m ir von d ir  abwenden,
denn ein  solches wollen die Menschen haben,
a l le in  mein Engel re ich  m ir die Hände,
ich  lieb e  dich b is  in  den Tod,
ich  b le ibe  d i r  b is  in  den Tod getreu ,
es mag auch seyn wie es w i l l .
Wohlan so w i l l  ich  gerne schweigen, 
und mein Verhängnis warten ab, 
auch w i l l  mich ganz gelassen zeigen, 
b is  an mein kühles sanftes Grab, 
und wenn g le ich  a l le s  kracht und b l i t z t ,  
so wanket doch mein Herze n ic h t .
In  KB/68: Siehe Anm. zu 6b.
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Sonstige Varian ten  in  F lu g b lä tte rn : PA/21/4 (S iehe dazu Anm. 
zu 24%. - 7*1. auch 25a, 26a„ 28a.), G/56/4, KA/56/2, KB/ 1/1, 
LC/4=/£, 1*6/16/5, MF/17/4 und MF/22/2
Sor.3~_.c-i r;»druckte Variar.ter.: Weise 82, M it t le r  603, Sci.erer 
2, S. £28, Erk-Sehme I I . ,  "An d ie  Ungetreue" und "Treu und 
fa ls c h " ,  S. 5ie.ur.d519.3r. 716a.und 716b, Bernhard i I I I .  S . 
213. Hr. 1363.
V e rfa sse r des O r ig in a ls : C h r is t ia n  Weise (s iehe  Weise, S . 82.;
x  1  x
28a.
Bauer, bind den Budel an, 
daß e r mich n ich t beißen kann; 
b e iß t er mich, verk lag  ich  d ich , 
hundert T ha le r kost es d ich .
V a lla - la  V a lla d e r ie .
Wenn ich  g le ich  kein  Bauer b in , 
f ä l l t  mir auch kein  Wäger. 'Im; 
sche iß t m ir auch k e in ' Maus in s  Korn, 
b r ich t s ich  auch kein  Ochs kein  Horn. 
V a lla - la  V a lla d e r ie .
Unsrer -agd ih r  l in k e r  B ie tz ,  
g iebt eine rechte Zippelmütz, 
und der rechte auch darzu, 
geben e in  paar Croatenschuh.
V a lla - la  V a lla d e r ie .
Und das Ding, das i s t  n ich t re ch t,
;aß du s c h lä fs t  bey der Magd ih r 'n  Knecht, 
wenn du gedenkst, du w irs t  ihn kriegen, 
w ird e r  bey e in e r ändern lieg en .
V a lla - la  V a lla d e r ie .
Und das Ding, das I s t  n ich t lang , 
was bey der Magd in  der Küche hangt, 
nehm ich  meinen Sebel raus, 
ich  stech d irs  in  die Fledermaus.
V a lla - la  V a lla d e r ie .
Ey ih r  Jung fern , ey ey ey, 
w ird denn n ich t bald Tanztag seyn, 
müßt ih r  ja  schon w ieder sorgen, 
wo ih r  w o llt  das Hemdei borgen.
V a lla - la  V a lla d e r ie .
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Ey M utter, verschaft mir einen Mann, 
sonst bauen mir die Schwaben dran, 
fressen mir das Rauche weg, 
was s o l l  m ir denn der kahle Dreck.
V a lla - la  V a lla d e r ie .
Gedenkt ih r  denn, ih r  Luderzeug, 
daß ich  bin n ich t recht gescheid, 
ih r  könnt euch eure Wege packen 
und meinem Mädel im M ... lecken.
V a lla - la  V a lla d e r ie .
Unser k le in e r  Kappellan, 
g r i f f  der Frau Magistern dran, 
er g r i f f  ih r  wohl b is über die Knie, 
e r dacht, es war Comödie h ie r .
V a lla - la  V a lla d e r ie .
In  FD/20: Siehe 24a. - Vg l. auch 25a, 26a, 27a.
Varian ten in  F lu g b lä tte rn : FA/21/5 (S iehe dazu Anm. zu 24a.- 
V g l. auch 25a , 26a, 27a . )
X X X
29b.
Ach! du l ie b e r  Augustin, a lle s  i s t  h in ! : , :
's  Geld is t  weg, 's  Mädch'n is t  h in , 
ach du lie b e r  Augustin!
Ach! du l ie b e r  Augustin, a l le s  i s t  h in !
Ach! du lie b e r  Augustin, a l le s  i s t  h in ! : , :
Ich  w o llt ' nach dem Geld n ich ts  fra g 'n , 
könnt' ich  nur das tiädch'n w ie d 'r  hab 'n, 
ach! du l ie b e r  Augustin, a lle s  is t  h in !
Ach! du l ie b e r  Augustin, a l le s  is t  h in ! : , :
Ach du lieb e  Einsam keit,
l ie g t  im B e t t ' hast keine Freud '!
Ach! du lieb e  Einsam keit, hast keine F re u d '!
Ach! du l ie b e r  Augustin, a l le s  i s t  h in ! : , :
Ach! du lieb e  Jungfern schaft, 
l ie g t  im B e t t ' hast keine K ra ft !
Ach! du lieb e  Jung fern schaft, hast keine K ra ft!
Ach! du l ie b e r  Augustin, a l le s  i s t  h in ! : , :
's  Geld is t  weg, 's  Mädch'n is t  h in , 
ach! du l ie b e r  Augustin,
Ach! du l ie b e r  Augustin, a l le s  is t  h in !
In  A/7:"Fünf schöne Neue L ied e r. Das E rs te . Ach du lie b e r  Au­
g ustin , a l le s  e tc . Das Zweyte. Ich  lie b e , was m ir n ich t gehört. 
Das D r it te .  G lü ck lich , wer an deinem Busen. Das V ie r te . Die
fute M ütter Eva spann. Das Fü n fte . Ich  war wohl recht ein  p ring . Gedruckt in  diesem Ja h r . "  (So lb rig ech er Druck?)
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29c.
E i  e i  mein l ie b e r  Augustin,
' s Geld i s t  weg, 's  Mädel i s t  h in ;
e i  e i  mein l ie b e r  Augustin, 's  Mädel is t  h in !
tanzt man e ins her und h in ,
sch läg t man s ichs aus den Sinn ;
e i  e i  mein l ie b e r  Augustin, 's  Mädel i s t  h in !
E i ,  ih r  lieb en  Mädchen a l l !
S ch m o llt 's  L iebchen, geht auf den B a l l ,  
wenn man euch dort e rb l ic k t ,  
w ird man von L ieb  en tzückt;
e i  e i  ih r  lieb en  Mädchen a l l ,  geht auf den B a l l !
E i  e i ,  ih r  Weibchen, fü h lt  es doch; 
im Tanz s c h lä g t 's  Herzchen hoch; 
denkt's  Männchen n ich t a lso , 
macht es durch Küsse froh ,
e i  e i ,  ih r  Weibchen, fü h lt  es doch, 's  Herzchen schlägt
hoch!
E i  e i ,  es lebe Augustin!
i s t ' s  Mädel und 's  Geld auch h in ! -
Wenn man noch tanzen kann,
nimmt man s ic h 's  n ich t so an,
e i  e i ,  es lebe Augustin, i s t ' s  Mädel auch h in !
In  LL/10 (=LD/73): "Acht schöne neue L ie d e r . Das E rs te . Das wa 
ren m ir se lig e  Tage. Das Zweyte. Dunkel i s t  schon jedes Fen­
s te r .  Das D r it t e .  Vom Kranz der Freud ' umwunden. Das V ie r te . 
S o l l  ich  denn, o du mein Leben. Das Fü n fte . Heyda, lu s t ig !  
ich  b in  Hanns. Das Sechste. Der W in ter hat mit k a lte r  Hand. 
Das S ieben te . E i  e i ,  mein l ie b e r  Augustin . Das Achte. F lüch ­
t ig  e i l t  das Leben h in . Le ip z ig  in  der So lbrigschen Buchdruk 
kerey . 20" . - Der g le iche  Text in  MA/33/4 (T i t e lb la t t  sie!' 
un ter N r. 1d.)
Sonstige gedruckte V arian ten : Erk-Böhme I I .  "Der lieb e  Augu­
s t in " ,  S . 750. N r. 984. - V g l. dazu auch Meier S . 79. N r .507.
X X X
30b.
Die Katze lä ß t  das Mausen n ic h t , 
d ie W eiber naschen gern, 
und suchen ö fte rs  e in  G erich t 
be i ändern fremden H errn .
T ra l la  la  la !  t r a l l a  la  la !
Die Katze lä ß t  e tc .
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Der Eh 'stand war1 so zuckersüß, 
f i a t  J u s t i t ia !
a l le in  - m erkt's euch! vex a b ilis  
est omnis femina.
T ra lla  la  la !  t r a l la  la  la !
Die Katze lä ß t e tc .
E in  Eh'mann is t  e in  armer W icht, 
o ft  f e h l t 's  im Cap ite , 
denn d 'W eiber la s se n 's  Haschen n ich t, 
experto c re d ite .
T ra lla  la  la !  t r a l la  la  la !
Die Katze lä ß t e tc .
P a r o d i a  I .
Die Katze lä ß t das Mausen n ich t, 
auch Männer naschen gern 
und suchen o ft  e in  fremd Gericht 
b e i Weibern andrer Herrn.
T ra lla  la  la !  t r a l l a  la  la !
Die Katze lä ß t e tc .
A ls  Bräut'gam is t  der Mann devot, 
kein  Schooshund koßt wie er; 
doch is t  er einmal Hausdespot, 
dann brummt er wie e in  Bär.
T ra lla  la  la !  t r a l la  la  la !
Die Katze lä ß t e tc .
E in  Weib i s t  e in  geplagtes T h ie r, 
der Mann sperrt s ie  ins Haus, 
verlang t Beständ igke it von ih r  
und la ts ch t darneben aus.
T ra lla  la  la !  t r a l l a  la  la !
Die Katze lä ß t e tc .
P a r o d i a  2.
Die Katze lä ß t das Mausen n ic h t , 
auch Mädchen naschen keck 
und lau fen  o ft  a u f 's  Fanggericht, 
w ie 's  Mäuschen auf den Speck. 
T ra lla  la  la !  t r a l l a  la  la !
Die Katze lä ß t e tc .
Ach manche thut so z im perlich , 
s ie  rümpft das Häschen so, 
und i s t ,  g laubt m ir es s ic h e r lic h ,  
schon in  P e r icu lo .
T ra lla  la  la !  t r a l la  la  la !
Die Katze lä ß t e tc .
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S ie  glänzen a l l '  so wunderschön, 
geht ja  n ich t g le ic h  so nah, 
der.r. eh' s ic h 's  mancher recht versehn, 
w ar l e r schon o ft  Papa.
Tr-, 11a la  la !  t r a l l a  la  la !
V e rze ih t ih r  holden Mädchen m ir, 
o ft  habt ih r  mich v e x ir t ,  
je tz t  war einmal die Reih.' an m ir, 
d ie Rechnung i s t  q u i t t i r t .
In  B/18 UKD/59): "Fün f neue L ie d e r . 1. An dem schönsten Früh' 
lingsmorgen. 2 .  Das ganze Dorf versammelt s ich . Nebst d e r  Anv 
wort: 3. Ich  leb te  sonst so froh  und f r e i .  4. Die Katze läß t 
das Mausen n ic h t . 5. Zu Straßburg auf der Schanze. D e litz sch , 
zu finden in  das iger Buchdruckerei. 59.”
Varian ten  in  F lu g b lä tte rn : G/36/1» JA/48/1; OA/7/12 (En th ä lt 
nur den 1. T e i l  des L iedes. Auf dem T it e lb la t t  des Heftes 
steh t oben:"A rien  aus neuen Opern". Ebda steh t unten: "1795 / 
LC/7/12 (nachgedrucktes"0A/7"-Heft, auf dem T it e lb la t t  unten 
steh t jedoch: "1800"); NE/461/1; LVB/6/1; tVB/14/2; Nr.30c. 
(s iehe  unten)
30c.
Die Katze lä ß t  das Mausen n ic h t , 
d ie Weiber naschen gern, 
und suchen ö fte rs  e in  Gerücht, 
bey einem fremden Herrn.
Ja  ja  j a .  Ja  ja  j a .  J a  ja  ja .
Der Ehstand wäre zuckersüß, 
f i a t  j u s t i t i a ,
a l l e in  merkts euch v e x a b ilis ,  
est omni femina.
Ja  ja  j a .  Ja  ja  j a .  Ja  ja  j a .
E in  Ehmann i s t  e in  armer W ich t, 
o ft  ju k ts  im C ap ite ; 
denn Weiber lassens Naschen n ic h t , 
experto c re d ite .
Ja  ja  j a .  Ja  ja  j a .  Ja  ja  ja .
Gegenstück, a ls  Fortsetzung des Vorigen.
Die Männer, ja  die Männer s ir . i 
wohl zehnmal ärger noch; 
denn wer zu Haus das Beste f in d , 
macht anderwärts auch doch.
Ja  ja  j a .  Ja  ja  j a .  Ja  ja  ja .
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E in  jeder w i l l  e in  Türke seyn 
und w e il e r es n ich t i s t ;  
so b ring t er durch Betrug es e in , 
denn se in  Gesetz he iß t L i r t .
Ja  ja  ja .  Ja  ja  ja .  Ja  ja  ja .
Der Ehstand stünde mir wohl an, 
doch das toujours perdrix ; 
und wenn es auch der beste Mann, 
das schmeckt m ir n ie .
Ja  ja  ja .  Ja  ja  j a .  Ja  ja  ja .  '
MB/25: "V ie r  schöne neue L ied e r. Das E rs te . Strasburg! ach 
Strasburg . Das Zweyte. Die Katze laß ; das Mausen n ich t e tc . 
Das D r it te .  Die Männer, ja  die Männe.- e tc . Das V ie r te . Port 
Mamsellen, mit euren B lick en  e tc ."
O rig in a le  Passung nach A. T i l l e  ( S . 135.) in  Wenzel M üllers 
S in g sp ie l "Das Sonnenfest der Brahminen"„
X X I
31a.
Wenn man beym Bauern d ien t, hat mans n ich t gut; 
s ie  geben des Jah rs  v ie l  und wenig genug.
Schuh und keine Sohlen dran,
Bauer is t  kein Edelmann.
Bauer is t  e in  Bauer, b le ib t e in  Bauer,
Schelm von Natur.
Wenn man beym Bauern d ien t, hat mans n ich t gut; 
s ie  geben des Jah rs  v ie l  und wenig genug.
Hosen und keine G ürte l dran,
Bauer is t  kein Edelmann,
Bauer i s t  e tc .
Wenn man beym Bauern d ien t, hat mans n ich t gut; 
s ie  geben des Jah rs  v i e l  und wenig genug. 
Brusttuch und kein H in d e rth e il dran,
Bauer i s t  kein Edelmann.
Bauer i s t  e tc .
Wenn man beym Bauern d ien t, hat mans n ich t gut; 
s ie  geben des Jah rs  v ie l  und wenig genug.
Hemd und keine Tatze dran,
Bauer is t  kein Edelmann.
Bauer i s t  e tc .
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Wenn man beym Bauern d ien t, hat mans n ich t gut; 
s ie  geben des Ja h rs  v i e l  und wenig genug 
Rock und keine Ermel dran,
Bauer i s t  ke in  Edelmann.
Bauer i s t  e tc .
Wenn man beym Bauern d ie n t , hat mans n ich t gu t; 
s ie  geben des Jah rs  v i e l  und wenig genug.
Hut und keine Tressen dran,
Bauer i s t  ke in  Edelmann.
Bauer i s t  e tc .
Wenn man beym Bauern d ie n t , hat mans n ich t gut; 
s ie  geben des Jah rs  v ie l  und wenig genug.
Klöß und kein  F le is c h  n ich t dran,
Bauer i s t  kein  Edelmann.
Bauer i s t  e tc .
Wenn man beym Bauern d ien t, hat mans n ich t gut; 
s ie  geben des Jah rs  v i e l  und wenig genug.
S a l la t  und kein  Baumöl dran,
Bauer i s t  kein Edelmann.
Bauer i s t  e tc .
Wenn man beym Bauern d ie n t , hat mans n ich t gut; 
s ie  geben des Jah rs  v i e l  und wenig genug.
Linsen und kein  F le is c h  n ich t dran,
Bauer i s t  ke in  Edelmann.
Bauer i s t  e tc .
Wenn man beym Bauern d ien t, hat mans n ich t gut; 
s ie  geben des Jah rs  v i e l  und wenig genug.
Supp und keine B rö cke l dran,
Bauer i s t  ke in  Edelmann.
Bauer i s t  e in  Bauer, b le ib t  e in  Bauer,
Schelm von Natur.
Xn FA/12: "Fünf neue w e lt lic h e  L ie d e r . Das e rs te . Ohne Lieb 
und ohne Wein e tc . Das zweyte. Flammen in  der Brust empfin­
den und dabey n ich t e tc . Das d r i t t e .  Wenn man beym Bauern 
d ien t, hat mans n ich t gut e tc .  Das v ie r t e .  Ich  weiß n ich t, 
ob ich  d arf trauen , N icke ln  meinem großen e tc . Das fü n fte . 
E in  Mädchen, das auf Ehre h i e l t ,  l i e b t  e in s t e in  e tc . Ge­
druckt in  diesem Ja h r ."- S o lb r ig s ch e r  Kennbuchstabe: " (C c " . 
Nachdruck des H eftes "FA/12": LC/59  (ohne Kennbuchstaben)
Sonstige gedruckte V arian ten : Simrock S . 454. N r. 295; Erk- 
-Böhme I I I . ,  "Bauer b le ib t  Bauer. S p o tt lie d  der Dienstknech 




Ich  weiß n ic h t , ob ich  darf trauen,
N ickeln  meinem großen Knecht; 
denn ich  merke an meiner Frauen, 
daß der S ch lin g e l ih r  i s t  re ch t.
S ie  se tz t ihm o ft  mein MUtzgen auf, 
s ie  küßt ihn wohl noch oben drauf.
Indessen aber taugts doch n ic h t , und i s t  n ich t re ch t, 
daß meine Frau n ich t leben kan ohn N ickeln  ih ren  Knecht.
A ls  ich  e in s t von der Reise 
kam bey später M itte rn ach t, 
hat s ich  N icke l nach der Weise 
h in  zu meiner Frau gemacht; 
a ls  ich  kam vor d ie  Kammerthür, 
da war mein N icke l schon dafür.
Indessen aber dauchts doch n ic h t , und i s t  n ich t rech t, 
daß meine Frau n ich t leben kan ohne N ickeln  ih ren  Knecht.
W i l l  der N ick e l Brandwein saufen, 
g ieb t ihn meine Frau das Geld; 
dann f ä l l t  N icke l übern Haufen, 
wenn e r ackern s o l l  das Fe ld ; 
da muß das Bettchen ö fte rs  dran, 
da macht e r mich zum Gickerhahn.
Indessen aber taugte doch n ic h t , und i s t  n ich t re ch t, 
daß meine Frau n ich t e tc .
Sp ieg e lt euch ih r  Junggesellen , 
die ih r  kün ftig  freyen w o llt ;
N icke l p f le g t s ich  e in z u s te llen , 
war die Frau ihm g le ich  n ich t hold; 
drum mieth euch e in  solchen Knecht, 
der b u ck lich t, h ö ck rich t, krumm und sch lech t. 
Indessen aber taugts e tc .
In  FA/12: Siehe 31a.
32b.
M i c h e l .
Ich  weiß n ic h t , ob ich  d a rf trauen 
M iche l, meinem großen Knecht;
Denn ich  m erk ', be i meiner Frauen 
I s t  der S ch lin g e l eben re ch t.
S ie  se tz t ihm o ft  mein Mützchen au f,
Und küßt ihn  wohl noch obendrauf. -
Das sind f r e i l i c h  ganz unschuldige Spä­
ße; indessen 
Taugt's doch n ich t und i s t  n ich t re ch t,
Daß meine Frau n ich t leben kann 
Ohne M iche l, ih ren  Knecht.
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Wenn s ie  b le ich e t in  dem Garten,
Oder Zeug gewaschet r e in ,
Muß ih r  M ichel s te ts  aufwarten 
Und a l le z e i t  der Nächste seyn,
Das kränket mich in 's  Herz h in e in ,
Daß .. 'h e i s o l l  mein Schwager seyn:
Icr. nabe zwar sonst gegen seine Schwa­
gerschaft n ich ts  auszusetzen, denn e r is t  
e in  tü ch tig e r K e r l: indessen 
Taugt' s doch n ich t und is t  n ich t re ch t,
Daß meine Frau n ich t leben kann,
Ohne M ichel ih ren  Knecht.
A ls ich  n eu lich  von der Heise 
Kam zur späten M itte rn ach t,
Hatte s ich , nach a l t e r  Weise,
M ichel zu der Frau gemacht;
Und a la  ich  w o llt 'h in e in  zu ih r ,
Stand M ichel vor der Kammerthür;.
Der Teu fe l kann w issen, ob der K e r l 
heraus oder h in e in  w o llte : indessen 
Taugt' s doch n ich t und is t  n ich t re ch t,
Daß meine Frau n ich t leben kann,
Ohne M ich e l, ih ren  Knecht.
Wenn der P fa r r e r  s ie  im Guten 
N ich t auf andre Wege b r in g t,
Wird man's sehn und n ich t vermuthen,
Was fü r  U nheil draus en tsp rin g t,
Und eh' s ie  s ic h 's  mal werden versehn,
So werd' ich  vor der Kammerthür stehn,
Und werde sagen: K inder, um Gottes 
w il le n  l a ß 't  doch die dummen S tre ich e  
b le ib en ; denn ea 
Taugt doch n ich t und i s t  n ich t r e c h t ,
Daß meine Frau n ich t leben kann,
Ohne M iche l, ih ren  Knecht.
Merkt euch das, ih r  Junggese llen ,
Die ih r  e in s t h e ira then  w o llt :
M ichel p f le g t s ich  e in z u s te lle n ,
I s t  ihm nur die Frau e rs t  ho ld ,
Drum nehmt euch einen solchen Knecht,
Der krumm und b u ck lich t, s ch ie f  und sch lech t;
Ich  w i l l  grade n ich t sagen, daß solche 
Knechte zu A rbe it die besten s ind ; indessen 
Taugt's doch n ich t und is t  n ich t re ch t,
Daß meine Frau n ich t leben kann,
Ohne M ich e l, ih ren  Knecht.
In  B/41: "V ie r  schöne neue L ie d e r . Das E r s te . Kennst du das 
Land. Das Zw e ite . Mein H err M aler w o l l t .  Das D r it te .  Ich  weiß 
n ich : ob ich  e tc . Das V ie r te .  Hört ic h  h a t t ' einmal e tc . luas 
L ied  w-.rde - wie oben - in  Strophen ged ruckt.)
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32c.
Ich  weiß n ich t ob ich  s o l l  trauen 
M ichel unsem langen Knecht, 
denn mir deucht bey meiner Frauen 
i s t  der Bengel eben rech t, 
s ie  se tz t ihn o f f t  mein Mützgec auf 
und küst ihn noch darzu in  Lauf.
Ich  kan eben n ich t sagen, daß ich  an meiner 
Frauen ih re  Keuschheit Z w e iffe l trage: Uber 
daß und unterdessen 
so taugts doch n ich t und is t  n ich t recht, 
daß meine Frau n ich t kan leben 
ohne M icheln ih ren  Knecht.
(D ie Frau .)
M icheln i s t  gar wohl zu trauen, 
e r macht seine Sach schon recht 
ich  kan s ich er auf ihn bauen 
w e il e r is t  e in  treuer Knecht, 
ob schon b isw eilen  sp rich t mein Mann: 
der lange Dieb steht m ir n ich t an.
Es i s t  eben n ich t a ls  wenn mich mein Ge­
wissen p lag t: über daß und unterdessen 
so ve rd rieß t m irs doch, und is t  n ich t re ch t, 
daß mein Mann gar n ich t trau e t,
M ichel meinen treuen Knecht.
Wen s ie  b le ich e t in  den Garten 
und ih r  Zeug gewaschen re in , 
muß ih r  M ichel s te ts  aufwarten 
und a l l z e i t  der E rs te  seyn, 
gestern Abend vor grösser Lust, 
drückt s ie  ihn fe s t  an ih re  B ru s t.
Es is t  eben n ich t darum, a ls  wenn ich  
darüber böse Gedancken trage, über daß 
und unterdessen 
so dauchts doch n ich t und is t  n ich t rech t, 
daß meine Frau n ich t kan leben 
ohne M icheln ih ren  Knecht.
(Die F rau .)
Wenn ich  backe, braue, wasche, 
hab ich  M icheln auch dabey, 
unsre Magd die Plaudertasche 
hat fü r a l l e r  A rbe it scheu, 
das macht das M ichel s te ts  a l le in ,  
bey m ir muß forn  und h in ten  seyn.
Ohngeachtet daß ich  von meinen lieb en  Mann 
d ieser wegen manche B i l l e  verschlucken 
muß, über daß und unterdessen 
so ve rd rieß t mirs doch, und i s t  n ich t re ch t, 
daß mein Mann gar n ich t tra u e t,
M ichel meinen treuen Knecht.
160
(Der Mann.)
N eu lich  kam ich  von der R e is e ,
eben gegen M itternach t
hat s ich  M ichel nach der Weise
hübsch zu meiner Frau gemacht,
das kränket mich in  den Hertzen mein,
daß M iche l s o l l  mein Schwager seyn.
, loh  w i l l  eben n ic h t sagen, daß e r  w ü rk lich  
mein Schwager wäre, ne in  gar n ic h t , 
über daß und unterdessen 
so taugts doch n ich t und i s t  n ich t re ch t,
daß meine Frau n ich t kan leben
ohne M icheln  ih ren  Knecht.
(D ie F ra u .)
A ls mein Mann le t z t  von der Reise 
etwas spät gekommen war, 
da kam e r gesch lichen le is e  
und ward M ichel stracks gewahr,
da h ie l t  e r mich g le ich  in  Verdacht,
was M ichel doch bey m ir gemacht.
Und die Wahrheit zu sagen, es hatte  der 
unschuldige M ich e l, nach se ine r a lte n  Ge­
wohnheit m ir mein Bettgen gemacht, 
über daß und unterdessen 
so v e rd r ieß t m irs doch, und is t  n ich t recht, 
daß mein Mann gar n ich t tra u e t,
M iche l meinen treuen Knecht.
(Der Mann.)
Gestern sah ich  durch die R itze
m it betrübten Augen an,
wie s ie  M ichel bey der M itze
g r i f  a ls  wärs ih r  e ign er Mann
sie  nennten s ich  auch du und du,
und lach ten  s ich  recht, freu n d lich  zu.
Ic h  w i l l  eben n ich t sagen ob mich meine Augen 
betrogen haben, ne in  gar n ic h t , 
über daß und unterdessen 
so taugts doch n ich t und i s t  n ich t re ch t, 
daß meine Frau n ich t kan leben 
ohne M icheln  ih ren  Knecht.
(D ie  F ra u .)
Hat mein Mann g le ic h  zugesehen 
m it betrübten Angesicht, 
was m it M ichel war geschehen, 
wars das erstem ahl doch n ich t 
w ir  nennten uns zwar du und du 
und waren lu s t ig  noch dazu:
Ich  w o llte  aber eben n ic h t , daß es mein 
Mann sehen und hören s o l l t e ?  
überdaß und unterdessen 
so v e rd r ie s t  m irs doch, und is t  n ich t recht 
daß mein Mann gar n ich t tra u e t,
M iche l meinen treuen Knecht.
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(Der Mann.)
Wo der P r ie s te r  n ich t mit guten 
s ie  auf andre Wege d rin g t, 
w ird man hören unvermuthen, 
daß e in  Unglück draus en tsp ring t, 
denn eh s ie  wären einmahl versehn, 
werd ich  fe in  sachte zu s ie  gehn,
und ihn zu verstehen geben und sagen: Huret ih r  
lieb en  Kinderchen, wo ih r  die Kurtzw eil n ich t 
unterwegen la s t :  w irds mein Tage n ich t gut ab lau ffen , 
über daß und unterdessen 
so taugts doch n ich t und is t  n ich t rech t,
daß meine Frau n ich t kan leben
ohne M icheln ih ren  Knecht.
(D ie F rau .)
Wird ers nun den P r ie s te r  sagen
und mich fä ls c h lic h  geben an,
werd ich  ihn zuerst drum fragen! 
ob e r mirs beweisen kan, 
daß eben die Frau so l id e r l ic h ,  
wenn s ie  nur hat den Knecht bey s ich . 
Inzwischen so w i l l  ich  a l le  vornehme 
Dames gewamet haben, daß s ie  s ich  von 
derg le ichen Kurtzw eil gän tz lich  absenti- 
ren: Uber das und unterdessen 
so ve rd r iß t m irs doch, und is t  n ich t rech t, 
daß mein Mann gar n ich t trau e t,
M ichel meinen treuen Knecht.
(Der Mann.)
A lle  S te ine  auf der Gassen
müssen dennoch Zeigen seyn,
daß ich  M ichel s te ts  muß hassen,
denn e r macht s ich  zu gemein,
noch gestern Abend bey der Nacht
hat er meiner Frauen daß Hemd aufgemacht.
Ich  w i l l  eben n ich t sagen daß es meiner Frauen 
ih r  W ille  gewesen wäre: über daß und unterdessen 
so taugts doch n ich t und is t  n ich t re ch t, 
daß meine Frau n ich t kan leben 
ohne M icheln ih ren  Knecht.
(Die F rau .)
So lten  Ste ine  auf der Gassen 
meines Mannes Zeuge seyn, 
w i l l  ich  M icheln doch n ich t lassen , 
ders so tre u lic h  mit d ir  meynt, 
das kan ich  re d lic h  zeigen an,
e in  Hahnrey i s t  e in  guter Mann.
Ich  w i l l  dadurch meinen Mann n ich t ab-
tr in n ig  werden, über daß und unterdessen
so ve rd rieß t m irs doch,und i s t  n ich t re ch t, 
daß mein Mann gar n ich t w i l l  trauen 
M ichel meinen treuen Knecht.
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(Der Mann.) I
Sp ieg e lt euch ih r  Junggese llen , I
4 ie  ih r  gerne freuen w o llt .
M ichel p f le g t  s ich  e in z u s te lle n , I
wenn euch eure Frau n ich t hold, 
da h i l f t  kein Kopff Kratzen n ich t 
und wenn pan auch im Zorne s p r ic h t ,
pfuy bin ich  n ich t e in  re ch te r H arr gewesen, 
dss Ich  m ir e in  so lch Weib genommen habe.
!Jb&r daß und unterdessen 
so taugts doch n ich t und i s t  n ich t re ch t, 
dag meine Frau n ich t kan leben 
ohne M icheln ih ren  Knecht.
Hat; euch aber nun das Glücke,
schon einmahl dazu versehn,
das ih r  m it so lch Raben Stücke
s o lt  einmahl zu B e tte  gehn,
so nehmt euch einen solchen Knecht,
d e r b u ck lich t, simpel dumm und sch lech t:
und das unter uns gesagt, der n ich t besser is t  
a ls  w ir  se lb er seyn: über daß und unterdessen 
so taugts doch n ich t und i s t  n ich t re ch t, 
daß meine Frau n ich t kan leben 
ohne M icheln ih ren  Knecht.
In  S :"D as 45. Lied"(1747)
Sonstige Varian ten  in  F lu g b lä tte rn : KA/61/2 (u .d .T . "Michel 
der große Knecht")
Sonstige gedruckte Varian ten : Büsching-Hagen, "M ich e l",
S . 301. H r. 125; Bernhard i I I .  S . 185. Hr. 1o94; W o lff 2, 
"M ich e l", S . 133; Benzmann, "M ich e l" , S . 119.
H andschrift: C ra ilshe im  S . 23. N r. 12. u .d .T . "Der E if fe r-  
s lch t ig e  Bauer" ( v g l .  Kopp S . 4 3 .) ,  gedruckt in  Blümml XU* 
S. 57. H r. 20. (ebda S . 60. V a rian te  aus e in e r Salzburger 
H andsch rift)
Kopp: "Ei=s Gedicht i s t  besonders merkwürdig deshalb, w eil 
am Schluß ^eder Strophe gesprochene Worte dem Texte des Ge- 
sanges angefügt s in d , e in  Verfahren , das e rs t v ie l  später 
fü r  Gesangsvorträsre in  Übung kam." ( S . 43.)
Vg l. dazu auch M eier S . 7 1 . H r. 456.
X X X
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Wo b is t  du B i ld ,  das vor mir stand, 
a ls  ich  im Garten träumte, 
ins Haar den Roßmarin mir wand, 
der um mein Lager keimte, 
wo b is t  du B i ld ,  das vor mir stand, 
m ir in  die Seele b l ic k te , 
und eine warme Mädchensh and 
an meine Wangen drückte':
Nun such ich  dich mit Ha Tn e r f ü l l t ,  
bald bey des Dorfes Lin. en, 
bald in  der S tad t, gel. ebtes B i ld  
und kann dich nirgends -inden, 
nach jedem Fenster b lic k  ich  h in , 
wo nur e in  Sch leyer wehet, 
und habe d ich , o L ie b lin g in , 
noch nirgends ausgespähet.
Komm se lb e r , süsses B i ld  der Nacht,
komm mit des Engels Minen,
und mit der le ich te n  Sch ä ferstrach t,
worinn du m ir erschienen,
bring mir die weisse Schwanenhand,
die m ir das Herz gestohlen,
das purpurrothe Busenband,
das Sträußchen von V io len .
Dein großes blaues Augenpaar, 
woraus e in  Engel b lic k te , 
d ie S t irn e , die so freund lich  war, 
und guten Abend n ick te , 
den Mund, der Liebe Parad ies , 
die k le inen Wangengrübchen, 
wo s ich  der Himmel offen w ies, 
bring a l le s  m it, mein Liebchen.
33a.
In  FC/13: "Acht schöne neue L ied e r. Das E rs te . Hartes Sch ick ­
s a l meiner Jah re . Das Zweyte. Kommt her ih r  Jungfern , laß t 
euch. Das D r it te .  Wo b is t  du B i ld ,  das vor m ir stand. Das 
V ie r te .  Hört an, ih r  M ütter, jung und a l t .  Das Fün fte . Auf, 
Freunde, t r in k t  einm al. Das Sechste. Ich  lieg e  h ie r  im S t i l ­
le n , beweine. Das Siebende. Freundinn, wenn mein L ieb s te r 
wüßte. Das Achte. Ich  küsse d ich o ft in  Gedanken. Gedruckt 
in  diesem Ja h r . "  - So lb rig scher Kennbuchstabe: "Ee"
Sonstige gedruckte Varian ten : Bem hard i IV . S . 194. Nr. 2346.
V e rfasse r des Gedichtes: Ludwig H e in rich  Christoph Hölty
z  z  z
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34b.
Gott grüß euch Herr Docter, ganz grundgelehrter Mann
Docter. Schön Dank, mein Freund, was h ä tte t 
ih r  gern?
Ich  b ring  euch was seltsam es, ih r  nehmts ja  wohl an?
Docter. Ey warum das n ic h t .
Den Haasen den hab ich  geschossen im Wald,
den könnt ih r  euch braten  und h e lf t  mir fe in  bald .
Docter. Ich  bedanke mich vor die Verehrung. 
Was i s t  euer Begehr davor?
Schaut, l ie b e r  Herr Docter was hab ich  vor P lag ,
Docter. Die P lag  w ird  nimmer so groß seyn.
Mein Tochter, d ie eben s ch ie r  essen n ich t mag.
Docter. Es i s t  e in  schlimmes Zeichen, wenn 
der Mensch n ich t essen mag.
Kein Nudel, kein  R in d fle is ch , ke in  Knüdel, kein Sterz , 
s ie  k lag t s ich  den Magen, s te ts  Lenden und Herz.
Docter. Es i s t  eine wunderliche K rankheit.
In  Fastnacht da i s t  s ie  beyn Buben gewest,
D octer. Warum habt ih r  s ie  lassen  unter die 
Buben gehen.
o ft  haben s ie  zum Tanz gefüh rt, behalten z u le tz t.
D octer. Durch v i e l  Fressen, Saufen, Tanzen, 
Springen, v e rd irb t mancher Mensch.
Es thut m ir n ich t g e fa lle n , s ie  k laget s ich  auch, 
und w i l l  auch n ich t h e lfe n , so v i e l  a ls  ich  brauch.
D octer. Ih r  müßt h a lt  gescheute Weiber um 
Rath fragen .
Potz tausend Herr Docter, wenns r ic h t ig  n ich t war.
Docter. Es i s t  n ich t anders.
So h i l f t  denn kein  M it t e l ,  ke in  Medicin mehr?
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Docter. Es i s t  a lle s  vergebens.
Was fange ich  denn nun immermehr an, 
wenn sie  niederkäme und hätte  kein Mann?
Docter. Ih r  müßt h a lt den K in d e lva te r darzu 
ha lten .
Ich  danke, Herr Docter, fü r  den guten Rath,
Docter. Ohn diesen Rath hä tt es le ic h t  seyn 
können.
wanns Kind h a lt  e in  Bub wär, so wärs m ir e in  Gnad,
Docter. Es wird ohn Zw e ife l e in  Bube seyn.
so w o llt  ich  auch end lich  verschmerzen die Pe in , 
und Hochzeit ausrich ten , daß t o l l  müßte seyn.
Docter. Ih r  thut auch recht daran.
In  LC/40: "Drey lu s tig e  Heue L ied e r. Das E rs te . Purgan- 
t iu s  e in  M ediciner c u r ir te  g le ich . Das Zweyte. E in  Ge­
spräch zwischen einem Docter und einem Bauer. Gott grüß 
euch, Herr Docter. Das D r it te .  Es war einmahl e in  hübsch 
Husar. Gedruckt in  diesem Ja h r . "
Z Z Z
35.
Der Ruf ertönt durchs 
(Das L ied  wurde b isher n ich t id e n t if iz ie r t . )
z  z  z
36b.
Seyd lu s t ig  ih r  Brüder, das Ding freu t uns p räch tig , 
Kronprinz w o llt  Landau haben, und war es n ich t mächtig, 
er l ie ß  ihm durch den Trompeter ansagen, 
daß er die Vestung das Landau w o llt  haben.
Der General aus Landau antwortet ihm drauf, 
w ir  geben d ie  Vestung das Landau n ich t au f, 
w ir  haben Kanonen v ie l  Pu lv e r  und B l e i ,  
und dann auch gute P a tr io te n  dabey.
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Ih r  seyd P a tr io te n , ich  Kronprinz von Preussen, 
ich  und General Rüchel w ir  werdens euch weisen, 
daß ih r  müßt geben die Vestung i t z t  au f, 
und a ls  Kriegsgefangene aus Landau heraus.
W ir thun uns n ich t ergeben, w ir  w ollen  kein  König, 
w ir  lieb en  1 ie  F reyh e it und fü rch ten  uns wenig, 
und wann schon d ie  ganze Stad t l ie g t  in  der Asche, 
wann nur Schnupftuch n ich t brennt in  der Tasche.
G laubt ih r  Franzosen w ir müssen r e t i r i r e n ,  
w e il ih r  P rin z  Louis be i Mainz habt b le ß ir e t ;  
glaubt nur, so lang  das B lu t in  uns thut w allen , 
sa müssen auch a l le  Kanonen f r is c h  kn a llen .
Was h e lfen  Kanonen, w ir  haben auch Mauren, 
w ir s itzen  in  Kassematten und könnens ausdaüem,
■j*ir haben F le is c h , Brod, B ie r  und auch Wein,
die Thoren sind versch lossen , d a rf Niemand h ere in .
So haut auf die Lunten, und la ß t  einmal kna llen , 
la ß t Bommen, Haubitzen und Kuglen n e in fa lle n , 
damit die drinnen seyn in  Gewölber rennen, 
darauf s ie  dann sprechen, w ir  müssen verbrennen.
Ih r  w o llt  uns aushungem, wie kommt ih r  dazu, 
ih r  habt nur sechs K reu tzer, und w ir  fünfzehn Sou, 
w ir  hören Kanonen, und haben kein  Bang, 
m arschiert nur nach Preußen, und w artet n ich t lang .
ln. MA/47: "D re i schöne neue L ie d e r. Das E rs te : Das Landauer 
L ied . Seyd lu s t ig ,  ih r  Brüder, das e tc . Das Zweite: Hartes^ 
Sch ick sa l meiner Ja h re , e tc . (E in  T rau e rlied  auf die G e s c h i e n ­
te v . F ra n k re ich .) Das D r it t e ,  Arm und k le in  i s t  meine Hütte, 
e tc . "
Siehe dazu D it fu r th  S . 150. Nr. 75.: "Belagerung von Landau. 
14. Sep t. 1793." Ebda Anm.: "Mündlich in  U nterfranken". Vers- 
anfang: "L u s t ig , ih r  Brüder . . . "  Der Text weicht von dem unte 
36b. nur wenig ab .
36c.
Seid  lu s t ig  ih r  Brüder! das Ding fre u t uns p räch tig , 
der K a ise r von Frankre ich  i s t  C o llberg  n ich t mächtig, 
e r l ie ß  zwar durch den Trompeter aussagen, 
daß er die Vestung von C o llberg  w o llt  haben.
Der brave Commandant antwortete ihm drauf, 
w ir  geben d ie Vestung von Colberg n ich t auf, 
w ir  haben Kanonen, v i e l  Pu lve r und B le i ,  
es g ieb t auch noch rech t tap fere  Preußen dabei.
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Seid ih r  denn brave Preußen; ich  K a iser von Frankreich, 
schieß Colberg zusammen, und zeige euch a lle n , 
daß ih r  m ir s o l l t  geben die Vestung je tz t  auf, 
und gehen a ls  Kriegsgefang'ne heraus.
W ir thun uns n ich t ergeben, w ir lieben  unsem König; 
S c h i l l  g iebt uns F r e ih e it ,  und w ir fürchten uns wenig. 
Wenn g le ich  die halbe Stadt l ie g t  in  Asche, 
und uns das Schnupftuch n ich t brennt in  der Tasche.
Glaubt ih r  denn Franzosen w ir müssen r e t i t i r e n ,  
w e il ih r  den Prinz  Ludewig bei S aa lfe ld  b le s s ire t , 
glaubt nur, so lange das B lu t in uns w a lle t , 
so müssen auch a l le  Kanonen f r is c h  kna llen .
Was he lfen  die Kanonen, w ir haben auch Mauern,
w ir haben Kasematten, w ir  können ausaauern,
w ir haben F le is c h , B ro d t, B ie r  und auch Wein;
die Thoren sind verschlossen, es darf niemand here in .
Tlun so haut auf die Lunte, und laß t einmal knallen , 
la ß t Bomben, Granaten und Kugeln re in fa l le n , 
damit die darin  sind, in  den Gewölben s o l l 'n  rennen, 
und rufen und sagen w ir müssen verbrennen.
Ih r  v/o 11t uns aushungem, wie kommt ih r  dazu, 
ih r  habt nur sechs Kreuzer, w ir fünf noch dazu; 
w ir  hören die Kanonen und werden n ich t bang ', 
m arschiert nur zu Hause, und wartet n ich t so lange.
In  LVA/15: "D re i neue K r ie g s lie d e r . Das E rs te . Vom großen 
F r ie d r ic h  singe ich . Das Zweite. Seid lu s t ig  ih r  Brüder! Das 
D r it te .  Auf 3rüder! Wohlgemuth. 1809."
Siehe dazu Simrock S. 500. Nr. 327 .:"Die Preußen in  Colberg 
1807". Der Text weicht vori dem unter 36c. nur wenig ab.
V g l. auch So ltau , "Belagerung von Colberg. 1807." S. 436.
36d.
Seyd nur lu s t ig ,  ih r  Brüder, ih r  Brüder a l le in !  
haben w ir n ich t vor uns den k ö stlich sten  Wein? 
Schnupftaback, Rauchtaback haben w ir auch, 
daß haben w ir auch,
w ir leben s te ts  lu s t ig  nach Handwerks gebrauch.
Seyd nur lu s t ig ,  ih r  Brüder! der Teu fel is t  tod t, 
und seine Großmutter die hat die Schwer'noth; 
w ir  leben drey Jahre in  fröhlichem  Muth, 
fröhlichem  Muth,
ve rsau fe t, verkaufet vom Kopfe den Hut.
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Und re ichen  die Gelder vom Hute n ich t zu, 
so verkau fe t die Strümpfe und die Schuh: 
nach diesem alsdann fo lg e t der Rock, 
die Hosen, das Hemd, die West und der Stock.
Machet euch darum das Leben n ich t schwer, 
werden euch euere Beu te l so le e r ;  
denn unser Wechsel is t  r ic h t ig  b e s t e l l t ,  
i s t  r ic h t ig  b e s t e l l t ,
am Sonntag, am Sonntag g ieb ts  w ieder f r is c h  Geld.
Am Sonntag un i Mondtag, da gehn w ir spazieren, 
am D ie n s t t^  und Mittwoch .muß die A rbe it f lo r ie re n , 
am Donnerstag und F rey tag , da gehn w ir  f r is c h  dran, 
da gehn w ir  f r is c h  dran,
am Samstag, am Samstag i s t  w ieder n ich ts  gethan.
In  MA/27: "Fün f schöne neue Lieder.D as E rs te . Gott grüß 
A lte r !  . . .  schmeckt. Das Zweyte. Recht vergnüget kann man l  '  
ben, w e i l .  Das D r it t e .  Ohne Lieb  und ohne Wein. Das V ie r te . 
Seyd lu s t ig  ih r  Brüder, ih r .  Das Fü n fte . Ich  b in  e in  J 1111?  * 
zosenweib. Im Ton: Auf! au f! ih r  Brüder und seyd s ta rk . Neu 
d ru ck t."  - V g l. N r. 76 k.
3 6e .
Seyd lu s t ig  und f r ö h lic h ,  der Herr hats gegeben, 
und fre u t euch des Lebens b e i sa ft ig e n  Reben:
H ich t Reichthum macht g lü ck lich  zufrieden macht re ich , 
w ir  a l le  sind Brüder, w ir  a l le  sind g le ich .
H ie r  s itz en  d ie  Reichen beim frö h lich en  Schmaus, 
ich  setz mich daneben und lach  s ie  fe in  aus.
N ich t Reichthum macht g lü ck lich  zufrieden macht re ich , 
w ir  a l le  sind Brüder, w ir  a l le  sind g le ich .
Je tz t  muß ich  erkennen die Thorheit der
ke in  Teu fe l kann h e lfe n , ke in  Kreuzer kein  Geld.
N ich t Reichthum macht g lü c k lic h  zufrieden macht re ich , 
w ir  a l l e  sind Brüder, w ir  a l le  sind g le ich .
H ie r  s itz en  d ie  Reichen bei Güter s ich  pflegen, 
w ir  sind ja  nur Menschen und müßen vergehen.
N ich t Reichthum macht g lü c k lic h  zufrieden macht re ich , 
w ir  a l l e  sind Brüder, w ir  a l le  sind g le ich .
In  H/66: " V ie r  sehr schöne Neue L ie d e r . Das E rs te . Das hölzer- I 
ne Be in . Kommt her meine Herren und Damen. Das Zweite , oeya 
lu s t ig  und f r ö h lic h ,  der Herr hats e tc . Das D r i t t e .  Der 
Neuvermählte. 0 Tag vor a lle n  Tagen. Das V ie r te . An die 
Herrchen. Nach der Melodie des M a le r lie d e s . W eint, ach weinx, 
ih r  süßen Herrchen. In  der Zürngib lschen Buchdruckerey. U
Nachdruck: LVB/13 (ohne Herausgeber, aber mit der g leichen 
K en n z iffe r)
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3 6 t .
Lu s tig  ih r  Gäste seyd frö h lic h  in  Ehren, 
esset und t r in k e t  mit fröh lich en  Muth, 
is t  es doch Hochzeit, wer w i l l  es euch wehren, 
mache dich lu s t ig ,  du red lich es  B lu t , 
la s se t die G lä s le in  f r is c h  umher wanken, 
p laget euch heute mit keinen Gedanken.
Lu s tig ! w ir  wollen die Hochzeit genießen, 
und davon lange zu sagen noch wissen. ,
In  LD/111: "Sechs L ie d e r. Das E rs te . Freut euch des Abends.
Das Zweyte. Lernt die Zu friedenheit von m ir. Das D r it te .  H ier 
ruhst du K a r l,  h ie r  werd’ ich  ruhn. Das V ie r te . Den Becher ge­
schwungen, und w ieder g e fü l l t .  Das Fünfte. Es lebe die Freu­
de! s ie  w inkt uns so schön. Das Sechste. Lu s tig  ih r  Gäste 
seyd f rö h lic h  in  Ehren. Le ipz ig  in  der Solbrigschen Buchdrucke- 
rey ( 56 . "
36g.
Die Marketenderin 
Melodie: Seid  lu s t ig  ih r  Brüder e tc .
Ich  sing euch e in  a rt ig e s  Stückchen ih r  Lieben, 
womit ih r  schon m ancherlei Kurzweil getrieben .
Es w ird euch g e fa lle n , m ir i s t  gar n ich t bang, 
es is t  euch e in  l ie b lic h e r  schöner Gesang.
Ich  war eine Wittwe von m ittle ren  Jahren, 
und hatte  v ie l  Leiden und Trübsal erfahren, 
kaum a ls  der K rieg  mit den Franzosen begann, 
da nahm mir der Tod den bravsten Mann.
E r  l ie ß  m ir d re i Kinder und mancherlei Schulden; 
ich  konnte n ich t länger d ie  Leiden erdulden, 
v e r lie ß  meine Hütte mit männlichem Sinn 
und ward in  dem Krieg  Marketenderin.
Das war m ir ih r  Lieben e in  g lück liches Leben, 
ich  wußte zu nehmen, ich  wußte zu geben.
Ich  le is t e t e  gerne den w ill ig s te n  D ienst, 
fü r  jeden fü r  mich erlaubten Gewinnst.
In  einem Ja h r  da h a t t ' ich  an goldenen Stücken 
zwei hundert, d ie band ich  wohl fe s t  um den Rücken 
im Kätz le in ,und  sch lich  mich zum Lager hinaus, 
und lach te  ha! ha! ha! d ie ganze Welt aus.
Kaum la c h t ' ic h , und sang m ir e in  lu s t ig e s  Stückchen, 
und fü h lte  recht o ft  mit Freuden an 's  Päckchen} 
so sah ich  in  schimmernder Fem e hop, hop!
E in 'n  R e ite r  hersprengen im vo llen  Galopp.
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Ha! dacht ic h , nun b is t  du um a l l  d ie  P is to le n ; 
was fang ich  je tz t  an? m ir brannt es wie Kohlen 
am Herzen. 0 Himmel, ich  sah es ganz k la r ,  
es war euch e in  rascher franzö s 'scher Husar.
E in  Bäch le in  und drüber e in  Brückchen am Wege, 
das machte in  m ir den Gedanken g le ich  rege: 
du s o l ls t  da h inunter an 's  Wässerchen gehn, 
die Börse verstecken , e r w ird es n ich t sehn.
Kaum kam ich  am U fe r herauf schon gegangen, 
so ward ich  auch g le ich  mit den Worten empfangen.
Was th a test du un ter der Brücke d en n d o rt? _
das Geld her! nur g le ich  her! und w e ite r  kein  wort.
Ic h  ging nur, mein H err, des Bedürfnisses wegen, 
und Geld? ach! wie könnte bei mir sich  das hegen.
Da seh er! - h ie r  s ch ü tte lt  d ie Taschen ich  aus, 
da f ie le n  nur e in ige  Groschen heraus.
" E i  Possen! du s o l ls t  mich gewiß n ich t beluchsen!
Da mußt' ic h , ich  Arme, ohn' Murren und Muchsen, 
sog le ich  b is  a u f 's  Hemde mich ausziehn,und dann 
so hört nun, ih r  L ieben, was w e ite r begann.
"Daß Gott d ich  verdamme! Da steh nun und f r ie r e ,  
und h a lt  m ir den Zügel, du h äß lich  G e th ie re !"
. E r  nahm meine K le id e r , daß Gott es erbarm '! 
mit schnaubendem Grimme und Fluchen in  Arm.
Und ging h in  zum Bäch le in  und un ter die Brücke, 
da sah er h e l l  b linken , o t r a u r ig 's  Geschicke, 
das K ä tz le in , und zog es mit Freuden heraus.
M ir l i e f  so g le ich  über d ie  Leber die Laus.
Ich  schwang mich aufs wiehernde Röß le in  behende, 
und k la tsch te  im vo lle n  Galopp in  die Hände; 
und la ch te  ha! ha! ha! und sang t r a l la la la !  
a ls  ich  ihn  so h in te r  m ir herlau fen  sah.
Ja  la u f  du! so dacht' ic h , du s o l ls t  mich n ich t kriegen 
ich  werde mit meinem schön Röß le in  schon siegen.
Magst du doch nur lau fen , magst du doch nur sehn, 
w ie ich  d ir  im Hemdchen weiß Hasen zu drehn.
So kam ich  i n 18 Dörfchen, e in  Glück w ar's  be i Tage, 
sonst h ä tt mich gewiß in  der schnackischen Lage, 
e in  jed e r, unwissend was mit m ir geschehn 
m it Schrecken fü r  einen G e is t angesehn.
Kaum h a t t ' ic h  die W ir th in  um K le id e r  gebeten,^ 
so gab man m ir w i l l i g  was m ir je tz t  von nöthen; 
dann ging ich  zum P fe rde , und a ls  ic h 's  besah, 
so fand sich e in  schöner Mantelsack da.
171
Ich ließ ihn sogleich auf mein Kämmerlein bringen; 
der Hausknecht ertrug1 s kaum, liebst anderen Dingen, 
so fanden sich o wie froh ward mir zu  Sinn! 
zwei tausend Dukaten in Ro llen  darin.
Ich  freu te  mich jetzo  der Beute von Herzen; 
ha! s ieh s t du Husar! das is t  doch kein Scherzen! 
geh h in  mit dem Raube und t r in k 1 d ir  e in ’n Rausch, 
und sag ' m ir a u fr ic h t ig : g e fä l l t  d ir  der Tausch?
Bekenne, daß W e ib e r li3t ,  wer sie versteh et, 
w eit über der Männer Verschlageu.ieit gehet.
Ich  b in  lebendiges B e is p ie l davo 1,
drum b i t t '  ic h , man spreche den Weibern n ich t Hohn.
In  OB/17: "B e lie b te  L ied e r. I .  0 K a rl se i doch n icht wunder­
l i c h .  2. Wer w o llte  s ich  mit G r i l le n .  3. E in  Mädchen nah an 
18 Ja h r .  4. Dein gedenk ich  und mit sa n ft. 5. Die Marketen­
d e rin . Ich  sing euch e in  a r t ig e s  S tück. B r ieg , bei - (7 .)-  C 
F a lc h ."
Sonstige gedruckte Varian ten: Erk-Böhme I I I . , " D e s  Trinkers 
P h ilo so p h ie ", S . 89. Nr. 1167.
z  z  z
37.
Brüder zum S t r e i t  
(Das Lied  wurde b isher n ich t id e n t if iz ie r t . )
z  z  z
38a.
D e r  R ä c h e r  a u s  L i e b e .
In  der Melodie des Kosciusko
A u f,zu r Rache, Brüder! euch beseele Muth, 
ze ig t den fa lschen  Mädchen a lle n , 
daß s ie  Männern nur g e fa llen  
im Unschuldgewande, 
fe rn  von e itlem  Tande.
Ja  nur dann, wenn s ie  getreu und gut.
0 wie g lü ck lich  leb te  ic h , 
a ls  ich  noch n ic h t , Brüder mich, 
mich mit meinem Le ib  und Leben 
der Treulosen hab ergeben,
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die nun meinem Herzen 
mach v i e l  tausend Schmerzen.
Wie grausam i s t  ih res  Dolches S t ic h .
S ie  hat kein  Erbarmen mit der L iebes-Pein ,
s t ra fe t  s ie  mit m ir und le rn t  s ie  bieder seyn.
S tra fe t  s ie  mit Küssen,
s ie  s o l l  dafür büßen,
und thut ih rs  n ic h t , so thu ichs a l le in .
Ja  derg le ichen Mädchen g iebt es je tz t  noch mehr,
au f, zur Rache, Brüder, auf zur Gegenwehr!
s ie  sind fa lsche  Katzen, glaubt in  jedem F a l l ;
la ß t euch n ich t verblenden, Füchse sind s ie  a l l ' .
Auf! v e r lie b te  Brüder!
machet Mädchen b ieder,
ih r  Herz i s t  fa lsche  L iebe ,
G if t  und G a il!
In  LL/12 (=KC/34  = LD/38 = MD/5): "Sechs L ie d e r. Das E rs te . 
Auf! auf zum frö h lich e n  Jagen. Das Zweyte. H e rr lic h  is t s  im 
Grünen. Das D r it t e .  Es r i t t  e in  R i t t e r  wohlgemuth. Das V ie r ­
te . Es b l ie s  e in  Jäg e r wohl in  se in  Horn. Das Fün fte . Mäd­
chen, la ß t uns schwärmen. Das Sechste. Auf, zur Rache, Brü- 
d e r!L e ip z ig  in  der So lbrigschen Buchdruckerey. Eee"
V arian ten  in  F lu g b lä tte rn : LVB/28/1
z  z  z
39.
M e ld 't s ich  denn ke iner an 
(Das L ied  wurde b ish e r n ich t id e n t if iz ie r t . )
z  z  z
40.
Fü r Gott und fü r  das Vaterland
L i ®d w^rde b ish e r n ich t id e n t i f iz ie r t .  Das F lu g b la tt l ie d  
Auf fü r  Fü rst und V a te rlan d " könnte jedoch eine g e h a lt lich  
g rundsätz lich  umgearbeitete Varian te  se in . Manche s t i l i s t i ­
sche Wendungen darin  lassen  nämlich auf eine ä lte re  Fassung 
mit e in e r von dem vorliegenden L ied  abweichenden Aussage (re ­
vo lu tion ären  / ?/ , p lebejisch-dem okratischen /?/ , franzosen- 
freund lichen  /?/ , wenigstens aber fre im aurerischen /?/ Cha­
ra k te rs ) fo lg e rn . (S ieh e  dazu vor a llem  d ie ersten  sechs Ver-
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se in  der 6 . Strophe, aber auch manche Ausdrücke in  der 2. 
und in  der 5. Strophe. Auch d ie , zwar gottg läubige, Verbin­
dung von den B e g r iffe n  "G o tt" und "Vaterland " in  der absch lie ­
ßenden Strophe - a lso  n ich t mehr von "Fü rs t"  und "Vaterland " - 
könnte Beziehungen zu einem Gedicht haben, das mit den Worten 
"Fü r Gott und fü r  das Vaterland " anhebt. - Die Annahme von 
der g eh a ltlich en  Umstrukturierung des ursprünglich  verbote­
nen Gedichtes untermauert auch die Tatsache, daß es fü r ähn­
lic h e  Umarbeitungen bzw. fü r  die p r in z ip ie lle  Veränderung 
der Aussage in  den zeitgenössischen p o lit isch en  und fü r  so­
z ia lk r i t is c h  gehaltenen Liedern recht viele- Be isp ie le  g ib t. 
(S iehe  dazu u .a . 22c. neben 22a, 36c. neben 36b., 76b,c. e tc . 
neben 76a. und 8 1 b ,c .e tc . neben 81a.) - Das ursprünglich ver­
botene Lied wurde lau t Verlagsverzeichn is (s iehe K ap ite l V I . )  
im b isher n ich t aufgefundenen Solbrigschen "Xx"-Heft a ls  zwei­
tes L ied  unm itte lbar vor dem 41. und dem 42. verbotenen Lied 
v e r ö f f e n t l ic h t .
40x.
Auf fü r  Fü rst und Vaterland , 
nehmt e in  v o lle s  Glas zur Hand, 
la ß t Gesang e rsch a llen !
Keinem s o l l  d ie sto lze P f l i c h t ,  
d ie so la u t im Herzen sp r ich t, 
keinem s ie  e n tfa lle n .
Auf fü r  Fü rst und Vaterland , 
nehmen w ir  das Glas zur Hand.
Vaterland und Fürsten treu , 
sind w ir g lü ck lich  sind w ir  fre y , 
sind w ir Göttersöhne.
Wer Gesetz und Ordnung eh rt, 
i s t  der Bürgerkrone werth, 
werth des Enkels Thräne.
Vaterland und Fürsten treu , 
sind w ir  g lü ck lich  sind w ir  f re y .
Reine Lu ft macht fr is ch e s  B lu t ; 
Korn und Wein g ib t fr isch en  Muth 
zu der Müh' im Staube.
Lü fte  pa rad is isch  re in , 
haucht das Vaterland uns e in , 
g iebt uns Korn und Traube.
Unser Vaterland is t  gut, 
g iebt uns K ra ft  und frohes B lu t .
Unserm Fürsten geh es wohl! 
g lü ck lich  sey und segensvoll 
a l l  se in  Thun und Lassen.
Guter K inder s ich  zu fre u 'n  
m üss'er lang uns Vater seyn, 
lächelnd e in s t erblassen!
Gut is t  er und l ie b e v o l l ,  
unserm Fürsten geh es wohl!
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Wer das Vaterland beg lückt,
wer der Schm eichler Bru t e r s t ic k t ,
die den Thron umgeben;
wer Verd iensten Kränze f l i c h t ,
wer d ie  Wahrheit fu rch tlo s  sp r ich t,
s o l l  s ich  fre u 'n  und leben!
H e il ihm, den das Vaterland 
re d lic h  gut und treu  erfand!
Aber F luch  ihm! dem Gewinn,
Ehrgeiz und Despotensinn, 
w ild  im Busen lodern!
Wer der Armen Gut v e rs c h lin g t, 
wer den G e is t in  Fesseln  zwingt, 
s o l l  vergehn und modern!
Fluch des Vaterlandes Feind! 
modern s o l l  e r unbeweint!
Friede  fü r  das V aterland , 
se in e r Bürger goldnes Band, 
fe s te r  s te ts  zu knüpfen!
Mädchen, Jü n g lin g , Mann und Weib, 
s o l l  v e re in t an See l und Leib 
seine Bahn durchhüpfen.
Friede fü r  das V aterland .
Seinem Volk e in  ewig Band!
Nimmer s o l l  e in  Hauch der Z e it 
uns von deutscher R ed lich k e it 
einen S c h r it t  entfernen!
E in s t  nach diesem P ilg e rs ta n d , 
w inkt e in  schönres Vaterland  
uns bey Gottes Sternen.
Nimm uns S tem en va terlan d , 
auf nach diesem P ilg e rs ta n d .
In  LD/64: "Fünf L ie d e r. Das E r s te . Auf Freunde nützt die Z e it .  
Das Zweyte. Schmücket m it Kränzen, Mädchen. Das D r it te .  Unbe­
so rg t, v o l l  ed le r Freude. Das V ie r te .  W irs t du e in s t ,G e lieb te , 
mich ve r la ssen . Das Fü n fte . Auf! fü r  Fü rst und Vaterland . 
Le ip z ig  in  der So lb rigschen  Buchdruckerey. 11"
X X X
4 1b.
Brandewein du ed le r Trank, 
ohne d ich  b in  ich  stete krank. 
Brandewein der kann mich laben, 
könnt ich  ihn  nur immer haben.
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Kommt der Morgen nur heran, 
he iß t es ach mein lie b e r  Mann, 
laß uns doch den 3randwein hohlen, 
kost es auch die Schuh und Sohlen.
Frau ich  b i t t  d ich gar zu sehr, 
t r in k  doch keinen Brandwein mehr, 
ich  w i l l  d ir  e in  neu K le id  geben, 
wenn du w i l l s t  ohn Brandwein leben.
Mann ich  sag d irs  ins Gesich t, 
daß ich  ihn kann lassen n ich t, 
s o l l t  ich  auch g le ich  nackend lau fen , 
muß ich  dennoch Brandwein saufen.
Weib dich s o l l  der Teufel hohlen, 
ich  w i l l  d i r  das F e l l  v e rso llen , 
wenn du nur w i l l s t  Brandwein saufen, 
und das Hemd vom Leib verkaufen.
Wo is t  wohl mein Rock geblieben, 
hat der Teu fe l dich getrieben , 
daß du mir den Rock verkau fs t, 
und in  Brandwein ve rsäu fs t.
Ey ich  glaub es ohne Z w e ife l, 
daß d ie  Hemder auch zum Teu fe l, 
seh ich  dennoch w e ite r zu, 
auch zum Teu fel sind die Schuh.
Mann laß  doch das Fluchen seyn, 
t r in k  doch l ie b e r  Brandewein, 
g le ich  w ird d i r  der Zorn vergehen, 
wenn du w irs t  den Brandwein sehn.
Itzund i s t  der Caffe theur, 
zum Brandwein braucht man kein  Feuer. 
Drum la ß t uns kein Caffe kaufen, 
laß  uns l ie b e r  Brandwein saufen.
W i l ls t  du d ich denn n ich t bedenken, 
du thust mich zu Tode kränken, 
w e il du so den Brandwein l ie b s t ,  
und mir kein Gehör n ich t g ie b s t .
Mann,gieb d ich geduldig d re in , 
schenk mir noch e in  Gläschen e in . 
D ieser Brandwein is t  gut, 
bey dem k r ie g t man fr isch en  Muth.
Frau ach: denk doch an den W in ter, 
f r ie r e n  müssen unsre K inder, 
se lb s t mir müssen Mangel le id en , 
müssen uns schämen vor den Leuten.
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Was gehn uns d ie  Leute an, 
du b is t  doch mein l ie b e r  Mann, 
laß  d ie  Leu te, Leute seyn, 
und h a lt  d ich  am Brandewein.
Weib ic h  gräme mich zu Tod, 
g le ich  k r ie g s t du d ie  Schwerenoth, 
w i l l  d i r  a l le  Haar ausraufen, 
du kannst d ich  zu Tode saufen.
Mann w ie kannst du mich so hassen, 
thu doch nur das G las anfassen, 
und t r in k  m ir doch einmal zu, 
denn so g ieb t d ich  in  d ie  Ruh.
Ach was fang ich  doch noch an, 
ic h .b in  wohl e in  armer Mann, 
ic h  kann es n ich t mehr ansehen, 
ic h  muß von dem Weibe gehen.
Geh zum Teu fe l immerhin,
Brandwein i s t  mein Gewinn, 
damit werd ic h  mich versehen, 
b is  m ir werden d ie  Augen zugehn.
Sauf du Brandwein immerzu, 
b is  du hast ke in  Rock noch Schuh, 
denn w irs t  du doch end lich  sehn, 
w ie es sch lech t um d ich  w ird stehn.
S o l l t  ic h  auch den Mann q u it ire n , 
und den ganzen W in ter f r ie r e n , 
s o l l  e r auch zum Teu fe l lau fen , 
muß ich  dennoch Brandwein saufen.
Hun Adieu, meine lie b e  Frau ,
du verdammte d icke Sau,
lebe du nun so vermessen,
b is  d ich  werden d ie  Läuse fressen .
In  MB/11: "Zwey schöne Brandw einslieder. Das e rs te . Brandeweir. 
du ed le r Trank. Das zweyte. Guten Morgen, Herr Apotheker.
V g l. auch 42b.
4 1c.
Saufgespräch zwischen Mann und Frau.
S ie .
Branntewein, du e d le r Trank, 
ohne d ich  b in  ich  s te ts  krank.
Branntewein der kann mich laben, 
könnt' ic h  ihn  nur immer haben.
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Kommt der Morgen nur heran, 
h e iß t es : ach, mein l ie b e r  Mann, 
laß  uns doch nur Branntwein holen, 
kost' es auch d ie  Schuh' und Sohlen.
S ie .
B i t t e  d ich  aus F reu n d sch a ftsp flich t, 
nimm m ir doch den Kümmel n ic h t , 
sonst muß ich  ohn' den verderben, • 
und auch dann wohl bald gar sterben.
E r .
Frau, ich  b i t t 1 d ich  gar zu sehr, 
tr in k 'd o ch  keinen Branntwein mehr, 
ich  w i l l  d i r  e in  neu K le id  geben, 
wenn du w i l l s t  ohn' Branntwein leben.
S ie .
Mann, ich  sag' d ir  in s  G esich t, 
daß ich  ihn kann lassen  n ich t, 
s o l l t '  ic h  auch g le ich  nackend lau fen , 
muß ich  dennoch Branntwein saufen.
E r .
Weib, dich s o l l  der Teu fel holen, 
ich  w i l l  d ir  das Loch versoh len , 
wenn du m ir w i l l s t  Branntwein saufen, 
und das Hemd vom Leib  verkaufen.
S ie .
Nein, verkaufen w i l l  ichs nimmer, 
nur versetzen thu ich s  immer, 
wenn du mir kein Geld w i l l s t  geben, 
daß ich  kann mit Branntwein leben.
E r .
Wo i s t  wohl mein Rock geblieben, 
hat der Satan d ich  getrieben , 
daß du mir den Rock verkau fest, 
und in  Branntewein ve rsau fest.
S ie .
Ach, mich b rannt' so sehr d ie Sode, 
ich  v e rs e tz t ' ihn  bey Herr Glode, 
nahm auf ihn nur bloß zehn A ch te l, 
und beso ff mich wie e in ' W achtel.
E r .
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ic h  g laub ' es ohne Z w e ife l, 
daß d ie  Hemden auch zum T eu fe l, 
seh' ich  denn noch w e ite r  zu,
Donner W ette r, wo d ie  Schuh?
S ie .
Mann, laß  doch das Fluchen seyn, 
t r in k  doch l ie b e r  Branntewein, 
g le ic h  w ird d ir  der Zorn vergehen, 
wenn du w irs t  den Branntwein sehen.
E r .
K a u f d ich  Kafffee, h ie r  i s t  Geld, 
F rau !au f d ich  s ie h t a l l e  W e lt, 
kaufe Holz und sey zufrieden, 
hast du was, so g ie b 's  dem Müden.
S ie .
Ach! je tz t  i s t  der Kafffee theuer, 
zum Branntewein braucht man kein  Feuer, 
drum w ollen  w ir  das Holz n ich t kaufen, 
w ir  können dafür Branntwein saufen.
E r .
W i l l s t  du d ich  denn n ich t bedenken, 
du w irs t  mich zu Tode kränken, 
w e il du so den Branntwein l ie b s t ,  
und m ir ke in  Gehör n ich t g ieb s t.
S ie .
Mann, gieb d i r  geduldig d re in , 
schenk m ir noch e in  Gläschen e in , 
d ie se r Schnaps i s t  äußerst gut, 
bey dem hat man fr is ch e n  Muth.
E r .
0, ich  armer armer Sünder, 
f r ie r e n  müssen meine K inder, 
je tz t  schon muß ich  Mangel le id en , 
und muß a l le s  um's Weib meiden!
S ie .
Was geht uns d ie  K ä lte  an, 
du b is t  doch mein l ie b e r  Mann, 
laß  d ie  K inder K inder seyn, 
h a lte  d ich  an Branntewein.
E r .
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Weib, du ä rgerst nach zu tod, 
hole dich d ie  Schwerenoth.
Ich  w i l l  d ich  d ie  Haar' ausrai.fen, 
dann kannst dich zu tode saufen.
S ie .
Mann, wie kannst du mich sc hassen, 
w i l l s t  du n ich t das Glas a? .fassen? • 
thu ' es, tr in k e  m ir doch z ' , 
und gieb dich in  F r ie d ' unu Ruh '!
E r .
Ach, was fang' ich  doch ncjh  an, 
ach, ich  ung lück liche r Marin! 
ich  kann es n ich t mehr ansehen, 
ich  muß von dem Weibe gehen.
S ie .
Geh' zum Teu fel immer h in ,
Branntewein b le ib t  mein Gewinn, 
damit werd' ich  mich versorgen, 
heute wohl so wie auch morgen.
E r .
Sauf du Branntwein immer zu, 
b is  du hast ke in ' Rock noch Schuh, 
dann w irs t  du doch end lich  sehen, 
wie es sch lech t im d ich  w ird stehen.
S ie .
S o l l  ich  auch den Mann q u it t ir e n , 
und den ganzen W inter f r ie re n ; 
s o l l t  er auch zum Henker lau fen , 
muß ich  dennoch Branntwein saufen.
E r .
Nun ad jeu , verso ffne  Frau, 
du b is t  w ah rlich  eine Sau; 
kannst du deinen Mann vergessen, 
so müssen d ich  d ie  Läuse fressen .
In  JA/41: "Neue L ied e r. I .  Saufgespräch zwischen Mann und 
Frau . Branntewein, du e d le r Trank. 2. Auf den Marsch. Die 
Trommel weckt, es ru f t  d ie  Kriegstrom pete. 3. Die Zigeune­
r in .  V ie l '  gute Tag' in s  Z e lt  h in e in . 4. Der Grenadier im 
W ette r. Hörst du, wie d ie Winde b lasen. 5. Lebe wohl geden­





BAUER. Guten Morgen, Herr Apotheker,
ich  möoht euch . gerne was fragen, 
doch müßt ih r  n ich t erschrecken, 
ve rzw e ife ln  und verzagen, 
ich  b i t t ,  ih r  w o llt  m ir geben, 
fü rs Weib e in  M edizin, 
sonst sauft s ie  ab das Leben, 
das Geld geht auch dahin, 
e in  geschlagner Mann ich  b in .
APOTHEKER. Schön Dank, schön Dank, mein guter Freund, 
ich  w i l l  euch h e lfen  schon,
wenn die Krankheit n ich t i s t  kommen zu w e it,
die M edicin g r e i f t  an,
thuts m ir nur recht e rk lä ren ,
wie lange s ie  den Zustand h a t,
wie lang s o l l  ich  mich quälen,
ich  glaub es i s t  zu spat,
n ich ts  mehr e in  Wirkung h a t.
BAUER. Ach ne in , Herr Apotheker, 
es i s t  noch n ich t so lang, 
doch thuts mich sch ie r erschrecken, 
es mag m ir angst und bang, 
zwey Ja h r  und e t l ic h  Wochen, 
b ey läu fig  möcht es seyn, 
hat s ie  n ich ts  g’ than a ls  g 'so ffe n , 
darzu den besten Wein, 
ach wär ich  von der Pe in .
Des Morgens wenn s ie  früh au fs teh t,
z ieh t s ie  geschwind s ich  an,
zum ersten  in  das W irthshaus geht,
zu saufen fangt s ie  an;
sau ft s ie  e in  Schoppen Brandewein,
das braune B ie r  darauf,
zu le tz t sau ft s ie  noch Achtz iger drauf,
b is  s ie  bekommt e in  Rausch,
da kommt d ie  Sau nach Haus.
Zu Haus fängt s ie  zu brummen an, 
mit m ir und jedermann,
sch lägt Schüsseln, Töpf und T e l le r  zusamm,
was s ie  nur kriegen kann,
sch lägt eine Thür bald au f, bald zu,
und brummt den ganzen Tag,
vor ih r  hab weder Rast noch Ruh,
das währt den ganzen Tag,
ach wär ich  von der P la g .
APOTHEKER, Seyd ih r  dann n ich t e in  närrscher Mann, 
wanns Weib so saufen th u t, 
g r e i f t  ih r  nur andere M it te l an, 
und s t i l l e t  ih r  den Muth,
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nehmt ih r  e in  Handvoll F ingerk rau t, 
und re ib s  ih r  brav ins G esich t, 
wann s ie  bekommt e in  blaues Aug, 
sch lagt zu, es schadt ih r  n ich ts , 
re ib ts  nur brav in s  G esich t.
Wenn ih r  das M it te l habt gebraucht,
so le g t s ie  ins B e t t ,
laß t s ie  e in  wenig schwitzen drauf,
mit Fäusten zugedeckt,
braucht ih r  das M it te l e in  Monat lang,
des Tags einm aler drey,
was g i l t s ,  s ie  lä ß t ih r  Gewohnheit seyn 
und ih re  Sau ferey , 
bekommt e in  braves Weib.
In:MB/11: Siehe 41b.




Höret an, was ich  w i l l  singen, 
von den neuen Wunderdingen; 
wie der Weiber L is t  und Macht, 
je tz t  nach Männer-Hosen t r a c h t ’ t .
V ie l  von solchen bösen Zangen, 
sind o ft  ärger a ls  die Schlangen; 
beissen um sich  wie e in  P fe rd , 
haben Mäuler wie e in  Schwerdt.
Manche thut den Mann n ich t fragen, 
w i l l  d ie Hosen se lb e r tragen; 
und der Mann der arme Tropf, 
muß ih r  thun nach ihrem Kopf.
W i l l  der Mann nur etwas kaufen, 
muß e r zu der Frau h in lau fen ; 
muß s ie  b it te n  noch dazu, 
daß s ie  es auszahlen t h u '.
W i l l  der Mann in s Wirthshaus gehen, 
muß e r vor die Frau hinstehen: 
h ä lt  d ie Hand auf ganz betrübt, 
b is  s ie  ihm drey Kreuzer g ieb t.
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Wenn der Mann thut Tabackrauchen, 
thut Taback und Schwamm gebrauchen; 
und gern h ä t t ' in  seinem Sack, 
auch e in  S täu b le in  Schnupftaback.
So muß aus der Frau i h r ' r  Büchsen, 
e r s ich  e in  Paar Kreuzer püxen; 
sonst könnt er bey meiner Eh r, 
schnupfen n ic h t , noch rauchen mehr.
W i l l  das P f e i f l e in  e r anzünden, 
i s t  es n ich t recht vorn und h in ten ; 
wenn er nur den Rauch lä ß t raus, 
und spuckt in  die Stube aus.
W i l l  der Marrn k e in 'n  S t r e i t  anheben, 
so muß er der Frau nachgeben; 
packt s ich  zu der Stuben naus, 
und d ie  Frau is t  Herr im Haus.
Manche weiß mit tausend Trümpfen, 
ih ren  Mann n ich t g'nug zu schimpfen. 
S t a t t ,  daß s ie  s o l l t  sagen: Herr! 
sp rich t s ie  o ft : mein a l t e r  Bä r.
Wenn s ich  nur der Mann thut mucken, 
so thut s ich  die Frau schon bucken; 
z ieh t den e in 'n  P a n to ffe l aus, 
und haut ih ren  Mann durchaus.
W i l l  der Mann se in  Recht bezeigen, 
und g iebt ih r  e in  Paar Ohrfeigen; 
dann f ä l l t  s ie  ihm in  d ie Haar, 
re iß e t  ihn zu Boden gar.
Fängt an seinen Kopf zu kratzen, 
und zu k ra lle n  wie die Katzen; 
b is  der Mann erbärm lich schreyt:
Laß mich gehn, o böses Weib.
Niemand kann a l l  Wort hernennen, 
wie s ie  dazu schänden können; 
da gehts aus dem Maul heraus, 
d ick  und dünnes,kurz zum Graus.
0 du Bengel, o du B ü f fe l!
o du Schnaufer, o du S c h l i f f e i !
o du F le g e l,  o du Z o ll ,
o du Rüppel, o du K n o ll.
0 du Schelm, du Bä r'nhäu te r! 
o du Dieb, du Beute lschne ider! 
o du Knüppel, o du Hopf! 
o du Racker, o du Knopf!
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0 du P i l s e r ,  du Kn ick lauser! 
o du Puchser, du Duckmäuser! 
o du Z ip fe l ,  o du Schwanz! 
du Windmacher, du Pra lhans.
W irthshauslau fer, GeldVerschwender! 
Ausgepeitschter, Aufgehenkter!
Leutanpumper, Schuldenmacher,
W eiberschinder, Leuttodsch lager!
0 du Wiedhopf, o du Hamster!
Ausgefreßner, Ausgestamster! 
o du Hammel, o du Bär!
- w e ite r kann ichs nimmermehr.
Schaut so können a l l e r  Enden, 
heut'ges Tags d ie  Weiber schänden.
Denken dabey, end lich  doch, 
kriegen w ir d ie  Hosen noch.
Drum ih r  Männer,habt Courage, 
und seyd n ich t der Weiber Page.
Ich  heiß euch n ich t Männer mehr, 
wenn ih r  gebt die Hosen her.
In  LD^2 : "Neue L ied e r und A rien . Das E r s te . A ls  ich  einmal 
am Sonntag im grünen e tc . Das Zweite . Was h i l f t  dir,Mensch, 
die e tc . Das D r it te .  Weiberzank. Höret an was ich  w i l l  s in ­
gen. Das V ie r te . Gegenstück. Hört ih r  Weiber, la ß t euch sa­
gen. Gedruckt in  diesem Ja h r . "  (So lb r ig sch e ?) K en n z iffe r: "1" 
Siehe auch 44a.
Varian ten  in  F lu g b lä tte rn : KA/11/ - (D iese V arian te  is t  mit 
ih ren  45 Strophen die um fangreichste. S ie  ersch ien  a ls  e in ­
ziges Lied  in  dem Heft u .d .T . "Gedicht au f die W— r  bösen 
Weiber wie s ie  ih ren  Männern nach dem Hosen-Regiment trach ­
ten und wie s ie  zugleich schänden können, a ls  e in  Gegenstück 
auf den noch n ich t längst in  Fü rth  g esp ie lten  Weiber-Tausch 
zur Aufrechterhaltung a l l e r  schwachen Männer, die b isher un­
te r  dem W eiber-Pantoffel gestanden; in  einem lu s tig en  l ie -  
de von 45 Versen / !/  v e r fa ß t " .  ) ;  KA/54/-und LVB/14/




H ö rt, ih r  Weiber, la ß t euch sagen, 
d ie  ih r  w o llt  d ie  Hosen tragen; 
wie die Männer ih r  mit Macht, 
habt erzürnt und aufgebracht.
184
Daß s ie  sich, zusamm verschworen, 
euch zu fassen bey den Ohren; 
wofern ih r  den Mann mehr schändt, 
und ihm seine Hosen nehmt.
Hosen, Geld und Regimente, 
gehört n ich t in  der Weiber Hände; 
außer etwas Taschengeld, 
womit s ie  die Küch b e s t e l l t .
W eiber, wenn s ie  Geld erhaschen, 
brauchen es o ft  nur zum Naschen; 
kaufen was dem Maul gut schmeckt, 
fragen n ich t oba Geld noch k le ck t.
Manche thut was Guts gern backen, 
und Tags v ierm al Caffee machen; 
s p r ich t , wenn ih r  der Bauch thut weh, 
h i l f t  ih r  w ieder der C a ffee .
Manche trä g t d ie Brandweinflaschen, 
bey s ich  s te ts  in  ih ren  Taschen; 
s p r ic h t , der Brandwein b is  ans End, 
sey ih r  bestes Element.
Manche thut gern Taback schnupfen, 
schmeist ihn o ft  halb in  die Suppen; 
i s t  e in  Kreuzer noch im Sack, 
muß e r fo r t  fü r  Schnupftoback.
Zwar thu ts o ft  auch Männer geben, 
d ie  s te ts  Zank und S t r e i t  anheben;, 
sauffen  s ich  o ft  tä g lic h  v o l l ,  
daß d ie  Weiber werden t o l l .
Mancher thut das M ittagessen, 
tä g l ic h  se in e r Frau zumessen; 
guckt in  a l le  Töpfe ne in , 
ob noch etwas drinn  möcht seyn.
G iebts e in 'n  k le in en  W iderw illen , 
hört man wie e in  Löw ihn B rü lle n ; 
f lu ch t  und sch lägt o ft  a l l ' s  zusamm 
und schändt was er schänden kann.
0 du S t o l l e r ie ,  du Hampel,
o du T r o l le r ie ,  du Trampel;
o du Muschel, o du Schoppel,
o du Rumpel, o du Hoppel.
0 du Lu s se r ie , du L a u e r ie , 
o du B e iß e r ie , o du Hauerie; 
du G 'Schu ßb arte l, du Zu teu l, 
du Schlafhauben, du Langw eil.
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0 du G'schoßna, o du Sockel, 
o du Schneegans, o du Mockel; 
du Aufputzta, du Staatsdocken, 
du Großmacherin, du Pfurzglocken.
Du Zampupfta, du Zam gstickelta , 
du Verzwunzta, du Verzw icke lta ; 
du Verso ffna , du Erzschlum pel, 
Brandweincordei, Caffeebumpel.
0 du Puppala, o du Dockala, 
o du Tatscha la , o du Mockala: 
o du Z ieb a la , o du Zunzerla, 
o du K n ie ts ch e rla , o du Knaunscherla.
0 du Schwerdmaul, o du Zanga, 
o du W ildfang, o du Schlanga; 
o du Gans, du a l t e r  Bär 
le ck  mich wacker b is  daher.
Schaut so kann das B la t t  s ich  wenden, 
und so muß der Mann o ft schänden, 
wo das Weib se lb st Hosen trä g t , 
und s ich  mit dem Mann rum sch läg t.
Drum h i i t 't  euch vor böse Weiber, 
seyd auch keine Bä ren tre ib e r; 
wenn e in  Weib, das fromm und gut, 
euch der Himmel schenken thu t.
Hiem it w i l l  ichs nun beschließen, 
und ih r  Weiber s o l l t  je tz t  wissen: 
daß das Hosen-Regiment, 
bey euch a lle n  hat e in  End.
In  LD/52: Siehe 43a.
Varian ten in  F lu g b lä tte rn : KA/53/-
*  *  *
45.
W e il mich meine Sünden 




Frau! brings Vogelhäußl, brings Vogelhäußl here in !
“  kann sperren die Z e is e r l h in e in , 
o 7 8 oder 9
gehn in  dein Vogelhäußl ne in ; 
rau , brings Vogelhäußl, brings Vogelhäußl here in !
Hast du ma Männrl mei Vogelhäußl so gern 
und w i l l s t  m ir auch g le ich  so v ie l  Z e is l  ne in  sperrn , 
d ie  w o lln  g e fü tte rtseyn , 
schieb du auch Fu tte r  ne in ; 
rau , brings Vogelhäußl, brings Vogelhäußl here in !
B ring  mir ma W e ib erl, dein Vogelhäußl, Häußl her! 
naste die ^ e is l  unds N astl w ird le e r ,  
sperr ic h .d i r  neue ne in , 
denn w irds schon ge raume r  seyn; 
rau , brings Vogelhäußl, brings Vogelhäußl h e re in .
Ach mei Männerl ich  b i t t  d ich  recht schön, 
thu mir n ich t grob mit mein Vogelhäußl umgehn, 
sperre n ich t v ie l  Z e is l ne in , 
sonst geht das Häußl e in ; 
rau , brings Vogelhäußl, b rings Vogelhäußl h e re in .
Ach mei W e iberl bekümmre d ich n ich t!
Ff}“ . ? 1?  dadurch dein Vogelhäußl z e rb r ich t, 
h a tt ich  d ir s  n ich t o ft  geputzt, 
so wärs schon längst v e r ru s t; 
rau , brings Vogelhäußl, brings Vogelhäußl h e re in .
®b e r .d ie  ze is le  N a s tl anbaun, 
mußt du n ich t immer nach den Vogelhäußl hinschaun, 
doch wenn die Z e is l schreyn, 
schieb du nur Fu tte r  ne in ; 
rau , brings Vogelhäußl, brings Vogelhäußl h e re in .
Ach mein W e iberl sey du nur vergnügt! 
s ieh  nur das kein  fremder Vogel nein f l i e g t ,  
f r i s t  d i r  das Fu tte r  aus, 
hernach i s t  a l le s  aus; 
rau , brings Vogelhäußl, brings Vogelhäußl here in !
Männerl du wendst m ir was a r t ig e s  e in , 
l i e g t  dein ^ e is le  in  e in  fremd Vogelhäußl h in e in , 
k r ie g s t du mein Häußl n ich t mehr, 
da laß  ichs l ie b e r  le e r ;  
rau , brings Vogelhäußl, brings Vogelhäußl here in !
"Drey schöne L ie d e r. Das E rs te . Ic h  komm 
brino-H Votr ®as ^weyte. Das Vogelhäuschen. Frau!]
Dorf schulmpi  ̂’ ■! ̂ S8 Vogelhäußl h e re in . Das D r it te .  Das
dn irift Ach frage n ich t .mein frommer C h r is t . Ge­
druckt in  diesem Ja h r . "  (So lbrigsche?5  K en nz iffe r: " ( 2 . ) ”
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46b.
Frau! brings Vogelhäusel, brings Vogelhäusel here in , 
daß ich  kann sperren d ie  Z e is e l h in e in , 
sechs, sieben, acht oder neun
fehn in  das Vogelhäusel r e in .rau! brings Vogelhäusel, brings Vogelhäusel here in .
Hast du mein Männerle mein Häusel so gern,
und w i l l s t  m ir doch gleichwohl so v ie l  Z e ise l nein
sperrn.
Sperre n ich t zu v ie l  h in e in , 
sonst geht das Häusel e in .
Frau! brings Vogelhäusel, br ngs Vogelhäusel h ere in .
Frau, bekümmre dich darum n ijh t  mehr, 
denn ich  verstehe die Sache recht sehr.
Hätte ich  es n ich t so o ft  geputzt, 
das Häusel wäre längst v e r ru s t.
Frau! brings Vogelhäusel, e tc .
Wenn die Z e is e l d ie N este l anbaun,
mußt du n ich t so v ie l  nach dem Häusel hinschaun.
Doch wenn die Jungen schreyn,
f ieb ihnen das Fu tte r  h in e in , rau! brings Vogelhäusel, e tc .
Fu ttern  mein Weibel das werde ich  wohl, 
so v ie l  wie ich  kann und so v ie l  ich  s o l l .
Gieb dich geduldig d re in , 
du s o l ls t  zufrieden seyn.
Frau brings Vogelhäusel e tc .
Daß du gut fu t t e r s t ,  das weiß ich  ja  schon 
aber ich  habe den Kuckuck davon.
Fu ttre  nur n ich t zu v ie l ,  
es i s t  kein K in d e rsp ie l.
Frau brings Vogelhäusel e tc .
Frau erzürne nur heute mich n ich t,
fo lg e , so bald wie dein Männel was sp r ich t.
Hör' wie die Z e is e l schreyn, 
s ie  w o ll 'n  g e fü tte rt  seyn,
Frau! brings Vogelhäusel, e tc .
W i l ls t  du das Häusel mit Gewalt haben h ere in , 
w i l l  ich  n ich t länger entgegen d ir  seyn.
Da i s t  das Vogelhaus, 
putz es recht sauber aus.
Frau brings Vogelhäusel e tc .
Nun mein W eibel, so bring es nur her, 
denn m ir verlanget darnach gar zu sehr.
Wenn ich  das Häusel seh, 
spring ich  hoch in  d ie  Höh. '
Frau brings Vogelhäusel, e tc .
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Nun mein Männel, da hast du das Haus, 
doch nimm m ir nur keinen der Junhen daraus.
Putz es nur immer re in , 
so 30IX  es deine seyn.
Fr^iu! brings Vogelhäusel, brings Vogelhäusel here in .
In  A/19: "Fünf schöne neue A rien  und L ie d e r. Das E r s te . E in  
a r t ig  Bauernmädchen kam e tc . Das Zwey te .  Es wohnt e in  Bauer 
e tc . Das D r it t e .  In  Schwaben war e in . Das V ie r te . Hans war 
des a lte n . Das Fü n fte . Frau brings Vogelhäusel brings e tc ."  
(Ebda: A/18/2 = V arian te  zu 16a.und 16b.)
X X- X
47a.
Ach frage n ich t,m ein  frommer C h ris t , 
bey wem d ie  größte Plage i s t .
Es kann ja  n ich ts  gep lagters seyn 
a ls  e in  arm D orfschu lm eiste rle in .
M it Thränen is s e t  er se in  Brod, 
und hat nur Jammer, Angst und Noth.
Se in  Amt b ring t le id e r  wenig e in !
Ach armes D o rfsch u lm eiste rle in .
Die wöchentlichen Renthen sind , 
zwey Dreyer Schulgeld vor e in  K ind , 
o ft  lä u f t  auch das n ich t r ic h t ig  e in , 
dann hungert das Sch u lm e is te r le in .
Wenn seine Pathen lernen gehen, 
so s o l l  es H ö f lic h k e it  verstehen.
Es h e iß t , d ie  geben n ich t a l le in ,  
das schadt dem D orfschu lm eiste rle in .
B le ib t  M ichels k le in e r  Junge dumm, 
so fra g t man da n ich t e rs t ,  warn.-.
'Jan hat auf mich eir. V ises V.-iul, 
ind sp r ich t: der Canter is t  zu fa u l.
S in  böses Kind s i t z t  se lten  s t i l l ,  
und wenn es denn n ich t fo lgen w i l l ,  
so sch lägt man f r e y l ic h  derb dare in , 
man i s t  ein. D o rfsch u lm eiste rle in .
Die E lte rn  kommen wohl alsdann 
und schnautzen mich e rsch rö ck lich  an; 
s ie  schreyen: ih r  müßt rasend seyn, 
so sch läg t kein D o rfschu lm e iste rle in .
Sehr wenig Decem hat es auch, 
und dazu kömmt noch der Gebrauch, 
daß Maas t r i f t  se lten  r ic h t ig  e in , 
betrognes D o rfsch u lm eiste rle in .
Wenn es das lieb e  Neujahr singt 
und sch rey t, daß es im Dorfe k lin g t ; 
so trä g ts  ihm n ich t zwölf Groschen e in , 
dem guten D o rfsch u lm e is te rle in .
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Wenn es s ich  ja  e in  Kühgen h ä lt ,
und sonst die W irthschaft gut b e s t e l l t ;
so sp rich t der ihm zur Pein :
Das fe h lt  dem D orfschu lm eiste rle in .
Die Tochter wächst m ir auch heran 
und p laget mich um einen Mann; 
ich  s o l l  ih r  Ehrenhütter seyn, 
ey das i s t  eine schwere Pe in .
Der Junker s ch le ich t ih r  immer nach, 
i t z t  sah ich , daß er mit ih r  sprach.
E r  g r i f f  ih r  an das lin ke  Be in .
Her Junker, ey! das s o l l  n ich t seyn.
Wenn Hannß noch früh im Be tte  gähnt 
und s ich  nach se in e r Mücke dehnt; 
so z ieh t es 3Chon am G löcke le in , 
das muntre D o rfschu lm eiste rle in .
Deß Nachts, und wenn kein Mensch n ich t wacht, 
hat es schon auf das Uhrwerk acht; 
es z ieh t es au f, es schmiert es e in , 
das wache D o rfschu lm eiste rle in .
Es muß denn übern K irchhof gehn, 
da s ieh t es o ft  was weisses stehn, 
wie z i t t e r t s  da vor Angst und Pe in , 
das bange D orfsch u lm eiste rle in .
Und wenn der Se ige r manchmal s teh t, 
zuweilen auch n ich t r ic h t ig  geht; 
so h e iß te : er w ird besoffen seyn, 
vie unser D o rfschu lm eiste rle in .
Wer.r. “ r  ' ^ ra tte rb r ie fe  schm iert, 
und Gorger. r.icht recht t i t u l i r t ,  
so h e iß ts : wer kann wohl dümmer seyn 
a ls  unser Dorfscnu i.T .e isterle in .
Es rechnet f ix ,  s ing : hoch und t i e f ,  
und s p ie lt  recht hüb sc r. das P o s it iv .
Und doch s o l l  das n ich t ,-:ünstlich seyn, 
geschicktes D o rfsch u lm e iste rle in .
Mein T r i l l e r  is t  gewiß n ich t sch lech t, 
doch ta d e lt ihn e in  jeder Knecht.
Ich  s t e l le  n ich t das T r i l le r n  e in , 
es z ie r t  e in  D o rfsch u lm e is te rle in .
I s t  etwa wo e in  Hochzeitschmauß, 
so b le ib t  das C an to rle in  n ich t aus, 
es iß t  s ich  s a tt  und steckt auch e in , 
das hungrige Sch u lm e is te r le in .
Legt es beym Kindtauf-Essen vor, 
so i s t  es f r e y l ic h  n ich t e in  Thor, 
es sch luckt manch gutes Bißgen e in , 
das lü ste rne  Sch u lm e is te r le in .
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K rieg t Matz alsdenn e in  sch lechtes Stück, 
so schimpft er g le ich  den Augenblick:
Ih r  grober Mann, was s o l l  das seyn, 
gehört euch F le is c h  und m ir das Be in ?
Iß t  es zuweilen Schw e inefle isch , 
so w ird ihm seine Gurgel he isch , 
dann muß es ganz erbärm lich schreyn, 
das heische D o rfschu lm eiste rle ifl.
Wenn es e in  Gröschgen übrig  h a t, 
so lä u f t  es manchmal in  die Stadt 
und t r in k e t  da e in  Gläßgen Wein, 
es s tä rk t das matte C an to rle in .
B in  ich  deswegen l ie d e r l ic h ,  
der. lieb e  Wein wächst auch fü r  mich, 
do.ch hört man ö fte rs  auf mich schreyn: 
du l ie d e r lic h e s  C an to rle in .
T r i f f t  man es in  der Schenke an, 
so sp rich t auch g le ich  e in  jedermann:
Kann wohl e in  größrer Saufaus seyn, 
a ls  unser D o rfschu lm eiste rle in ?
Man s ieh t mich denn nach Hauße gehn, 
und s p r ic h t , der Cantor kann n ich t stehn; 
s o l l  denn e in  so lch  verso ffn es Schwein 
noch länger Dorfschu lm eister seyn?
Man h e iß t auch meine lie b e  Frau 
e in  fau le s  Weib und eine Sau;
T rin k t s ie  e in  Tröpfgen Brandtewein, 
so s o l l  s ie  g le ich  besoffen seyn.
Ich  habe manchmal den Verdacht, 
daß man mich gar zum Hahnrey macht.
Es mag auch wohl n ich t r ic h t ig  seyn, 
mich dünkt, man krönt das C an to rle in .
Hat es ke in  Weib, h ö rt, was man sagt:
Der Cantor lä u f t  nach jed er Magd, 
es kann vom  g e ilen  C an to rle in  
kein  Bauerweib mehr s ich e r seyn.
Muß ic h  vors Consistorium , 
so nehmen s ie  mich e rs t  herum, 
es mag auch v o l le r  Unschuld seyn, 
so s t r a f t  man doch das C an to rle in .
I s t  es auch a l t  und s in g t noch gut, 
was s o l l  ihm g le ich  e in  Su b s titu t?  
N ich ts h i l f t s ,  man w eißt den neuen e in , 
das kränkt das a lte  C an to rle in .
Wenn es d ie  Tochter mit ve rth u t, 
so geht d ie  Sache noch ganz gut, 
a l l e in  das junge C an to rle in  
muß s tracks das Kammermädgen seyn,
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denn so b le ib ts  dem genädgen Herrn, 
ich  w i l l  n ich t r ich te n , das sey fe rn ; 
A l le in ,  man weiß, er hat die Nacht, 
o ft  bey dem Zöfgen zugebracht.
Am ärgsten p lag t mich mein Herr P fa r r ,  
der denkt, man is t  auch gar se in  Harr, 
man muß ihm s te ts  zu Diensten seyn, 
und g ieb t doch n ich ts  dem C an to rle in . 
Drum trö ste  d ich , mein frommer C h r is t , 
der du so sehr geplaget b is t ,  
im Himmel w irds so besser seyn.
Getrost mein D orschu lm eisterle in .
In  PB/52 (=FA/30): Siehe 46a.
X X X
48a.
Siehe 12a.und ebda die Anm.
X X X
49a.
Siehe 13a- und die Anm. zu 12a.und 13a.
X X X
50a.
Ermuntre d ich  C a r lin e ,
Frau hohl die B u lle  B u lle  re in , 
es dauert n ich t immer und ewig, 
verso ffen  muß es seyn.
Drum geh nur h in , ich  hab mein T h e il, 
Ich  setz dich nur aufs Har r e n s e i l ,  
ohne dich kann ich  schon leben,
ohne dich kann ich  schon seyn.
Du meynst ich  s o l l  d ich  nehmen, 
habs aber n ich t im Sinn Sinn , 
ich  muß mich deiner schämen, 
w e il ich  so e h r lic h  b in .
Drum geh nur h in , ich  hab mein T h e il,  
ich  setz dich nur aufs N a rre n se il, 
ohne d ich  kann ich  schon leben,
ohne d ich  kann ich  schon seyn.
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Du meynst, du seyst die Schönste, 
wohl auf der ganzen W e lt, W e lt, W e lt, 
und auch d ie  angenehmste, 
i s t  aber w e it g e fe h lt .
Drum geh nur h in , ich  hab mein T h e il,  
ic h  setz e tc .
In  meines Vaters Garten, 
da steh t eine schöne Blum, Blum, Blum, 
e in  Ja h r  s o l l t  ich  noch warten, 
e in  Ja h r  i s t  bald herum.
Drum geh nur h in , ich  hab mein T h e il, 
ich  setz e tc .
Herr W irth  was seyn w ir  schu ld ig , 
bezahlen w ollen  w ir  gern, gern, gern, 
kein  K reutzer wollen w ir  borgen, 
ohne die verso ffen  seyn.
Drum geh nur h in , ich  hab mein T h e il,  
ich  setz e tc .
Marie Marie Marigen, 
du hast e in  schneeweiß Hemdchen an, 
es geht d ir  b is  ans Kniegen, 
komm her, ich  g re i f  d ir  dran.
Drum geh n u r 'h in , ich  hab mein T h e il, 
ic h  setz dich e tc .
M arie , M arie , Marigen,
warum w ird d i r  dein Rock so kurz,
e r gieng d i r  b is  ans Kniegen,
M arie , M arie , Marigen.
Drum geh nur h in , ich  hab mein T h e il, 
ich  setz d ich  nur e tc .
In  meinen jungen Jah ren , 
da w o llt  ich  a l le z e i t  lu s t ig  seyn, 
kein Kreuzer w o llt  ich  sparen, 
ve rso ffen  mußt e r  seyn.
Drum geh nur h in , ich  hab mein T h e il, 
ich  setz d ich  nur aufs N a rren se il, 
ohne d ich  kann ich  schon leben, 
ohne dich kann ich  schon seyn.
" Sechs schöne w e lt lic h e  L ie d e r. Das E rs te . Ermuntre 
d ich  C a r lin e , Frau e tc . Das Zweyte. E in  Schäfer traget Sor- 
nen ,ir^es e^0• ®as D r it t e .  0 Z ä r t l ic h k e it ,  o L iebe , mich e tc . 
Das V ie r te .  Ih r  w ißt es ja  wohl, ih r  w ißt es e tc . Das Fünfte, 
Es n a t t ' e in  Bauer e in  schönes Weib. Das Sechste. Es h a tt ' 
e in  Bauer e in  schönes Weib. Gedruckt in  diesem Ja h r . "  - V g l. 
dazu Nr. 51a, 52a, 52b.
des F lu g b la tth e fte s  FB/49: FD/44. Darin auf dem Ti- 
? f  schöne neue L ie d e r” darunter wie FB/49, aber
" (7 ) "  und mit der verm utlich  So lbrigschen K ennz iffe r
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Sonstige Varian ten  in  F lu g b lä tte rn : FC/8/3, MD/1/5 und 50b. 
(s iehe  unten).
50b.
Ich  hab mirs vorgenommen,
mein Pfe rd  das muß g e s a t te lt  seyn,
ich  schwör bey meiner See le ,
d i r  ewig treu  zu seyn,
fah r du nur h in , du hast dein T h e il,
ich  führ dich nur am N a rre n se il,
ohn dich kann ich  schon leben,
ohn d ich  kann ich  schon seyn.
Ich  setz mich auf mein Pferde,
und t r in k  e in  Gläsgen Brandewein, Brandewein,
und schwör bey meiner See le ,
d ir  nimmer treu  zu seyn,
fah r du nur h in , du hast e tc .
In  meines Vaters Garten,
da wächst eine schöne Blum, Schöne Blum,
e in  Ja h r  must du noch warten,
e in  Ja h r  is t  bald herum,
fah r du nur h in , du hast e tc .
In  meinen jungen Jah ren ,
da w i l l  ich  e rs t recht lu s t ig  seyn, lu s t ig  seyn,
kein Kreuzer w i l l  ich  sparen,
verso ffen  muß es seyn,
fah r du nur h in , du hast e tc .
Du hast gemeynt, du wärst die Schönste,
wohl in  der w eiten , weiten W e lt,
und auch die angenehmste,
i s t  aber w e it g e fe h lt ,
fah r du nur h in , du hast e tc .
Du hast gemeynt, ich  s o l l  d ich nehmen, 
habs aber n ich t im S inn , S inn , S inn , 
ich  müßt ja  wohl mich schämen 
in s Herz und Angesicht, 
fah r du nur h in , du hast e tc .
In  MG/41: V ie r  schöne neue L ie d e r. Das E r s te . Ich  habs mirs 
vorgenommen e tc . Das Zweyte. E in  W eibsb ild  i s t  e in  n ä rr isch  
Ding e tc . Das D r it t e .  Ich  bin e in  jung schön Weibe e tc . Das 
V ie r te . Es war e in  junges Mädchen."
Sonstige gedruckte Varian ten : Wunderhorn I .  S . 249: "Geh du 
nur h in , ich  hab' mein T e i l .  F liegendes B l a t t . "  Därin: D ia­
log zwischen "Husar" und "Mädchen". Dazu Goethe S . 402:
"Frank und f re c h " . - Erk-Böhme I I I .  "H u saren lied ", S . 281.
N r. 1421.
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Ih r  w ißt es ja  wohl, ih r  w ißt es ja  wohl,
eine a lte  Baßgeige ia t  keine V io l,
e in  Spanischer -*antel i s t  ke in  Kamisol,
eine halbe Karthaune i s t  ke in  T erzero l,
e in  a l l e r  Stoßvogel i s t  ja  keine Dohl,
e in  Faß, das halb le e r  i s t ,  das i s t  ja  n ich t v o l l .
Wer s te ts  muß speyen dem i s t  ja  n ich t wohl.
L'ie goldenen Knöpfe sind inwendig hohl,
wer Jungfern  v e r la ch e t, den heisen s ie  K n o ll,
wer a llem a l au str in ke t der säu ft s ich  ja  v o l l .
ANTWORT. DAS WISSEN WIR WOHL.
Ih r  w ißt es ja  n ic h t , ih r  w ißt es ja  n ich t, 
wie Jonas im W a llf is c h  d ie  H0sen anz ieht, 
was heute bey der C h u rfU rs tl. T a fe l geschieht, 
was gestern d ie  Gesanden dem Su ltan ' b e rich t, 
ob heute d ie  Jungfern  der K iz z e l noch s t ic h t ,  
ob manche Ju n g fer heute in s  Be tte  was k r ie g t, 
wie unser zukünftiger Schwager au ss ieh t, 
ob kü n ftig e r Calender gut W etter v e rsp r ich t, 
ob unsre Köchin heut Bratwürste z u r ich t, 
wo unsere Katze die Jungen h e rk r ie g t.
ANTWORT. DAS WISSENWIR NICHT.
Es is t  euch bekannt, es i s t  euch bekannt, 
daß Constantinopel n ich t l i e g t  in  Braband, 
daß Judas i s t  a l l e r  Erzt-Schelmen Verwandt.
Trägt mancher keine Sackuhr und doch e in  Uhrband, 
daß ö fte rs  beschw erlich den Jungfern  ih r  Standt, 
daß s ich  auch mancher darüber verbrandt, 
daß mancher H err Bruder hat E se ls  Verstand, 
daß meine Cameraden ve rso ffen  den Verstand, 
daß mancher Großsprecher muß werden zu Schand, 
daß man keine Sch lösser s o l l  bauen auf Sand, 
daß unser Bürgerm eister Exce llenz w ird genannt. 
ANTWORT. DAS IST  UNS BEKANNT.
Es i s t  ja  n ich t wahr, es i s t  ja  n ich t wahr, 
daß unser Hausjäcker so p f e i f t  wie e in  S taa r, 
und daß man keine Lügen gehöret dieß Ja h r , 
daß an den Musikanten nur wär e in  gut Haar, 
daß grobe Sauborsten wie Seide so k la r ,  
und daß in  N N d ie  Jungfern  sehr r a r .
ABTWORT. DAS IST  JA NICHT WAHR.
in  FB/49 und FD/44: S iehe Anm. zu 50a. - Vgl.auch 52a. und 52b.
V arian ten  in  Flugblättern:M B/1/3 (ebda 4 .L ied :V a r ian te  zu79a.)




Es h a t t ' e in  Bauer e in  schönes Weib, 
s ie  b lie b  so gerne zu Haus, 
s ie  bat auch ih ren  lieb en  Mann, 
er s o l lt e  ja  fahren hinaus, 
e r s o l l t e  ja  fahren ins Heu, 
ha, ha, ha, ha, ha Heu, 
d id e l dey, ju  heu, d ide l dey, 
e r s o llt e  ja  fahren ins heu.
Der Bauer dacht in  seine i S inn , 
die Reden die sind gut,
ich  w i l l  mich h in te r  d if  Hausthür s te lle n ,
w i l l  sehen was Weibgen iu t ,
w i l l  sagen, ich  war ins Heu:
ha , h a , ha , ha , ha Heu,
d id e l dey, ju  heu, d id e l dey,
w i l l  sagen ich  war ins Heu.
Und a ls  der Bauer den Rücken gewandt, 
da kam e in  U n te ro f f ic ie r ;  
e r nahm das Weibgen bey ih re r  nand, 
sprach: s ch la f du heute bey m ir, 
i s t  denn dein Mann in s  Heu?
Mein Mann der is t  in s  Heu, 
ha , h a , h a , ha , ha Heu, 
d id e l dey, ju  heu, d id e l dey, 
i s t  denn dein i»‘ann in s  Heu?
Und a ls  der Bauer das Ding gewahr,
ganz tra u r ig  kam h e rfü r,
hast g'meynt, ich  sey in s  Heu,
ich  bin noch n ich t ins Heu,
ha, ha, ha, ha, ha, Heu,
d id e l dey, ju  heu, d id e l dey,
ich  b in  noch n ich t in s  Heu.
Und wenn ich  auch gefahren wär 
ins Heu und Haberstroh, 
so s o l ls t  du nun und nimmermehr, 
e in  ändern lieb en  a lso , 
der T e ix e l,d e r  fahre in s  Heu, 
der T e ix e l,d e r fah r ins Heu, 
ha, ha, ha, ha, ha Heu, 
d id e l dey, ju  heu, d id e l dey, 
der T e ix e l der fah r ins Heu.
Ach,du mein a l le r l ie b s t e r  Mann,
verg ieb mir diesen Feh l;
ich  w i l l  d ir  nach deinem W ille n  thun,
w i l l  kochen Muß von Mehl;
fah r noch einmal w ieder ins Heu,
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fah r noch einmal w ieder in s  Heu, 
ha, ha, ha, ha, ha Heu, 
d id e l dey, ju  heu, d id e l dey, 
fah r noch einmal w ieder in s  Heu.
In  F3/49 und FD/44: Siehe Anm. zu 50a,(das 5. L ie d ) .  - V g l.
dazu auch 5 1a.und 52b.
V arian ten  in  F lu g b lä tte rn : D/-/33, FA/36/7 ("Gedruckt 1786 . " )
H/43/6, JB/99/1, LVB/8/4 sowie 52b. und 52c .(s ie h e  unten ).
52b.
Es h a t t ' e in  Bauer e in  schönes Weib 
h a tt ih r  a l le s  a n v e r tra u t, 
le g t s ich  ü ieder sch la fen , 
hm, hm, hm, ha, ha, ha, 
le g t s ich  n ieder sch la fen .
A ls  der Bauer vom S ch la f erwacht, 
e r an seine Frau gedacht, 
was s ie  wohl thät machen, 
hm, hm, hm, ha, ha, ha, 
was s ie  wohl thät machen.
Gieng zu ih re r  Kammerthür, 
lag  e in  großer R ieg e l dafür, 
macht e in  groß Gerumpel, 
hm, hm, hm, ha, ha, ha, 
macht e in  groß Gerumpel.
Mann, ach Mann! ach l ie b e r  Mann!
Was fängst fü r 'n  Gerumpel an?
's  Kind i s t  m ir erschrocken, 
hm, hm, hm, ha, ha, ha,
's  Kind i s t  m ir erschrocken.
Laß das Kind erschrocken seyn, 
ich  muß in  die Kammer ne in , 
ne in  zu meinem Weibe, 
hm, hm, hm, ha, ha, ha, 
ne in  zu meinem Weibe.
A ls  der Baur fü rs  Be tte  kam, 
hieng e in  fremder F ilz h u t dran. 
Frau , wem is t  der F ilz h u t?  
hm, hm, hm, ha, ha, ha,
Frau , wem is t  der F ilz h u t?
Ich  hab die Sachen z'sammen g 'r a f t  
hab den F ilz h u t mit g e fa ß t,
F ilz h u t  i s t  gefunden, 
hm, hm, hm, ha, ha, ha,
F ilz h u t  i s t  gefunden.
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'S  morgens kam e in  andrer Mann, 
k lo p ft sacht an den Laden an,
Frau , gebt meinen F ilz h u t , 
hm, hm, hm, ha, ha, ha,
Frau , gebt meinen F ilz h u t .
Euer F ilz h u t machet sch ie r , 
daß mein Mann s ch a llu  auf m ir, 
s c h i l t  mich s ch ie r  e 'ne Hure, - 
hm, hm, hm, ha, ha, ha, 
s c h i l t  mich s ch ie r  e 'ne Hure. -
Ach ihr lieben Bäuerlein!
la ß t euch das eine Warnung seyn,
tra u t n ich t euren Weibern!
Hm, hm, hm, ha, ha, ha, 
trau t n ich t euren Weibern.
In  FB/49: Siehe Anm. zu 50a.(das 6 . L ie d ) .  - V g l. auch 51a.und 
52a.
Varian ten  (zu 52b.) in  F lu g b lä tte rn : FC/8/2.
52c.
E in  n ied lich es  Mädel, e in  junges B lu t ,
Erkor s ich  e in  Landmann zur Frau,
Doch war s ie  einem Soldaten gut,
Und bat ih ren  A lten  e in s t sch lau .
E r  s o l lt e  doch fahren ins Heu,
E r  s o l l t e  doch fahren in s  -
Ha, Ha, Ha, Ha, Ha, Ha, H e id e ld id e ld e i
Ju ch e i, t r a l a le i !
E r  s o l l t e  doch fahren in s  Heu.
E i ,  dachte der Bauer, was f ä l l t  d ir  denn e in  
S ie  h a t m ir etwas auf dem Rohr!
Wart, w art, ich  sch irre  die Rappen zum Schein , 
Und s t e l le  mich h in te r  das Thor;
Ich  thu ' a ls  füh r ich  in s  Heu,
Ich  thu ' a ls  führ ich  ins -
Ha, Ha, Ha, Ha, Ha, Ha, H e id e ld id e ld e i
Ju ch h e i, t r a l a le i !
Ich  thu ' a ls  führ ich  ins Heu.
Bald  kam e in  Reuter im Dörfchen herab,
So n e tt wie e in  H o fca v a lie r .
Das Weibchen am Fenster e in  Zeichen ihm gab, 
Und ö ffnete  le is e  die Thür:
Mein Mann is t  gefahren ins Heu,
Mein Mann is t  gefahren in s  -
Ha, Ha, Ha, Ha, Ha, Ha, H e id e ld id e ld e i
Ju ch h e i, t r a l a le i !
Mein Mann i s t  gefahren in s  Heu.
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S ie  drückte den blühenden Buben ans Herz,
Und gab ihm manch feu rigen  Kuß.
Dem Bauer am Guckloch ward schwül bei dem Scherz 
E r  sprengte d ie Thür mit dem Fuß.
Ich  b in  n ich t gefahren in s  Heu,
Ich  bin n ich t gefahren in s  -
Ha, Ha, Ha, Ha, Ha, Ha, H e id e ld id e ld e i
Ju ch h e i, t r a l a le i !
Ich  b in  n ich t gefahren ins Heu.
Der R e ite r  machte s ich  wie e in  Dieb,
Durchs Fenster geschwind auf d ie  F lu ch t;
Doch sprach s ie  b ittend : Lieb  Männchen vergieb! 
E r  hat mich in  Ehren besucht.
Ic h  dachte, du führest in s  Heu,
Ic h  dachte, du führest in s  -
Ha, Ha, Ha, Ha, Ha, Ha, H e id e ld id e ld e i
Ju ch h e i, t r a l a le i !
Ich  dachte, du führest in s  Heu.
Potz Hagel! und wär ich  auch m eilenweit 
Gefahren^ in s  Heu oder Graa, 
e r b i t t  ic h , zum Henker! doch während der Ze it 
M ir solchen verw ette rten  Spaß!
Da fahre der Teu fe l in s  Heu!
Da fahre der Teu fe l in s  -
Ha, Ha, Ha, Ha, Ha, Ha, H e id e ld id e lde i
Ju ch h e i, t r a l a le i !
Da fahre der Teu fe l in s  Heu!
! Drei  sohöne L ie d e r . 1 . E in  n ied lich es  Mädel, ein 
\  n-if lie b e  i s t  e in  n ä rr isch  Ding, e tc .
"Die l a h r H ™ aHeu®) 8116 etC'" (°arin daS Lied U -d -T>
1806^v'oni Langbein'?°hme I#  S ‘ 488'= ” Eine moderne Bearbe itu *
lS q + ^ gT-iSI druCkte V a r ia nten zu Nr. 52.: N ic o la i I . ,  "Eyn 
y v t t t ? S  Yon ey'm  Pawern unndt seyn'm Weybe", S . 108. Kr» 
S 401 Srn  fr** " L ied  beim Heuenn, S . 232. Dazu Goe1< + «lio h es  V a u d e v ille , das unter mehreren Ausgaben 
ü B®rnhard i I .  s . 309. N r. 620. - Benzmann I . ,  




Kayser Joseph, w i l l s t  dü noch 
E ines mit m ir wagen?
Ich  und mein P r in z , welcher w ird 
Vor d ir  n ich t verzagen.
Kennst du n ich t den a lte n  G re is , 
P r id e r ich  den Großen,
Der w ird deine ganze Macht 
A ls e in  Held umstoßen.
Was hat d ich  dazu bewegt,
M it m ir K rieg  zu führen?
Du w irs t  ja  wohl, g le ich  wie ich , 
Nicht gern was v e r lie h re n ;
Oder meynst du, daß ich  a l t ,
Und n ich t werde kommen?
Ich  hab dazu meinen P rin z  
Wilhelm mitgenommen.
Und wenn's Gottes W ille  i s t ,
Und mein P rin z  b le ib t  leben,
F ü rc h t 't  e r s ich  doch n ich t vor d ich , 
E r w ird n ich t nachgeben;
Denn e r hat so v ie l  g e le rn t,
Daß er kann bestehen,
Und ich  hätte  n ich t gebraucht,
M it in s  Fe ld  zu gehen.
Aber, w e il ich  noch gesund, 
w i l l  ich  der Welt zeigen,
Daß e in  junger Held ,w ie du,
Schon vor mich muß schweigen;
Denn ich  werd in  a lle n  nun 
Keinen n ich t mehr schonen:
Ich  hab Geld und Volk genug,
Auch dazu Kanonen.
Hast du schon ganz Böhmer Wald 
Um und um verhauen;
Komm mit m ir in s  freye  Fe ld ,
Und laß d ich beschauen;
Da w i l l  ich  mit meinem •t'rinz 
Dich zur Hochzeit laden,
Daß du d ich mit deinem Volk 
S o l ls t  im B lu te  baden.
°b  du g le ich  verschanzest b i s t ,
Und w i l l s t  mit m ir kriegen,
So glaub dennoch ganz gewiß,
Daß du n ich t w irs t  s iegen.
Denn ich  b in  dazu zu a l t ,
Daß ich  s o l l  nachgeben;
A lso w i l l  ich s  machen aus,
W e il ich  noch am Leben.
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Sterb  ich  denn, so i s t  mein Prinz  
W ieder an der S t e l le ,
Der w ird s ich  auch ganz gewiß 
Schicken auf die F ä l l e .
E r  w ird so gerecht, wie ich ,
Seine Sach ausführen,
Und in  seinem Land, wie ich ,
A l le z e i t  reg ie ren .
In  A/25 : "Neue K rieg es- A rie . 1779. M el. Ohne L ieb , und ohne 
W e in ." (Das L ied  wurde - wie oben - in  Strophen gedruckt.)
Varian ten  in  F lu g b lä tte rn : FA/16/3, FB/54/1, LC/22/5, MA/46/3 
(Fragment)
Sonstige gedruckte Varian ten : D it fu r th , "Baye risch e r Erb fo lge ­
k r ie g " , S . 9 . N r . 8 ;  ebda S . 1 3 .  N r .9 .  - Erk-Böhme I I . , "Bayerische i 
E rb fo lg ek rieg  (1778 )", S . 144. N r. 334.
54a.
Wo b le ib s t  du Hannchen doch so lange, 
du loses K ind ,das sage m ir? 
m ir war um dich schon angst und bange, 
was w ird noch end lich  gar aus d ir ?
S ie h , wie e rh itz t  is t  dein Gesich te, 
d ie Locken, wie unorden tlich , 
das K le id  zerdrückt, du machsts zunichte; 
geh Hannchen!. ich  bin bös auf d ich .
Ich  komm' je tz t  aus dem Gartenhäuschen,
S ie  müssen ja  n ich t böse seyn.
Ich  schwärmte n ic h t , ich  band e in  Sträuschen, 
und s c h l ie f  darüber w irk lic h  e in .
Drum sind d ie  ^cicken e ingerissen , 
ic h  leg te  mich in  Schatten h in :
Mamachen s o llte n  S ie s  nur w issen, 
wie g lü c k lic h  ich  gewesen b in .
Da sehn s ie  nur die schöne Rose, 
ey rathen S ie  von wem s ie  i s t .
Ich  sag es n ic h t , der k le in e  Lose 
hat mich in  Wahrheit n ich t geküßt.
E r  tha t es zwar, doch nur im Traume, 
denn er war dort und ich  war h ie r , 
e r  s p ie lte  beym Orangenbaume, 
und war daher sehr w eit von m ir.
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Wie ich  so s c h l ie f ,  sah er mich lieg en , 
und sprach: Mein Hannchen! s c h lä fs t  du da?
Ich  h ie l t  d ie Hand, ihn zu betrügen, 
m ir vors G es ich t, und sagte ja !
Da warf der K le ine  v o l le r  Freude 
s ich  in  das Gras h in  nach mir zu, 
drauf wünschten w ir  zum Scherze beyde 
einander angenehme Ruh.
W ir mußten auch nothwendig träumen, 
w ir wußten ja  e rs t  se lber n ic h t , ■ 
ob von Gespenstern oder Bäumen, 
vor G e is te r war es gar zu l i c h t .
Ich  w ill ,s p ra c h  e r , den Traum erfinden , 
von Küssen - geh, du Bösewicht!
Nein, w a r lich , solche große Sünden, 
die le id e t  meine Mamma n ic h t .
Jedoch, ich  h ä t t ' es bald vergessen:
E r  kroch noch näher h in  zu m ir, 
umarmte mich und unterdessen, 
wahrhaft, Mamachen, träumte m ir:
E r  drückte mich mit seinem Munde, 
und s p ie lte  langsam um mein Kinn.
Ach wären S ie  doch diese Stunde,
Mamachen, eine Träumerin.
In  FC/24 (= MD/31): "Sechs schöne neue L ied e r. Das E rs te . Wo 
b le ib s t du Hannchen doch so lange. Das Zweyte.Es s p ie lt  e in  
G raf mit e ine r Dame. Mel. Es lag  e in  Sch lösse ! in  O esterre ich  
Das D r it te .  Mamma, ach sehn s ie  doch den Knaben. Das V ie r te . 
Fahret h in , fah re t h in , sch lag t d ie . Das Fü n fte . Es thät ein  
Fuhrmann ausfahren. Das Sechste. Was i s t  schöner h ie r  auf E r ­
den. Gedruckt in  diesem Ja h r . "  So lb rigsche K en n z iffe r: " (1 0 ."
- Siehe auch 55a.
Varianten in F lu g b lä tte rn : A/31/4; G/46/3: "B e r l in  in der 
Zürngiblschen Buchdruckerey (5 8 )" ; JB/57/8: B e r l in  be i Ernst Littfas (57 ) .  Ebda i s t  das 1. L ied  eine V arian te  zu N r .8 1 .); 
LE/5/4 (Ebda i s t  das 3. L ied  eine V arian te  zu Nr. 76. ) ;  




Es s p ie lt  e in  G raf mit e in e r Dam', 
s ie  sp ie lte n  a l le  beyde, 
s ie  sp ie lte n  die lieb e  lange Nacht, 
b is  an den h e lle n  Morgen.
A ls nun der h e lle  Morgen anbrach, 
das Mägdlein fieng  an zu weinen; 
es w e in t' s ich  d ie  schwarzbraun’n Aeuglein ro th , 
r in g t  ih re  schneeweisen Hände.
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Wein n ic h t , wein n ic h t , a lle rsch ö n stes  Kind, 
die Ehre ic h  d i r  bezahle; 
ich  w i l l  d ir  geben einen Reutersknecht, 
azu dreyhundert T ha le r.
Euren Reutersknecht den mag ich  n ich t, 
was frag  ich  nach eurem Gelde, 
ich  w i l l  zu meiner Frau M utter gehn, 
in  einem fr isch en  Muthe.
A ls s ie  nun vor die Stadt Regensburg kam, 
wohl vor d ie  hohen Thore, 
da sah s ie  ih re  Frau M utter stehn, 
die thä t ih r  freu n d lich  winken.
Willkommen, willkommen, o Tochter mein, 
wie is t  es d ir  ergangen?
Dein Röck le in  i s t  d ir  von h in ten  zu lang , 
zu kurz i s t  d irs  von vorne.
S ie  nahm das Mädchen bey der Hand, 
und fü h rt s ie  in  ih re  Kammer, 
s ie  trug  ih r  auf einen Becher Wein, 
dazu gebackne F isch e .
Ach h e rz a lle r lie b s te  M utter mein, 
ich  kann weder essen noch tr in k en , 
macht m ir e in  B e t t le in  weiß und fe in ,  
daß ich  darin  kann lieg en .
A ls  es nun gegen M itternach t kam, 
das Mägdlein thä t verscheiden; 
da kam dem jungen Grafen e in  Traum, 
se in  Liebchen t'hät verscheiden.
Ach h e rz a lle r l ie b s te r  Reutknecht mein, 
s a t t le  m ir und d ir  zwey P fe rde , 
w ir  w o llen  reuten Tag und H ach t, 
b is  w ir  d ie  Post e rfah ren .
A ls  s ie  nun vor die Stadt Regensburg kam'n, 
wohl vor d ie hohen Thore, 
da trugen s ie  se in  fe in  Liebchen heraus 
auf e in e r Todtenbahre.
Sezt ab, se tz t ab, ih r  Träger mein, 
daß ich  mein Liebchen noch schaue.
Ich  schau n ich t mehr a ls  noch einmal 
in  ih re  schwarzbraunen Augen.
E r  deckt ih r  auf das Leichentuch, 
und sah ih r  unter die Augen.
0 weh, o weh! der blasse Tod 
hats Aeuglein d ir  geschlossen.
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Er zog heraus se in  blankes Schwerd, 
und stach s ich  in  se in  Herze: 
hab ich  d i r  geben Angst und Pe in , 
so w i l l  ich  le id en  Schmerzen.
Man le g t ’ den Grafen zu ih r  i:. Sarg, 
ve rsch a rrt s ie  wohl unter die L inde; 
da wuchsen nach drey v ie r t e l  Ja h r  
aus ihrem Grab drey Nelken.
In  PC/24 (= MD/31): Siehe r 4a.
55b.
Es s p ie lte  e in  R i t t e r  mit j in e r  Dame, 
s ie  sp ie lte n  a l le  beyde lange, 
s ie  scherzten und lach ten  die lieb e  Nacht, 
die Z e it  ward ihnen n ich t bange.
Und da es kam um M itte rn ach t, 
da weint das Mädchen sehre; 
weinst du um deines Herrn Vaters Gut, 
oder um deine Ehre?
Ich  wein n ich t um meines Vaters Gut, 
ich  wein ums K ränz le in  sehre.
Wein n ich t h e rz lieb s te s  F räu le in  fe in ,  
dein Ehr w i l l  ich  bezahlen; 
ich  w i l l  d i r  geben den Reitknecht mein, 
dazu dreytausend T h a le r.
Ich  w i l l  n ich t haben den Reitknecht dein, 
ich  w i l l  zu meinem Herrn V a te r.
Und da s ie  kam auf R itte rsb u rg , 
wohl unter die hohen Thore, 
begegnet s ie  ih r  Herzmutter fe in , 
mit Pauken und Trompeten.
Willkommen mein lieb es  T ö ch te rle in , 
wie i s t  d irs  denn ergangen, 
daß vorn so kurz dein Röcklein  
und h in ten  b is  zur Erd thut längen.
Wie mirs so a r t ig  ergangen i s t ,  
ach weh! ich  kann's bald sagen: 
ich  hab' g e sp ie lt  m it einen R ittersm ann, 
mein Elend muß ich  tragen.
Ach M utter! ach l ie b s te s  Mamachen mein, 
mach s ie  m ir e in  Bettchen von Se ide , 
geb s ie  m ir Feder und auch T in t, 
dem Grafen muß ich  schreiben.
Und da s ie  den ersten  Buchstaben schrieb , 
verb lichen  ih r  schwarzbraun Augen.
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S ie  sch r ie : Herr V a te r, Frau M utter mein, 
ea i s t  mein le tz te s  Ende!
Und da es kam um M itte rn ach t, 
da träumte dem Grafen sehr schwere, 
a ls  wenn se in  h e rz a lle r l ie b s te r  Schatz 
auf dem Todtenbett s ä n f t ig l ic h  läge.
Der G raf r i e f :  l ie b e r  Reitknecht mein, 
a u f, s a t t le  vor uns zwey P fe rde , 
w ir  w o llen  re ite n  Tag und Nacht, 
der Traum f ä l l t  m ir sehr schwere.
Und da s ie  kamen vors Häuslers Haus, 
hörten s ie  die G lö ck le ln  läu ten .
Der G raf r i e f :  Gott vom Himmel hoch!
ach was mag dieß bedeuten?
s ie  r i t t e n  e in , stiegen  näher zu,
s ie  kamen auf eine Mauer,
s ie  brachten se in  h e rz a lle r lie b s te n  Schatz
auf e in e r Todtenbahre.
Der G raf sprach: se tz t n ieder lieb en  Träger mein,
d ie Le ich  w i l l  ich  beschauen,
ich  seh s ie  heut zum letztenm ahl,
ich  werd s ie  n ich t mehr schauen
E r  nahm se lb st ab das Leichentuch,
und aah ih r  unter Augen,
s o l ls t  seyn mein h e rz a lle r l ie b s te r  Schatz, 
hast m irs n ich t w ollen  glauben.
Sch n e ll zog e r aus se in  blankes Schwerdt, 
e r stach  ihm unter se in  Herze; 
du hast g e li t t e n  große Pe in , 
w i l l  ich  je tz t  le id en  Schmerze.
S ie  bauten fü r  ihn e in  t ie fe s  Grab, 
und drüber S te in  und Mauern.
E r w o llt  b e i seinem h e rz a lle r lie b s te n  Schatz 
in  ihrem Grabe ruhen.
Und da ersch ien  der d r it t e  Tag, 
da wuchsen zwei L i l i e n  aus ihrem Grab, 
drauf stund geschrieben auf dem B la t t :  
im Tod sind w ir  treu  b lieben .
In  KB/51 ( = OB/15): "Acht neue A r ien . Sanft s c h l ie f  mein 
L ieschen . 0 wie san ft ruh ic h  h ie . Es sp ie lte  e in  R i t t e r  mit 
e in e r Dame. Wenn d ie  Nacht in  s t i l l e r  Ruh. Treue Freundschaft 
s o l l  n ich t wanken. Schm erzlich lieb en , und lie b e n .0 Traum der 
mich entzücket. Laßt euch einmal einen Spaß e rzäh len ."
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Es s p ie lt  e in  R i t t e r  m it se in e r Dam, 
b is an den h e lle n  Morgen, 
v it iru m , v it iru m , v i t i r a l l a l a ,  
b is  an den h e lle n  Morgen.
B is  daß das Mädchen Schwanger war: 
da fieng  es an zu weinen, 
v i t .  v i t .  v i t .  
da fieng  es an zu weinen.
Weine n ich t, weine n ic h t , brauns Mädelein, 
dein Ehr w i l l  ich  d i r  zahlen: 
v i t .  v i t .  v i t .
dein Ehr w i l l  ic h  d i r  zahlen.
Ich  w i l l  d ir  geben den Reitknecht mein, 
dazu fünfhundert R e ich s th a le r , 
v i t .  v i t .  v i t .
dazu fünfhundert R e ich s th a le r .
Den Reitknecht und den mag ic h  n ich t,
W i l l  l ie b e r  den Herrn se lb e r, 
v i t .  v i t .  v i t .
w i l l  l ie b e r  den Herrn se lb e r.
Wann ich  den Herrn n ich t se lb e r kann han, 
so geh ich  zu meiner M utter: 
v i t .  v i t .  v i t .
so geh ich  zu meiner M utter.
In  Freuden bin ich  von ih r  gegangen,
in  Trauren w ieder zu ih ren :
v i t . v i t . v i t .
in  Trauren w ieder zu ih ren .
Und da ich  fü r  d ie S tad t Augsburg kam,
wohl in  d ie  enge Gasse:
v i t .  v i t . .  v i t .
wohl in  die enge Gasse.
Da sah ic h  ih re  M utter stehn, 
mit einem kühlen Wasser: 
v i t .  v i t .  v i t .  
mit einem kühlen Wasser.
B is t  willkommen lie b s  T ö ch te rle in ,
wie hat es d ir  ergangen:
v i t .  v i t .  v i t .
wie hat es d ir  ergangen.
Daß d i r  dein Rock von ferne so k le in , 
und h in ten  v i e l  zu lange: 
v i t .  v i t .  v i t .  
und h in ten  v ie l  zu lange.
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Und wie es m ir ergangen i s t ,  
das d arf ic h  euch wohl sagen: 
v i t .  v i t .  v i t .
das da rf ich  euch wohl sagen.
Ich  hab mit einem Edelherrn  g e s p ie lt , 
e in  K in d le in  muß ich  tragen: 
v i t .  v i t .  v i t .
e in  K in d le in  muß ic h  tragen .
Hast du m it einem Ede lherm  g e sp ie lt , 
du brauchst es niemand z'sagen: 
v i t .  v i t .  v i t .
du brauchst es niemand z 'sagen.
Wenn du d e in .K in d le in  auf d 'W e lt g eb ie rs t, 
in  Rheinstrom w ollen  w irs  tragen: 
v i t .  v i t .  v i t .
in  Rheinstrom wollen w irs tragen .
Ach ne in , ach n e in , lieb e  M utter mein, 
das w ollen  w ir  lassen  b le iben : 
v i t .  v i t .  v i t .
das w ollen  w ir  lassen b le iben .
Wann ich  das Kind zur Welt geb ier, 
dem 'Vater w i l l  ich  zuschreiben: 
v i t .  v i t .  v i t .
dem V ater w i l l  ich  zuschreiben.
Ach M utter, lie b e  M utter mein!
machet m ir das H e tt le in  n ich t zu k le in ,
und auch nur fr e y  und gute:
v i t . v i t . v i t .
und auch nur fre y  und gute.
Darinn w i l l  ich  le id en  Schmerz und Pe in ,
dazu deh b it te rn  Tode:
v i t .  v i t .  v i t .
dazu den b it te rn  Tode.
Und da es war um M itte rn ach t, 
dem Edelherrn  träumt es schwer: 
v i t . v i t . v i t .
dem Ed e lh erm  träumt es schwer.
A ls wann se in  h e rz a lle r l ie b s te r  Schatz 
in  dem K indbett gestorben wäre: 
v i t .  v i t .  v i t .
in  dem K indbett gestorben wäre.
Steh au f, steh au f, l ie b e r  Reitknecht mein, 
s a t t le  m ir und d ir  zwey Pfe rde , 
v i t .  v i t .  v i t .
s a t t le  m ir und d i r  zwey P fe rd e .
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W ir wollen re ite n  bey Tag und Nacht,
big w ir  den Traum erfahren:
v i t . v i t . v i t .
b is  w ir  den Traum erfah ren .
Und a ls  s ie  über d ie  Heid 'naus kamen, 
hörten s ie  e in  G lö ck le in  läuten : 
v i t . v i t . v i t .
hörten s ie  e in  G lö ck le in  läu ten .
Ach grösser Gott vom Himmel herab,
was mag doch dieß bedeuten:
v i t .  v i t .  v i t .
was mag doch dieß bedeuten.
A ls s ie  fü r  d ie  Stadt Augsburg kamen,
wohl fü r  die hohen Thore:
v i t .  v i t .  v i t .
wohl fü r  die hohen Thore.
H ie r  sahen s ie  v ie r  Träger da, 
mit e in e r Todtenbahre, 
v i t .  v i t .  v i t .  
m it e in e r Todtenbahre.
S t e l le t  ab, s t e l le t  ab, ih r  Träger mein, 
la ß t mich den Todten beschauen: 
v i t .  v i t .  v i t .
la ß t mich den Todten beschauen.
Es möcht mein H e rz a lle r lie b s te  seyn, 
mit ih ren  schwarzbraunen Augen: 
v i t .  v i t .  v i t .
mit ih ren  schwarzbraunen Augen.
Du b is t  fürwahr mein Schatz geweßt, 
und hast es n ich t geglaubet: 
v i t . v i t . v i t .
und hast es n ich t geglaubet.
H ä tt ' d i r  der lieb e  Gott das Leben geschenkt, 
fürwahr ich  h ä tte  d ich  behalten: 
v i t .  v i t .  v i t .
fürwahr ich  h ä tte  d ich  behalten .
Hast du g e li t t e n  den b it te r a  Tod, 
je tz t  le id  ich  große Schmerzen: 
v i t .  v i t ,  v i t .
je tz t  le id  ic h  große Schmerzen.
E r  zog das blanke Schwerdt heraus, 
und stach  es s ich  in s  Herze: 
v i t .  v i t .  v i t .
und stach  es s ich  in s  Herze.
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0 ne in , o ne in , o Ed e lh e rr!
ne in , das s o l l t  ih r  lassen  b le iben :
v i t .  v i t . v i t .
das s o l l t  ih r  lassen b le iben .
Es hat schon manches lie b e s  Paar, 
von einander müssen scheiden: 
v i t .  v i t .  v i t .
von einander müssen scheiden.
Machtet uns, machet uns e in  t ie fe s  Grab, 
wohl zwischen zwey hohe Mauern: 
v i t .  v i t .  v i t .
wohl zwischen zwey hohe Mauern.
Da w i l l  ich  bey meinem h e rz lieb s te n  Schatz, 
in  seinen Armen fau len : 
v i t .  v i t .  v i t .  
in  seinen Armen fau len .
S ie  begruben sie  awf den K irchho f h in ,
ihn aber yiyte.r den Galgen:
v i t .  v i t .  / i t .
ihn aber un ter den Galgen.
Es stunde an kein  V ie r t e l ja h r ,  
eine Lilie wächst auf seinem Grabe: 
v i t .  v i t .  v i t .
eine L i l i e  wächst auf seinem Grabe.
Es stund geschrieben auf den B lä t te rn  dar: 
beyde wären beysammen im Himmel: 
v i t .  v i t .  v i t .
beyde wären beysammen im Himmel.
In  MA/43: "Drey schöne Neue L ie d e r . Das E rs te . Es s p ie lt  ein  
R i t t e r  mit se in e r Dam b is  an den h e lle n  Morgen. Das Andere. In  
Schwaben war e in  Bauermädchen, desg le ichen. Das D r it te .  Ich  # 
weiß e in  Mädchen von achtzehn Jah ren . Gedruckt in  diesem Ja h r .
Sonstige Varian ten  in  F lu g b lä tte rn : A/38/1; G/31/2: B e r l in  in  
der Zürngib lschen Buchdruckerey; KB/43/1; LC/5/6 (M it KB/51/3 
=OB/15/3 - siehe 55b.-  übereinstimmend wie auch zwei andere 
L ied e r d ie se r H e fte ); LC/32/3; MA./4/2 (d a rin  nur die erste  
H ä lf te  des L ie d e s ); MP/22/1
Sonstige gedruckte V arian ten : N ic o la i I . ,  "Eyn k leg lich e  Mord- 
geschichte von eym Graven unndt eyner Meyd", S . 39. N r. I I .  - 
Wunderhorn I . ,  "Der R i t t e r  und die Magd. Fliegendes B l a t t " ,
S . 31. Dazu Goethe: "Dunkel, rom antisch, gewaltsam", S . 392. - 
Bem h ard i I .  S . 340. N r. 676. - Simrock "Der E rb g ra f" , S .33.
N r .12. - W o lff  2, "Der G raf und die Magd", S . 178. - Erk-Böhme 
I . ,  " R i t t e r  (G ra f) und Magd (Mägdelein, M a id )", "Geständnis am 
Sarg e", "Wiedersehen an der Bah re ", S . 395-406. Nr.110a ■» 110g.




R a ritä te n  s in  zu sehn, 
schöne R a r itä te !
S o l l  s ick  aufm arschire sehn, 
in  d ie  große Städ te :
G renadier und M usketier, 
schwarz Husar und O f f ic ie r ,  
la u te r  schöne Leute.
R a ritä te n  s o l l  s ick  sehn, 
a llz u ra re  Sacken!
Wie Leut auf die Koppe gehn, 
und s ick  lu s t ig  macken.
Krumm und lahm, und groß und k le in , 
schön geputzte Männerlein, 
p rä ck tick  anzuschauen.
Auck die große Tanzeplatz, 
mit die Musikanten, 
jede: nimmet seinen Schatz, 
hock vergnügt zu Har.den;
Tanzt und sp ringe t, 
jauchzt und la c h t , 
daß davon die Boden kracht; 
mir wird angst und bange.
R a r itä te n  s in  zu sehn, 
ooch das Pa ra d ie se l,
Ev und Adam drinne gehn, 
munter wie d ie  W iesel; 
b is  die Engel mit die Schwerd 
komm, und sie  rausjage werd.
Große R a r itä te n !
Ooch d ie  Arche Noah s o l l  
s ick  drinn p rä se n tire , 
k r ie b l i ,  w ib l i ,  a l le s  v o l l ,  
von v ie rfü ß ig e  Th iere:
Paar bey Paar m arschier s ick  ne in , 
und- zu le tz t kirnt auf zwey Be in  
d ie  Fam ilie  Hoah.
Wie Madame P o th ifa r  
Joseph w i l l  verfüh re , 
einmal s ie  gar h e ft ic k  dran, 
daß e r s o l l  scharm iere, 
aber Joseph eschappier, 
lä ß t des Rockes Ermel ih r ;
Heut zu Tag g eh t1s anders.
Mose rennt durchs rothe Meer, 
mit die Is r ä l i t e n :
Pharao kömmt h in te rh e r, 
mit d ie ganze Schwieten;
2i;
E r  w i l l  s ie  gehascr.et han, 
und ersäu ft mit Roß und :.'ann, 
is  gar recht geschehn.
Ey wie kriegt_ P h i l i s t e r  Pe in , 
welche lange Hacken!
Herr von Simso h in te rd re in , 
sch läck t s ie  in  die Kacken.
K it  des Ese ls  Kinneback,
g ieb t er ihnen Schlack auf Sch lack,
daß die Kerle  k e ck le .
Seht die große jo l ia t : . ,  
mit die S p ie ß e le ite r !
Und die k le ine  David hat 
n ix  a ls  eine Schleuder:
"Komm heraus,du Husefot*! 
je tz t  räch t David seinen Spott, 
schmeißt die K e r l zu Bode.
David s p ie lt  'vo r Könick Sau l 
auf der Harfen süße, 
aber ron ick  Saul n it  fa u l 
g re if t  s ic k  nach die Sp iese;
•will ihn nageln an die Wand:
0 die große Unverstand 
thut mich sehr k rep ie re !
Ey du schöne Sathseba 
b is t  r  sehr in  Uöthe, 
husch is t  Könick David da,
Ih ro  ;..3je s tä te , 
sie muß folgen in -rer S t i l l ,  
a l l e r  Orten, vjo er will, 
die Amor zu macker..
Absolon kimrat auch getrab t, 
b le ib t  am Eichbaum bummle, 
h ä tt er e ir . 1 Perück gehaot, 
könnt er s ich  was tummle:
Aber ack der arme Schurk 
•Joab s t ic h t  ihn durk und durk, 
daß e r f ä l l t  zur Erden.
Die Prophet in  Companie 
fre ß t  s ick  n ick s , a ls  Würste, 
aber davor müssen s ie  
auck was braves dürste :
Ach du armer Habekuk,
laß  d i r  doc auch einen Schluck
von die Herren re ich e .
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Kopp in  Sack und Sack in  Kopp,
Mamsell Ju d ith  sch icke t,
Kopp in  Sack und Sack in  r.opp 
wird a l lh ie r  e rb lic k e t .
Kuriosch P o ß ie r l ic h k e it , 
kommt herbey ih r  lieber. Leut, 
jed er zah lt e in  Grosc'. = n.
In  FD/28: "Fünf schöne neue L ie d e r. Das E rs te . R a ritä ten  s in  
zu sehn, schöne R a r itä te . :is Zweyre. Versenkt in  die b i t t e r ­
sten Leiden denn mein Herz, mein H ?rz. Das D r it te .  Ich  klage 
Echo h ie r  die Leiden meiner Brust! Das V ie r te . Horch Wieder­
klang am Felsenhang! Das Fünfte . j in  Weib hat keinen Zahn 
und beißt a ls  wie der T eu fe l, Gedr ickt in  diesem Ja h r . "  - 
So lbrigsche K en n z iffe r: "1 1 ".-  ” sr . auch i.r . 57a.
Varian te  des F lu g b la tth e fte s  FD /;j : FB/41 (Ohne K en nz iffe r)
Varian ten  des Liedes in  F lu g b la tth e ften : G/10/6 '.T ite l: "A rie  
eines ita lie n is ch e n  Kukkaster.-Mannes"; - in  Strophen gedruckt) 
KB/1 1 /6 ; K3/44/1; ND/7O/6
Sonstige gedruckte Varianten:Büsching-Hagen, "Kuckkasten L ie d ",
S . 55. N r .22. - 3ernhardi I I I . , "Kuckkasten lied " , S .61. N r.156.8
- Erk-Böhme I I I . ,  "B e r l in e r  G uckkasten lied", S . 516. Nr. 1722.
- 3enzmann I . ,  "Neuestes Guckkastenlied 1861.", S . 210.
57a.
Mein Weib hat keinen Zahn 
und beißt a ls  wie der Teu fe l, 
was fang ich  m it ih r  an?
Sobald s ie  aus dem B e tt au fs teh t, 
und wieder in  die Stube geht: 
so i s t  auch n ich ts  a ls  Zank und S t r e i t ,  
das währt die ganze Z e it :
S ie  k e i f t  und b e iß t,
e ie  w ir f t  und schmeißt,
wenn ich  ih r  g le ich  n ich ts  thu!
S ie  s c h lie ß t  vor m ir den Brodschrank zu, 
was mach ich  armer nu?
Wer g ieb t m ir einen Rath, 
wie ich  die Sach anfange, 
damits e in  Ende hab?
Ich  w i l l  zum klugen Manne gehn, 
v ie l le ic h t  weiß er m ir beyzustehn!
Doch, nun, wer weiß, ob mein Gespan 
n ich t hexen se lb er kann; 
sonst lä ß t  s ie  mich, 
g laubts s ic h e r lic h ,  
n ich t einmal in  das Haus!
E in  Raabe hackt dem ändern n ich t 
die diebschen Augen aus.
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S ie  beißet n ich t a l le in ;  
s ie  kann auch grimmig Kratzen, 
und häkelt grausam ein : 
und wenn s ie  mich nun so t r a k t i r t ,  
und einen Lerm mit mir v e r fü h rt , 
spring": fo r t  und schmeißt die Inüre zu; 
was ma^h ich  armer nu?
Ich  denk im Sinr.,
la u f immer h in ,
du lä u fs t  m ir n ich t davon;
alsdann sing ich  e in  L ied  vor mich
in  einem frohen Ton.
Und fü rch t ich mich vor ih r . 
so macht s ie 's  immer ärger 
und scnm ettert fü r  und fü r .
N icht einen H e lle r  lä ß t s ie  m ir; 
s ie  s c h lie ß t die Speisekammerthür 
m ir immer zu; das i s t  der Tod: 
s ie  zeichnet auch das Brod!
Ich  hab Geduld,
v ie l le ic h t  verschu ld ,
s ch ie r t mich mein Weib g le ich  scharf,
genug wenn ich  dere insten  n ich t
in s  Fegefeuer d a rf.
A lso , in  der Geduld
w i l l  ich  d ie  Z e it  erwarten;
b is  s ie  der Henker h o lt ,
das böse Weib, das mich so qu ä lt,
bey der ich  Tag und Nacht gezäh lt;
o ^räch ih r  Lebensende e in ,
wie f rö h lic h  w o llt  ich  seyn!
Doch auch ih r  Tod
se tz t meiner Noth
noch w eites Z ie l  h inaus;
w eit besser wärs, ich  stürbe bald,
bey ih r  w ird so n ich ts  draus.
Darum dq l ie b e r  Tod,
du b is t  m ir gar n ich t b i t t e r ;
komm re i®  mich aus der Noth,
aus der so längst g e lit tn e n  Quaal;
und k.amt es end lich  denn einmal,
du h o ls t mein Aeic aus d iese r Z e it ;
so 3ey darauf bereit,
und siehe du
h ie r  ja  wohl zu,
und bring  s ie  w eit von m ir!
s ie  lä ß t  m ir sonst im Grab - ich t Ruh,
bin ich  n ich t w eit von ih r .
In  FD/28 und FB/41: Siehe Nr. 56a.
* *  *
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58b.
Gestern Abend gieng ich  aus, 
gieng wohl in  den Wald hinaus, 
saß e in  Häsgen in  dem Strauch, 
schaut mit seinen Aeuglein raus.
Armes Häsgen,was du sagst, 
und ganz heim lich  zu mir k lag s t.
Was w i l l  denn der Waidemann?
E r hetzt m ir die Hündlein an, 
wenn der Jäg e r mich ertapp t, 
und das W indspiel mich erschnappt, 
re ic h t  er m ir die 3üchse her, 
a ls  wenn sonst kein  Haas mehr war.
Wenn der Jäg e r mich bring t zu Haus, 
z ieht e r m ir Pe lz  und Hosen aus, 
e r leg t mich auf das Kuchenbrett, 
sp ick t den Buckel brav mit Speck, 
steckt den Spies zum H intern  ne in , 
wie kann er so tück isch  seyn.
Wenn ich  nun gebraten bin, 
ao  trä g t man mich zur T a fe l h in , 
der eine schneidet s ich  ab se in  T h e il, 
der andre b r ich t das Be in  entzwey, 
der d r it t e  nimmt das A lle rb e s t , 
nehmt v o r lie b  ih r  lieb en  Gäst.
Nun bin ich  to d t, ich  armer Haas,
werde fressen mehr kein  Gras,
ich  werde den Bauern n ich t gehen ins Kraut,
ich  habs bezahlt mit meiner Haut.
Wenn ich  an mein Häsgen denk, 
es mich recht von Herzen kränkt.
Lange Ohren, das Maul i s t  b r e i t ,  
und der Kopf recht ungescheut, 
stumpfe Zähn, einen langen B a rt , 
a ls  wär e r von Katzenart.
Wenn ich  an mein Häsgen denk, 
es mich recht von Herzen kränkt.
E in  Schwänzgen hab ich  das i s t  k le in , 
ich  wünscht, es möchte größer seyn, 
d iew e il es aber n ich t größer i s t ,  
muß es b le iben  wie es i s t .
Wenn ich  an mein Häsgen denk, 
es mich recht von Herzen kränkt.
In  E/-/15 (Gedruckt 1801)
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Varian ten  in  F lu g b lä tte rn : FA/28/4) FC/8/4 (Ebda: Varianten 
zu H r .50. und 52b . ) ,  H/21/4
Sonstige gedruckte V arian ten : Simrock,"Häschens K lage",S.39V 
Hr. 259. - Bernhard i I I .  S . 58. Nr. 833. - Scherer 1. S . 46.
- Erk-Böhme I . ,  "H äs le in s K lag e ", S . 523. H r .167. Ebda S .52 
527. N r. 168-169c.
X X X
59a.
A ls d ie  schöne Galante
gieng spatz ieren  an der See,
fand s ie  einen küssend,
der n ich t w eit vom U fe r lag ;
ra u ft  s ie  s ich  vor Angst die Haar
a l le s  aus der D an ta te ri;
darum, darum D a n ta te r i.
Eh s ie  s ich  nun das versah, 
kam e in  Jäg e r von der Jagd 
mit ganz weiten S c h r it te n , 
t r a t  ih r  freu n d lich  vors G esich t, 
fr a g te , ob s ie  w o llte  n ich t, 
einmal lassen  D an ta te ri, 
darum, darum, D an ta te ri.
Darauf sprach s ie ,  was is t  das?
darauf le g t er s ie  in s  Gras,
ja  in  a lle n  Ehren,
gab ih r  einen Freudenstich ,
drauf sprach s ie  ganz lä c h e r lic h :
ich  g laube, er w i l l  mich D an ta te ri;
darum, darum, D an ta te ri.
Ach Tochter, wie i s t  d ir  geschehn, 
du thust m ir so blaß aussehn, 
du w irs t  dich wohl brechen; 
es kommt n ich t von ungefähr 
und auch nirgends anders her, 
a ls  vom v ie le n  D an ta te ri; 
darum, darum, D an ta te ri.
Ach M utter! ich  gesteh euchs gern, 
es schmeckt so süß wie Mandelkern, 
wenn ih rs  nur s o l l t  kosten, 
ih r  gäbt euern besten Rock 
fü r  des Vaters Hosenknopf, 
um einen braven D an ta te ri; 
darum, darum ,Dantateri.
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-;.ch ih r  H itschw eetera! glaubt mirs doch 
daß ich  b is ir.s Grabes Loch 
n ich t davon ab lasse.
Wem ich  s o llt e  sch lafen  e ir ., 
s o l ls  -ein  le tz te s  Sprichwort seyn: 
h ä tt ich  nur mein D an ta te ri, 
darum, darum, D an ta te ri.
In  A/10: "Sieben w e lt lic h e  L ied e r. Das E r s te . S iehst 
schöne Mühle. Das Cwejrte. A ls J ie  schöne Galante gier. 
Das D r it te .  Mädchen 's is t  «iint e r , der e tc . Das V ie rte  
kränzt mit Laub die runden. Das Fünfte . 3rüder laß " 
s t ig  seyn. Das Sechste, /eir. guter M ichel l i- o e t  mich 
S iebente. K it  ThrSr.en sprich - mein ,'unges W e it . ” - S 
scher Kennbuchstabe: " (5 "
H andschrift: Reyher S. :_73.
i  i  *
6Ca.
hört er., iar lieber: Frau*r. unc ia c c ,  
und seht das große Wunder an, 
an einen Sonntag is t  ,-esCr.ehr., 
wie ih r  jetzur.d da -.verdet sehr..
Es i s t  doch n ich ts  a ls  la u te r  iloth, 
e in  Haase schoß den -Jäger tc-dt, 
d iew e il e r so v ie l  Leut gekränkt, 
drum ward e r in  die Luft gesprengt.
E in  Budel hatte  Speck genascht, 
d ie  Kenne einen Fuchs erhascht.
S p r ich t jemand.es is t  n ich t geschehn; 
so könnt ih rs  auf dem B ild e  sehn.
E in  Krebs der tanzt in  S t ie f e l  und Sporn 
der Frosch b lie s  in  das Jägerhorn; 
fü r  solchen wunderschönen Klang 
sagt ihm der Krebs v ie l  tausend Dank.
Man sch re ib t auch aus Sch la ra ffen lan d , 
d ie  Sch littenbahn  sey angebrannt; 
doch w e il noch Stroh verbanden war, 
so hat es w e ite r  k e in 1 Gefahr,
Das sah gewiß recht närrsch  und turne, 
e in  Fleischerhund trug Würste rum, 
und schrie  auch mit h e l le r  Stimm:
Ich  geb s ie  vor sechs Ffennge h in .
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In  Lügenburg, der großen S tad t, 
a lld a  s ichs zugetragen h a t, 
es b r ü l l t  e in  k le in e r  Regenwurm, 
davon zersprang der Glocken-Thurm.
Der Thürmer droben, der so ff Thee, 
er fien g  auch an zu sehreyn: o weh! 
und f i e l  auch m it t 'n  in  solchem Geschrey 
zu Görgens Magd ins B e tt h in e in .
Draußen da war e in  lo se r Mann, 
der w o llte  gar kein Lob n ich t han, 
seine Ehre h ie l t  e r gar n ich t l ie b , 
je tz t  hängt der Galgen an den Dieb,
E in  a l t  Weib war der A rbe it s a t t ,  
drum setzte  s ie  an ih re r  S ta t t  
einen schönen bunten A ffen h in , 
und le rn t  ihm an den Rocken spinn.
Die Katze die war n ich t zu s to lz , 
s ie  s p e l lt  der Magd das Küchenholz, 
und dacht, wenn was gebraten w ird , 
so w ird d i r  schon der Bart geschm iert.
E in  Postknecht sprengte auf der See, 
die Fische flohen in  die Höh, 
die Karpfen w o llten  Stößer seyn, 
drum kost es manches Vögelein .
S trohrock von G itte rsb ach , 
den E se l nach dem Schwänze stach; 
dem armen Thiere g lückt es noch, 
der S t ic h  kam in  das a lte  Loch.
E in  Guckguck auf dem Baume saß, 
es regnet sehr und es ward naß, 
drauf kam e in  warmer Sonnenschein, 
der Guckguck trocknet hübsch und fe in .
Auch l ie ß  s ich  sehn e in  Wundergesicht, 
das h a tte  keine Aug'n und Hase n ich t, 
und hat e in  Mäulgen überaus, 
das sagt grobe Dinge aus.
Da l i e f  zusammen Frau und Mann, 
und sahn das große Wunder an; 
z u le tz t mengt s ich  e in  Bauer d re in , 
derm eynt, es müßt e in  Kunst-Loch seyn.
In  'A/10: "V ie r  schöne neue L ie d e r. Das E rs te . Ih r  Brüder! 
zankt n ich t mit den Thoren. Das Andere. Daß Schätze, die im 
Roste lieg en . Das D r it t e .  Die Garten—Belustigung. Was mir in 
der ganzen W elt unter ändern w o h lg e fä llt . Das V ie r te . Hört an 
ih r  lieb en  F rau 'n  und Mann. Gedruckt in  diesem Ja h r . "
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Varian te  des P lu g b la tth e fte s  PA/10: PC/11 (D arin  auch e in  5. 
jL ie d  und auf dem T i t e lb la t t  unten rech ts die K en n z iffe r "1 6 ".)
j  Varian ten des Liedes in  F lu g b lä tte rn : PB/60/8
I Sonstige gedruckte V arian ten : Erk-Böhme I I I . , " A u s  Lügenburg",
S . 55. N r. 1117.
i  i  *
61a.
E in  Jäg e r aus Churpfalz , 
der r e i t e t  durch den grünen Wald, 
e r sch ieß t das W ildp re t her, 
g le ich  wie es ihm g e f ä l l t .
J u , j a , j u ,  ja  lu s t ig  wollen w ir leben, 
a l lh ie r  auf grüner Hayd, 
ju ,e t c .
So s a t t l '  ich  m ir mein P fe rd , 
und leg  m ir auf mein Mantelsack; 
so r e i t  ich  wiedrum her 
a ls Jäg e r aus Churpfa lz.
J u , j a , j u , j a  lu s t ig  i s t  d ie Jäg e rey ,
a l lh ie r  auf grüner Hayd,
ju .e t c .
Hubertus auf der Jagd,
er sch ieß t e in  H irs c h le in  und e in  Haas,
er t r a f  e in  Mädchen an,
und das von achtzehn Ja h r .
J u , j a , j u , j a  lu s t ig  i s t  d ie Jäg e rey ,
a l lh ie r  auf grüner Hayd,
ju ^ t c .
Des Jäg e rs  seine Lust,
d ie hat der Herr noch n ich t gewust
gewußt, gewußt, gewußt,
wie man das W ildp re t sch ieß t.
J u , j a , j u , j a  lu s t ig  i s t  d ie  Jäg e rey ,
a l lh ie r  auf grüner Hayd,
j u ,e t c .
Zwischen d ie  B e in , 
da muß das T h ie r geschossen seyn, 
geschoß geschossen seyn, 
auf einmal da h in e in .
J u , j a , j u , j a  lu s t ig  is t  die Jäg e rey ,
a l lh ie r  auf grüner Hayd,
ju ,e t c .
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Je tz t  geh ich  n ich t mehr heim, 
b is  daß der Gukguk gukguk sch reyt, 
je tz t  geh ich  n ich t mehr heim, 
b is  daß der Gukguk sch rey t.
J u , j a , j u , j a  lu s t ig  i s t  d ie  Jägerey,
a l lh ie r  auf grüner Hayd,
ju .e tc .
Der Gukguk schreyt gukguk, 
ja  ju , er schreyt d ie  ganze Nacht, 
ich  hab mich d iese Nacht 
zu meinem Schatz gemacht.
J u , j a , j u , j a  lu s t ig  w o llen  w ir  leben, 
a l lh ie r  auf grüner Hayd, 
ju , e tc .
In  PB/53 (=MD/17): "V ie r  schöne neue L ie d e r. Das E rs te . Empfin- 
dung3v o lle  Schönen, d i e . . .  Das Zweyte. A ls bey e in e r re inen 
Q uelle , P h i l l i s  san ft in  Rosen s c h l ie f .  Das D r it t e .  Komm mit 
m ir in  dunkeln Schatten , komm e tc . Das V ie r te . E in  Jäg er aus 
Ghurpfalz, der e tc . Gedruckt in  diesem Ja h r . "  In  MD/17 auf 
dem T i t e lb la t t  unten rech ts So lb rigsche K en n z iffe r: " (1 8 )"
61b.
E in  Jäg e r aus Churpfalz, 
der r e i t e t  durch den grünen Wald, 
e r sch ieß t das W ildp re t her, 
g le ich  wie es ihm g e f ä l l t .
Ju  he, ju  he
Lu s tig  i s t  d ie  Jäg e rey ,
a l l h ie r  auf grüner Heid.
So s a t t le  m ir mein P fe rd , 
und leg  m ir auf mein Mantelsack, 
so r e i t  ich  h in  und her, 
a ls  Jäg e r aus Churpfalz.
Ju  he, ju  he
Lu s tig  i s t  d ie  Jägerey,
a l l h ie r  auf grüner Heid.
Hubertus auf der Jagd,
der sch ieß t v i e l  H irschen und v ie l  Haas; 
e r t r a f  v i e l  W ildp re t an, 
worauf e r  P le ß ie  h a t.
Ju  he, ju  he
Lu s tig  i s t  d ie  Jäg e rey ,
a l l h ie r  auf grüner Heid.
Ich  l ie b  d ie  Jäg e rey ,
und lebe s te ts  vergnügt dabey.
Mein bester Au fenthalt 
i s t  in  dem grünen Wald.
Ju  he, ju  he
Lu s tig  i s t  d ie  Jägerey,
a l lh ie r  auf grüner Heid,
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Dem Jäg e r seine Lust,
den großen Herren is t  bewußt,
ja  wohl bewußt,
wie man das H irs ch le in  sch ieß :,
Ju  he, ju  he
Lustig  wollen w ir leben,
a l lh ie r  auf grüner Heid.
Je tz t  geh ich  n ich t mehr heim, 
b is daß der Guckguck guckgjck sch reyt; 
der Guckguck schreyt die fm ze Macht, 
ich  hab mich zu meinen S ch itz e l gemacht.
Ju  he , ju  he
Lu stig  i s t  d ie Jägerey,
a l lh ie r  auf grüner Heid.
In  FB/47: "Neun w e lt lic h e  A rien . Die E rs te . Dein gedenk ich  
und ein  sanft Entzücken. Die Zw eite . War das n ich t e in  B l ic k  
der L iebe . Die D r it te .  Ich  lieb e  was m ir n ich t gehört, und. 
Die V ie r te . G lü ck lich , wer an deinem Busen. Die Fünfte.Schön­
stes Kind, vor deinen Füssen. Die Sechste. Die gute Mutter 
Eva spann. Die Siebende. E in  Jäg e r aus Churpfa lz . Die Achte. 
Wenn die Nacht in  s t i l l e r  Ruh. Die Neunte. Ey s o l l  ich  denn 
h e ira then . Gedruckt in  diesem Ja h r . "  So lb rig scher Kennbuch­
stabe: "(Hh"
Varian ten in  F lu g b lä tte rn : KA/55/2, KB/4/5 , KB/46/3,KB/85/3, 
MB/45/3 , MF/3/2 (d a r in  auch eine Varian te  von N r.7 6 . ) ,NA/23/3
Sonstige gedruckte Varian ten : Bernhard i I .  S . 261. Nr. 522. - 
Sim rock,"Der Jäg e r aus K u rp fa lz ", S . 402. Nr. 261. - Scherer
1, "Der Jäg e r aus K u rp fa lz ", S . 40 . - Erk-Böhme I I I . , " D e r  J ä ­
ger aus K u rp fa lz ", S . 315. Nr. 1454.
x  t  1
62a.
Ey was muß mein Hans gedenke, 
daß ha n ich t mehr zu m ir kümmt? 
und mich Sonntags in  d ie  Schenke 
n ich t mehr met zu Tanze nimmt?
Vurmals, da die gelben Hörner klungen, 
s in  m ir um d ie Säule rum gesprungen, 
do die Geige war gestimmt.
Wenn d ie  Nacht s ich  eingefunden, 
konnten w ir zu rocken giehn; 
he! da must ich  manche Stunden 
met dem Narrn d ie  Mühle ziehn; 
jo ,  do lab ten  w ir  in  guter Ruh, 
oder spee lten  gar d ie  b linge Kuh, 
und derg le ichen Dinge meh.
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Gieng ich  u f daa Fe ld  nach Grase: 
ey do kam mein Hans darzu; 
f le ts ch te n  w ir uns u f den Rasen, 
und gebrauchten unsrer Ruh; 
ey! das war m ir eh gefunden Frassen, 
denn ha gab m ir Zuckerding zu assen, 
und derg le ichen Sachen meh.
Wenn ich  unsre Schweine h ü th 'te ,
ey do war mein Hans dabey!
jo , do könnt ha w e id lich  tude:
tan teran , ta n tu te le y ;
und das ju ck t mich in  d ie  grüße Z iehe,
denn se in  Tuthom k lin g t  su t r e f l i c h  schün;
schiiner a ls  d ie  Schalamey.
Ja  ha wäre wu ha w u lle ,
sah hä s ich  s te ts  nach m ir üm.
Wenn ich  bey ehn annern stunne, 
ja  ha war recht h e rz lich  schlimm!
•wenn ich  ih m e  von der S e ite  s c h ie lte ,  
oder gar met ändern Knechte s p ie lte ,  
dacht ha wuhl ha käme drum.
Aber jetzund w ird der Lümmel 
m ir von Tag zu Tage gram; 
ja  ha is  wie unser Schimmel 
U f dem rechten Fuße lahm.
Je tz t  thut ha a ls  wenn ha mich n ich t kennte; 
l i e f  ha n ich t a ls  wenn der Buckel brannte, 
da ich  n eu lich  zu Ihm kam.
Nu ich  wärs ha n ich  grüß räche, 
es g iebt andre K erle  mieh; 
ich  wär mich och n ich t ersteche , 
wenn ich  n ich t wuhl bey ehn steh .
Sch— stem  Lumpenhund nont u ffen  Rücken, 
w i l l  ha m ir en Korb zum Danke schicken, 
w erf ichs Maul huch in  die Höh.
In  FC/5: "Sechs schöne w e lt lic h e  L ie d e r. Das E rs te . F l ie h t  
nur ih r  überhauften Sorgen. Das Zweyte. Meiner P h y l l is  bin 
ich  gut, ob. Das D r it t e .  Nur Doris w ird von mir ve reh rt.
Das V ie r te .  Schönstes K ind, was s o l l  ich  denken. Das Fünfte. 
Ey , was muß mein Hans gedenke. Das Sechste. Wenn die Nacht 




A lle s  i s t  vergäng lich  
währet eine kurze Z e it ,  
d ie  Annen und die Reichen 
müssen a l le  weichen 
in  d ie  Ew ig ke it.
Keiner w ird verschonet, 
ke iner kommt davon,
Pürsten , Potentaten , 
finden kein Genaden, 
müssen a l le  dran.
Heut leb ich  in  Freuden 
und in  Lu s tb a rk e it, 
morgen muß ich  scheiden, 
a lle n  W ohllust meiden, 
in  d ie  Ew ig ke it.
Heut geh' ich  spatz ieren  
in  den grünen Wald, 
morgen muß ich  fahren 
in  m ein'n jungen Jahren 
in  der Todsgesta lt.
Ich  und du und a l l e , 
müssen vors G e rich t, 
dort müssen w ir anhören 
mit Seufzen und mit Zähren, 
was der R ich te r  s p r ic h t .
Ey so nimm d ich  wohl in  ach t, 
daß d ich  n ich t der Tod, 
der Tod m it seinen P fe i le n , 
der kann d ich  üb ere ilen , 
in  dem Sündentod.
Erbarm d ich  o l ie b s te r  Go tt, 
an unserm le tz te n  End, 
wenn unsre S e e l thut scheiden, 
thu s ie  wohl beg le iten  
zu der Ew ig ke it.
In  MA/87: "Fünf schöne Neue L ie d e r . Das E r s te . Ach wer thut 
h ie r  vor m ir stehen e in  e tc . Das Zweyte. Ich  k lop f a l lh ie r  
an d iese r P fo r t ,  o e tc . Das D r it t e .  Den Ackermann s o l l  man 
loben und p re isen . Das V ie r te .  Es lebe der werthe Bauersmann, 
den G o tt. Das Fü n fte . A lle s  i s t  ve rgäng lich , währt eine kurze 
Z e i t . "
Sonstige gedruckte V arian ten : Erk-Böhme I I I .  S . 846. N r .2149.
X X X
64b.
Es i s t  e in  P r in z le in  noch so k le in , Hoßee, 
es is '. e in  P r in z le in  noch, so k le in , 
so n.oß es e in  Franzose seyn, Hoßee,
V i it  Oranien, das große Tantgen,
V i ,a t  Oranien,Hoßee.
Der Römische K a ise r is t  ja  auch e in  H e ld :,:
der a l l  das Sein ige nach Frankre ich  s t e l l t ,Hoßee.
V iva t O ranien, das große Tantgen,
V iva t Oranien,Hoßee.
Der König von England der hat s ie  geschworen,
Hoßee: ,:
der Teu fe l möchte a l le  Franzosen hohlen, Hoßee. 
V iva t O ranien, das große Tantgen,
V iva t Oranien,Hoßee.
Der Herzog von Braunschweig, das is t  e in  General,
Hoßee: , i
der a l le  die Franzosen verjagen kann, Hoßee.
V iva t Oranien, das große Tantgen,
V iva t Oranien,Hoßee.
Der C hurfü rst von Sachsen i s t  e in  braver Herr,
Hoßee: ,:
der tap fre  Soldaten nach Frankre ich  s t e l l t ,Hoßeet 
V iva t O ranien, das große Tantgen,
V iva t Oranien,Hoßee.
Der König von Preußen der hat brav Geld, Hoßee:,! 
a l le s  was den Herrn Franzosen g e f ä l l t ,  Hoßee.
V iva t Oranien, das große Tantgen,
V iv a t Oranien,Hoßee.
In  MD/39* "Sechs schöne Neue L ie d e r. Das E r s te . Es is t  e in  
P r in z le in  noch so k le in .  Das Zw eite . Ey Jung fer Mamsellgen 
sey lu s t ig  e tc . Das D r it t e .  Es war e in  junges Mädchen.Das V ie r ­
te . Es l i e g t  e in  Schloß in  O este rre ich . Das Fünfte . Echo, du 
Freundin der z ä r t l ic h s te n . Das Sechste. E in  Lämmlein trank vor 
f r is c h e n . Ganz neu ged ruckt."
Varian ten  in  F lu g b lä tte rn : LC/3 3/3  (D arin  auf dem T it e lb la t t  
unten: "1806")
Sonstige gedruckte V arian ten : Erk-Böhme I I . ,  "So ld a ten lied  
(1793 )", S . 150. Hr. 340/2. - Ebda S . 151.8 "Das Lied  ent­
stand w ah rsche in lich  1793, a ls  die C o a lit io n  . . .  gegen die 
Franzosen und ir .r?n  General Dumouriez in  den Niederlanden 




F r i e d r i c h s  
A b h o l u n g  i n s  E l y s i u m .
A ls  jüngstens H err Mercurius 
Im Himmel ra p p o r t ir te ,
Daß König F r ie d r ic h  Maximus,
Noch immer h ie r  re g ie r te ;
Sprach Zeus: E r  hat genug g e leb t,
Z e it  i s t  es, daß man ihn begräbt,
Ich  gebe Seine Crone,
An Seinem Bruder-Sohne.
A ls nun der Tod die Ordre sah,
Erbebte se in  Gebeine!
E r  sprach zu P lu to : Herr Papa!
Ich  geh n ich t so a l le in e .
Ja !  geht n ich t V ate r Z iethen m it,
So geh ich  w a r lich  keinen S c h r it t ,
Das w i l l  was v ie le s  sagen,
Wer das a l le in  w i l l  wagen.
Nun kam an Z iethen der Be feh l,
Die Sache auszuführen,
Auch mußte General von Scheel 
Mit. nach der Welt m arschiren.
Zeus sprach zu ihnen: machts gescheut! 
Denn, wenn ih r  h ie r  n ick t g lü ck lich  seyd, 
So könnt ih r  nur drauf trauen,
Ih r  werdet Ihn n ich t schauen.
H err Z ie then  s t r ic h  s ich  seinen Ba rt 
Und sprach in  vollem  lachen:
F r itz  w ird nun bald nach Se in e r A rt 
E in  Herbst-Manöver machen;
Wagt e r s ich  nun ans Sans-Souci,
So können w ir  Ihn ohne Müh,
S ta t t  zum Manöverirer.,
In  Himmel tra n sp o rtiren .
Es machten 3 ich  nun diese Herrn 
Nach a l t e r  preußscher Weise,
Von a l l e r  Furcht und Zaudern fern  
Geschwinde auf die R e ise .
S ie  re is te n  nach der U n terw elt,
Zu fangen Preussens tap fern  Held,
Und standen auf der Lauer 
G le ich  an des Schlosses Mauer.
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Es standen unsre Herren da,
Dem König aufzupassen,
Da eben Madam Podagra 
In  etwas Ihn ve r la ssen .
E r  ahndet n ich ts  von der Gefahr,
Und w e il ju s t gutes W etter war,
So l ie ß  er s ich  v e r le ite n ,
E in  wenig auszureiten .
Kaum aber war er vor das Thor,
So f i e l  e in  d icker üebe l;
A lsba ld  sprang V ater Z iethen vor 
Und g r i f  nach seinem Säbe l.
Dem König war dabey n ich t wohl,
E r faß t geschwind se in  T erzero l,
Das war zu seinem Schaden 
Den Morgen n ich t geladen.
Verzeyhen Ih ro  M ajestä t,
Sprach Scheel mit vie lem  Bücken:
S ie  werden, w e ils  n ich t anders geht,
S ich  in  Geduld dre in  schicken,
Im Himmel i s t  es auch recht gut,
Da f l ie ß t  an keinem Säbel B lu t ,
Da schweigen die Kanonen,
Da i s t  v o r t r e f l ic h  wohnen!
Auch können Ih ro  M ajestät 
Im Himmel manövriren,
Be llo n a , d ie das Ding ve rs te h t,
H ä lt v ie l  vom Ex e rc iren .
Auch i s t  ih r  Name dort bekannt,
Denn an des Spe isesaa les Wand 
Stehn a l le  Ih re 'S ie g e  
Vom siebenjährgen K rieg e .
Der König sprach: Ich  seh es e in ,
Ich  muß mich d re in  ergeben,
Die Sache kann n ich t anders seyn,
Aus is t s  mit meinem Leben.
Auf Erden h a lt  mich n ich ts  zurück,
Ich  machte meiner Vö lker Glück,
Die Größe meiner S taa ten ,
I s t  Zeuge meiner Thaten.
Der Tod v e r la s  nun den B e fe h l,
Und s ch ü tte lte  die Sense;
Des Pferdes Zügel faßte  Scheel 
Und Ziethen nahm die Trense:
S ch n e ll, w ie der B l i t z  nur fahren kann, 
Gieng ih re  Reise Himmel an,
Und unter Ihnen ferne 
B l ie b  Sonne, Mond und S te rn e .
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Am Himmel stand e in  Grenadier 
Aus Potsdam, a ls  G e frey te r,
Der sprach zur Wacht: Ich  sehe h ie r  
Von weitem einen Reu ter,
M ir sch e in ts , a ls  wenn es F r ie d r ic h  war.
E r is t s !  raus! Pursche! ins Gewehr!
Ih r  müßt gut p räsen tiren ,
Das w ird Ihn recht charmiren.
Der König kam! der O f f iz ie r  
Der Wache —  s a lu t ir te  
Nach der gewöhnlichen Manier,
So wie es s ich  gebührte;
Schne ll f lo h  er durch die Strassen  durch,
B is  an des Donners-Gottes Burg,
H ie r saß man ju s t beym Mahle 
Im großen Spe isesaa le .
Der M arsch a ll, der den Dienst versah,
Gieng h in , Ihn anzumelden,
Welch froh Getümmel wurde da 
Bey Göttern und bey Helden!
N ectar, Ambrosia b lie b  stehn,
UmPreussens F r ie d e r ic h  zu sehn;
Ihn freud ig  zu empfangen,
War jedermanns Verlangen,
Doch,schwache Muse, schweige s t i l l !
Zu kühn w ird sonst dein Singen,
Für deine Feder is t s  zu v ie l ,
Um da h in e in  zu dringen,
Was Zeus fü r  F r ie d e r ic h  beschloß,
Denn Se in  Verd ienst i s t  v ie l  zu groß.
Zu v ie l  tha t E r  auf Erden,
Um ganz belohnt zu werden.
In  FB/42: "F r ie d r ic h s  Abholung ins E lys iu m ." - Siehe auch 66a.
Varian ten  in  F lu g b lä tte rn : FD/34/- (Ebda Nr. 66. ) ;  - H/45/- 
(u .d .T .:"K ö n ig  F r ie d r ic h  I I .  Abholung in s  E lysium . Wie auch 
dessen Reise nach der Unterw elt zu F r ie d r ic h  Wilhelms e rs te r  
Revue, in  Beg le itung  P rin z  Leo po ld s ,'Z ie th en , Ramins und Hol- 
zendorfs. B e r l in  in  der Zürngiblschen Buchdruckerei. /71/". 
Ebda Nr. 66. ) ;  - JA/42/1 (B e r l in ,  bei E rnst L i t t f a s ) ;  - 
LC/19/- (u .d .T . "F r ie d r ic h s  Abholung zum G ö tte rs itz e . - Im 
Romanzenton e rz äh lt von einem Canonier. Gedruckt im Olimp 
bey der Wittwe Be llona  1797." Ebda N r .66. ) ;  - LD/76/1 (u .d .T . 
"F r ie d r ic h s  Abholung ins E l is iu m ". Auf dem T it e lb la t t  unten 
in  runden Klammern die K en n z iffe r: 22.)
Sonstige gedruckte Varian ten : Bernhardi I .  S.29. N r. 59. - 
D it fu r th , "F r ie d r ic h s  Ankunft im Olymp", S . 40. N r. 23. - 
Benzmann I . ,  "F r ie d r ic h s  Ankunft im Olymp", S . 197.
*  *  *
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6 6 a .
Paulus sagt, ich  müßte sterben, 
habe aber keine Erben, 
drum mach ich  kein  Testament. 
Meines Bruders W ilhelm  Sohn 
s o l l  oesteigen meinen Thron, 
und ;o macht der S t r e i t  e in  End.
Laßt m ir keine Glocken läu ten , 
sac’r te  mit der Leiche sch re iten , 
wer.r. der Wächter Zehne r u f t ,  
la ß t  mich ohne P fe rd  und Wagen 
durch sechs arme Männer tragen, 
ö ffn et mich n ich t vor der G ru f t .
Laßt m ir keinen Cantor singen, 
kein  Fagot noch Orgel k lingen , 
habt um mich n ich t große Quaal! 
Carmina und Kanzelgaben 
w i l l  ich  n ich t zum Abschied haben 
h ie r  in  diesem Jam merthal.
Laßt m ir keine Musik machen, 
la ß t auch keine Stücke krachen, 
machet auch kein  Trauermahl; 
doch e in  Tambour kann s ich  rühren, 
und die Garde parad iren  
in  dem großen T rauersaa l.
Keine Frau d arf mich b eg le iten , 
denn ich  hab an meiner Se iten  
. e in  so lch K le inod n ie  geküßt; 
drum d arf s ich  auch keine grämen, 
noch vor ändern Frauen schämen, 
daß s ie  W ittwe worden i s t .
Wermuth oder andre Sträuche 
stecket n ich t an meine Le iche , 
wie man es zu machen p f le g t ; 
denn ich  w i l l  k e in ' '/lumme werden, 
w i l l  verstäuben in  der Erden, 
wie es m ir i s t  a u fe r le g t .
Ih r  d ü rft mich n ich t balsam iren, 
auch in  kein  Gewölbe führen, 
zu was d ienet diese P rach t?
Gott befeh l ich  meine Seele 
und den Le ib  der f in s te rn  Höle, 
d ie  in  Todtengräbern wacht.
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A t la s , Sammet, Gold und Sp itzen  
darf um mich auch gar n ich t b litz e n , 
d ieses s o l l  m ir n ich t geschehn; 
arme Leute aus dem S p i t t e l  
so lle n  meinen S te rb e k it te l 
sch lecht und recht zusammen nähn.
Um e in 'n  Nußbaum war es schade, 
leg e t mich in  e in “ Lade, 
d ie  aus Tannenholz bestehe;
Zinn und Kupfer könnt ih r  sparen, 
sch lechte B re te r  mich ve i»ahren , 
wenn der Sarg in s  Grab ei igeht.
Schm eichelt m ir n ich t na h der Mode, 
lobet mich n ich t nach dea Tode, 
nach dem Tod' i s t  niemand schön; 
redet n ich t von meinem Namen, 
s c h lie ß t  mein B i ld  in  keinen Rahmen; 
a lso  s o l l  mein Nam' vergehn.
Ich  w i l l  unterm Pöbel sch la fen , 
ohne Pracht und ohne Waffen, 
denn ich  bin n ich ts  mehres werth; 
jen e r Wurm, der F le is ch  und Knochen 
e ines Bauers thut verkochen, 
eben so mein'n Wanst ve rzeh rt.
S teck t die Degen in  die Scheide, 
Scherpen ich  um mich n ich t le id e , 
wenn Mars se lbsten  bey m ir war: 
ih r  habt m ir v ie l  S ieg  erfochten 
und noch mehrer Kränz gefloch ten , 
u . dieß war nur ohngefähr.
Fast Europa Lander waren,
bey den Ze iten  m it t le r  Jah ren ,
meiner Krone gar zu k le in ;
aber je tz o , da ich  sterbe
und kein  Fürstenthum mehr erbe,
sch a rrt man mich in  Sarg h in e in .
Nun muß ich  das B lu t bezahlen,
das ich  mit Kugeln o ft  ermahlen,
v ie le n  Helden abgezapft,
a ls  ich  mit Braun und Daun mich schlug
und die Siege davon trug,
da mein Schwerin noch g e leb t.
Den, der v ie le  überwunden, 
hat der Tod auch schon gefunden 
und m it einem Schuß e r le g t ; 
d ie se r  ungeschickte K rieger 
hat s e in 'n  P f e i l  a ls  e in  Betrüger 
in  mein Wappen eingeprägt.
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Ih r ,  ih r  Heben Wilhelms K inder, 
se id  dem Reiche doch g e lin d e r, 
l ie b e t  Joseph, unsem Freund!
Lebet wohl mit diesem Helden, 
er w ird euch, wie ic h , verge lten , 
w ird betrügen eure Feind .
S t e l le t  her die Je su ite n ,
die in  Europa g e li t te n ,
la ß t in  Ruh die C h ris ten h e it;
drohet n ich t dem Papst mit Waffen,
macht euch n ich ts  mit ihm zu schaffen,
denn es is t  e in  schwerer S t r e i t .
Brauchet Räthe von Verstände, 
suchet s ie  in  eurem Lande, 
d ie getreu und c h r is t l ic h  sind; 
suchet keine fremde Männer, 
denn s ie  sind kein Landeskenner, 
dienen nur nach e ite lm  Schein .
Sehet, Prinzen  von Geblüte, 
wie is t  euch denn ums Gemüthe,
F r itz e  b läst se in ' Seele aus?
Ih r  w o llt  doch an mich gedenken 
und e in  V ater Unser schenken 
in  dem wahren Gotteshaus.
H ie r habt ih r  das ganze Wesen, 
nach mein'm Tode s o l l t  ih r  lesen , 
d ieses i s t  mein Testament; 
g le ichw ie  ich-euch muß verlassen , 
müßt ih r  re isen  diese Straßen, 
und so a l le s  nimmt e in  End.
In  FB/42 u .d .T . "E in  L ie d ."  - Siehe 65a.
Varian ten  in  F lu g b lä tte rn : FD/34/- ( " E in  L ie d " . - V g l.H r .65.) 
H/45/- ( " E in  L ie d ” . - V g l.H r .6 5 .);  JA/37/3 (B e r l in ,  Ernst 
L i t t f a s ) ;  LC/19/- ( " E in  L ie d " . - Vg l. H r .65.)
Sonstige gedruckte Varian ten : D it fu r th , "Testament F r ie d r ich s  




Adam und se in  lieb es  Weib 
kamen e in st in  einen S t r e i t ,  
keins einander weichen w o llt ,  
wer das Bettchen machen s o l l t ,  
jedes sprach: ich  habe Recht, 
ich  bin H err und du b is t  Knecht.
Adam zu der Eva sprach: 
nun wohlan, es sey der Sach 
zwischen uns a lso  gethan, 
wer am längsten schweigen kann, 
s o l l  der A rbe it seyn b e frey t, 
immer und in  Ew ig k e it .
Beyde setzten  s ich  a l le in ,  
keines sprach e in  W örte le in ,
Eva se tz t s ich  auf den Stock,
Adam aber auf den B lock; 
was geschah nun fe rn e r da,
Adam s ich  das bald versah .
Adam se ine r Sachen lang , 
bey dem Block herunter hang, 
d ieses ward die Katz gewahr, 
stillg esch w e igen  kam s ie  dar, 
sp ie lte  sachte ohngefähr 
mit der Sache h in  und h§r.
A ls nun Eva das vernahm, 
s ie  bald einen Zorn bekam,
Eva könnt n ich t länger schweigen, 
f in g  an überlau t zu schreyen,
Adam zieh  den Z ip fe l au f, 
denn die Katze la u e rt  d rau f.
Adam der stund auf behende, 
la ch t und schlug in  seine Hände, 
nun hast du das S p ie l gebrochen, 
das kannst du n ich t w idersprechen, 
s ieh s t du nun, daß dein Geschlecht 
zum Bettmachen sey gerecht.
E in  gemeines Sprichwort i s t ,  
n ich ts  geht über d ie  W e ib e r lis t ,  
so lches hat erfahren dort 
Adam auch an seinem O rt, 
da d ie  Weiber insgesammt 
zum Bettmachen seyn verdammt.
Eva war v o l l  L is t  und Zorn, 
l i e f  geschwind an einen Born,
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der in  ihrem Garten war; 
darin  wuchsen la u te r  Haar 
tauchte ih re  Finger d re in , 
und s t e l l t  s ich  ganz Engel r e in .
Adam s c h l ie f  und n ich ts  empfand,
Eva gar bald bey ihm stand, 
s tre ich te  seine Backen an, 
a lsba ld  wuchsen Haare dran, 
das e rfre u te  ih r  Gemüth, 
daß die Kunst so wohl g e r ie th .
S ie  fuh r fo r t  in  ihrem S inn , 
l i e f  geschwinde w ieder h in , 
schöpfte eine v o lle  Hand, 
stillgeschw iegen  an der Wand, 
w o llte  Adam noch mehr schmieren 
und die Kunst noch mehr probieren .
Ehe s ie  nun zu ihm kam, 
unterwegens s ie  vernahm, 
daß e in  F loh  ih r  h e ft ig  auch 
k i t z e l t  unten an dem Bauch, 
da goß s ie  das Wasser d rau f, 
a lsba ld  w&r s ie  se lb er rauch.
Unterdessen Adam wacht,
und se in 'n  rauchen Bart be trach t,
Eva kam erschrocken her,
Adam sähe ungefähr,
daß die Sachen waren rauch,
unten an der Eva Bauch.
En d lich  f in g  e r  an zu lachen, 
über diese neuen Sachen, 
daß se in  Ba rt und Eva Bauch 
waren zug le ich  worden rauch.
Jedermann der weiß nunmehr, 
wo das Rauche kommet h e r.
In  LD/87: "Fünf schöne neue L ie d e r. Da3 E rs te . Ih r  m iserablen 
Käuzen. Das Zweyte. Es w o llt  e in  Mädchen Wasser e tc . Das D r it ­
te .  So h e rz ig , wie mein L ie s e l .  Das V ie r te .  Fahr h in , du Un- 
g etreuer. Das Fü n fte . Adam und se in  lieb es  Weib. Gedruckt in  
diesem Ja h r . "  - So lb rigsche K en n z iffe r: " (3 7 ."
Varian ten  in  F lu g b lä tte rn : JA / 1 5 /1  ( B e r l in ,  Ernst L i t t f a s ;  
auf dem T it e lb la t t  unten in  der M itte  die L it t fa s sch e  Kenn­




Es w o llte  e in  Jäg e r e in s t jagen 
drey V ie r te l Stund vor Tagen, 
e in  H irsch , e in  Haasen, e in  R e h :,:
Und a ls  e r in  den grünen Wald h 'n e in  kam 
begegnet ihm eine Dame, 
in  einem schneeweißen K le id : , :
Der Jäg e r g r i f f  s ie  wohl in  der M itten 
und fü h rt s ie  nach se ine r Sch la fhü tten , 
durch E ich e ln  und grünen W a ld :,:
Steh auf mein l ie b e r  Jäg e r, es i s t  ja  nun Z e it , 
w ir  habens ve rsch la fen , das i s t  ja  meine Freud, 
e in  re ines junges Mädchen b in  ich  n o ch :,:
Es w o llte  den Jäg e r verd rießen , 
e r w o llte  das Mädchen erschießen, 
w e il s ie  so f r e y  reden th u t : , :
S ie  f i e l  den Jäg e r zu Füßen, 
e r s o l lt e  s ie  n ich t erschießen, 
w e il s ie  war' e in  junges B lu t : , :
Noch e ins that s ie  ihn fragen,
ob s ie  e in  grün Kränzchen dü rfte  tragen
auf ih r e r  schwarzbraunen H a a r :,:
Kein grün Kränzchen d a r fs t  du n ich t tragen, 
e in  rund Hütchen s o l ls t  du aufhaben, 
w ie 's  eine junge Jäg e rfrau  t r ä g t : , :
In  LD/76: "Fünf L ied e r. Das E rs te . Es w o llte  e in  Jäg e r e in s t 
jagen. Das Zweyte. Das ganze Dorf versammelt s ich . Das D r it ­
te . Mein Herze v e rb le ib e t bey allem  e tc . Das V ie r te . Die Son­
ne sank in  The tis  Purpurschooß. Das Fü n fte . Das Mannsvolk 
w ird doch tä g lic h  e tc . Le ip z ig  in  der So lbrigschen Buchdrucke- 
rey  (26 )"
68b2 .
Es w o ll e in  Jä g e r le in  jagen, 
drey Stündele in  vor den Tagen, 
w o llt  schiessen e in  W ild  und e in  Reh, 
w o llt  schiessen e in  W i ld : , :
E r  jag te  auf grüner Heyde,
e in  Mägdlein m it schneeweissem K le id e ,
e r  bat s ie  zu der E h : , :
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E r  nate 3 ie  bey der M itte , 
e r trug s ie  in  seine S ch la fh ü tte , 
von der Nacht b is  wieder gen T ag :,:
De a c h lie f fe n  zwey Liebe beysammen,
» i t  schneeweissen Armen umfangen,
a ie  s ch lie fe n  bey der Nacht b is  gegen T ag :,:
Steh auf mein Jäg e r, es i s t  ja  schon Z e it ,  
du hast d ich  verspä te t das Ding hat mich g e freu t, 
e in  re in es  Ju n g fe r le in  b in  ich  noch :, :
Das thäte den Jäg e r verd riessen , 
er w o llte  das Mädel ersch iessen , 
w e il s ie  ihn d ie  Rede a n th ä t : , :
S ie  f i e l  dem Jäg e r zu K issen, 
e r s o l l t e  s ie  ja  n ich t ersch iessen , 
e r s o l l t e  ih r  verzeihen d ie  R e d :,:
Aber Jäg e r ich  w i l l  d ich  e ins fragen, 
ob ic h  kein  grünes K ränz le in  darf tragen, 
auf meinem kohlschwarz brauen H a a r :,:
Kein  grünes K ränz le in  d a rfs t  du n ich t tragen, 
e in  schneeweisses Häublein mußt du aufhaben, 
wie andre Waldfrauen thun tra g e n :,:
Je tz t  laß  ich  mein H ä re le in  f l ie g e n , 
e in  anders schöns Sch ä tz le in  zu kriegen, 
dem Jäg e r zum Schimpf und S p o tt , 
adjeu je tz t  re isen  w ir  f o r t . : , :
In  LA/15 (=LA/17): "Sechs schöne neue W e lt lich e  L ied e r. Das 
E rs te . Gestern Abends um Neune, l i e ß  mich das Dänderl e tc .
Das Zweyte. Es w o llt  e in  Jä g e r le in  jagen, drey S tündele in  e tc . 
Das D r it te .  Ohne Lieb  und ohne Wein, was is t  e tc . Das V ie r te . 
Ich  b in  e in  Mannsbild von Natur e tc . Das Fünfte . Schönste See­
le ,  sey zu frieden , b in  e tc . Das Sechste. Eleonora, d ie  betrüb­
te , gieng in  den e t c . "
Sonstige Varian ten  in  F lu g b lä tte rn  zu Nr. 68b . :  KA/9/3>
LC/23/4
68c.
Es w o llt  e in  Jäg e r jagen,
^ing in  das Tannenholz, 
c’.a t r i f f t  e r auf dem Wege, 
e in  Mädchen, die sehr s to lz .
Woklan du hübsches Mädchen, 
wohin du Mädchen s to lz ?
Ic h  §eb zu meinem Vater h in , 
in  das "üsmenholz.
\
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Gehst du zu deinem Vater h in  
in  das Tannenholz, 
de in ' Ehre s o l ls t  du lassen 
bei einem Jäg e r s to lz .
Eh ' ich  mein' Eh r ' werd' lassen , 
be i einem Jäg e r s to lz , 
v ie l  l ie b e r  w i l l  'ich  meiden, 
das S i lb e r  und das Gold.
E r  zog von seinem F inger, 
e in  goldnes R in g e le in ; 
s ieh  da du hübsches Mädchen, 
das s o l l  dein Denkmal seyn.
Was s o l l  ich  m it dem Ringe? 
kann ich  n ich t werden dein , 
leg  ihn in  deinen Kasten, 
in s  Tannenholz h in e in .
Der Kasten i s t  versch lossen, 
der Sch lü sse l i s t  ve r lo ren , 
ich  hab' in  meinem Herzen 
einen Ändern auserkoren.
Hast du in  deinem Herzen 
einen Ändern auserkoren, 
so mag sich  Gott erbarmen, 
da b in  ich  ganz ve r lo ren .
Ich  geh 'n ich t auf den Stegen,
Ich  geh 'n ich t aus der S tad t, 
b is  ich  m ein'n Schatz gesehen, 
und ihn  geküsset h ab '.
In  LE/19: "Neun ganz neue L ie d e r. Das E rs te . Ich  lie b e  dich 
sprach o ft  mein e tc . Das Zweite. Ich  lie b e  dich so la n g 'ich  
leben werde e tc . Das D r it te .  Was ich  lie b e  weiß nur ich  e tc . 
Das V ie r te . Seht auf rosigtem  G efieder. Das Fün fte . Die 
P f l i c h t  b e f ie h lt ,  ich  S o l l  d ich e tc . Das Sechste. S ing t der 
Freundschaft e tc . Das S ieben te . Stimmt an, mit hellem  hohen 
Klang e tc . Das Achte. Rapport vom Thor der H ö lle . Der Haupt­
mann V i t z l ip u t z l i  e tc . Das Neunte. Es w o llt  e in  Jäg e r e tc . "
Varianten in  F lu g b lä tte rn  zu Nr. 68c . :  H/39/2: "B e r l in  in  
der Zürngiblschen Buchdruckerey (6 3 . ) " ;  KD/33/1; LD/56/4;
NE/167/1
Sonstige gedruckte Varian ten  zu Nr. 68b. und 68c . : Weimarer 
Liederbuch S . 595. - N ic o la i I . , " E y n  h ipsch Jeg e r-L ied ", S . 77. 
N r .X I.  - Wunderhorn I . ,  "Der e rnstha fte  Jä g e r " ,  S . 197. Dazu 
Goethe, S. 400.: "E in  bißchen barsch aber g u t". - Büsching- 
Hagen, "Der Jäg e r und das Mädchen", S . 16. - Ebda, " Jä g e r ­
l i e d " ,  S. 134. - Bernhard i I .  S . 365. N r. 720. - W o lff 1,
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S. 136. - W o lff 2, S . 187. - Simrock, "Der versch lafene J ä ­
ger" ,"D er Jäg e r auf der grünen H a id ", "Der Sch lü sse l i s t  ve r­
lo re n ", S . 192-195. K r. 99-101. - Erk-Böhme I I I . , " Jäg e rs  
Fang fü r seinen Ed e lherm  "," Jä g e r und Ju n g frau ", "Der Jäger 
und das Mädchen", "Der versch lafene  Jäg e r" (3 V a rian ten ),
S . 296-301. K r. 1435-1440.
x x x
69a.
In  P r — da steh t e in  hohes Haus, 
vor fünfzehn Pfenn ige, 
s ie  rufen zu den Fenstern raus: 
vor fünfzehn Pfennige.
Darinnen g ieb t es Jungfern  v ie l ,  
vo r fünfzehn Pfenn ige, 
wenn e in e r nur was haben w i l l  
vo r fünfzehn Pfenn ige.
S ie  gehn geputzt und schön f r i s s i r t ,  
vor fünfzehn Pfenn ige, 
s ie  hab 'n  mich auch rech t angeschmiert 
vor fünfzehn Pfenn ige.
Die schönste nahm mich bey der Hand, 
vor fünfzehn Pfenn ige, 
ich  ward mit i,hr rech t wohl bekannt, 
vo r fünfzehn Pfenn ige.
S ie  fu h rt mich in  e in  Zimmer ne in , 
vor fünfzehn Pfenn ige, 
s ie  sprach, heut sind w ir  ganz a l le in ,  
vor fünfzehn Pfenn ige.
S ie  se tz t mich auf das Canapee, 
vor fünfzehn Pfenn ige, 
ic h  trank  m it ih r  eine Tasse Caffe, 
vor fünfzehn Pfenn ige.
Und da s ie  sag t, es wär nun gut, 
vo r fünfzehn Pfennige, 
da fe h le t  m ir mein schöner Hut, 
vor fünfzehn Pfenn ige.
Und da ich  sah nach meiner Uhr, 
vor fünfzehn Pfennige, 
da hat s ie  s ie  schon in  der Cur, 
vor fünfzehn Pfenn ige.
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Und da ich  w o l l t ' meine Sachen hab 'n , 
vor fünfzehn Pfenn ige, 
ward mir der Buckel vo llg esch lan , 
vor fünfzehn Pfenn ige.
Und da ich  dacht es wär nun aus, 
vor fünfzehn Pfenn ige, 
da zog s ie  m ir noch d ie  Hosen aus, 
vor fünfzehn Pfenn ige.
In  LD/92 (=UD/4): "Sechs schöne neue I  Jed er. Das E rs te .F re u t 
euch der L iebe , w e il e tc . Das Zweyte. Im Arm der Liebe ruht 
s ichs wohl e tc . Das D r it te .  Freund! i :  welchem Himmelsschran- 
ken b is t  du e tc . Das V ie r te . In  P r—  i* i s teh t e in  hohes Haus. 
Das Fünfte . Im s t i l l e n  Hain hör ich  a le in  e tc . Das Sechste. 
S ieh s t du dort am Bache h in  e tc . Gedr .ckt in  diesem Ja h r . "  -
- So lb rigsche K en n z iffe r: " (4 2 " .
i  x  i
70.
Die W e ishe it K a r ls , d ie 
(Das L ied  wurde b isher n ich t id e n t if iz ie r t . )  
i s i
7 ly ?
Soldaten  d ie  sind mein
Das L ied  wurde b ish e r n ich t id e n t i f iz ie r t .  E ven tu e ll en thalten  
d ie  Strophen 2.-4. in  "Kathrinchen , trau  nur n ic h t "  in  Sim- 
rocks Sammlung (u .d .T . "Warnung". S . 328. Hr. 209.) eine V a r i­
ante zum verbotenen F lu g b la t t l ie d :
"So ldaten  hab ich  l ie b ,  Des Morgens um h a lber v ie r ,
Drum i s t  mein Herz be trü b t, Weckt mich mein U n te ro f f ic ie r .  
W e il 3ie  so hübsch und fe in , Denn der Tambour sch läg t R e v e i l le , 
A l lz e i t  f r e i  lu s t ig  se in , Und der P f e i f e r  p f e i f t  sc h e l l :  
Drum lie b  ich  s i e . "  Ade Mamsell.
"Wo i s t  nun der So ld a t?
Der mich ve rfü h re t h a t?"
Der i s t  schon längst m arsch iert,
In  Frankre ich  e in q u a r t ie r t ,
Der i s t  n ich t mehr da.
Vg l. dazu in  Erk-Böhme I I I .  S . 283 f .  Nr. 1423.
x  x  x
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72t.
Auf, deutsche Brüder! la ß t  uns wandern,
b e i d ie se r schönen Z e it ,
von einem Ort zum ändern,
b is  uns d ie  Gegend fre u t ;
ic h  b in  bey einem K rau ter,
da i s t  m irs gans v e r le i t ,
wann ic h  m it ihm rechnen w i l l ,
sagt e r , ic h  hab kein  Z e it .
Kommt la ß t  uns nach der Herberg gehen, 
in  la u te r  Freud und lu s t ,  
v ie l le ic h t  i s t  da was Neues zu sehen, 
ich  weiß ih r  habt doch D u rs t; 
w ir  w ollen  tr in ken  B ie r  und Wein, 
und auch gebackene F isch , 
w ir  wollen wacker lu s t ig  se in , 
ih r  Brüder! h a lt  euch f r is c h .
Herr Vater se tz t s ich  zu uns h e r,
w ir  trinken  ihm ein  zu;
dann i s t ' s  uns wohl in  unserm Sinn,
sonst hätten  w ir keine Ruh;
und wenns d ie  Jungfer Schwester war,
so wärs uns noch so l ie b ,
da gäben w ir  das Beste her,
dem k le inen  Herzensdieb.
Frau M utter! komm s ie  zu uns her, 
und mach s ie  uns die Zech, 
mach s ie  es nur' n ich t gar äu schwer, 
sonst s tre ichen  w ir  es weg.
Ih r  Brüder a l l e ,  d ie  ih r  seyd, 
kommt her, w ir  zahlen aus.
Die Marschrout i s t  je tz t  schon b e re it ,  
zum Thor gehn w ir  h inaus.
Adje ih r  Jungfern  a llzum al, 
d ie  ih r  noch h ie r  v e rb le ib t ; 
es kommt doch bald e in  andrer h ie r , 
der euch d ie  Z e it  v e r t r e ib t .
Ic h  komm wohl in  e in  andre S tad t, 
es i s t  m ir gar n ich t le id ,  
d ie  auch noch schöne Mädchen h a t , 
zu meinem Z e itv e r t r e ib .
Nun gebt m ir meinen Bündel her,
und re ic h t  m ir eure Hand;
ih r  Brüder, m ir f ä l l t s  gar n ich t schwer,
ic h  geh nach Sachsenland;
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weh dem die R e is ' beschwerlich f ä l l t ,  
d ie Brüderschaft n ich t kennt, 
der i s t  ja  keinen H e lle r  w erth,
Ad je ,  w ir  sind am End.
Doch noch e in  Wort zur lieb en  Brau t,
Adje, und weine n ich t;
w ir  sind ja  beide n ich t g e trau t,
und haben keine P f l i c h t ;
e rs t  muß man s ich  die W elt besehn,
ehe man he irathen  thu t,
sonst muß man immer h in ten  stehn,
und das i s t  doch n ich t gut.
In  JD/167: "Neun der schönsten A rien . I .  Freunde,man muß n ich t 
so th ö r ig t seyn. 2. E in  armer k le in e r  Savoyard. 3. Wer ein  
Liebchen hat gefunden. 4. T rau r ig k e it ward mir zum Loose. 5.
In  Mohrenland gefangen war. 6 . Es war e in  Knabe frech  genung. 
7. Dornig i s t  zwar jede Rose. 8 . Auf, deutsche Brüder! la ß t 
uns wandern. 9. Die U h r." L it t fa s s c h e  K en nz iffe r auf dem T i­
te lb la t t  unten in  eckigen Klammem: "167".
x x x
73.
H e il ig  und gerecht i s t  Gott 
(Das Lied  wurde b isher n ich t id e n t i f iz ie r t j
x * x
74.
Auf, Deutsche, au f, dem 
(Das Lied  wurde b ish e r n ich t id e n t if iz ie r t . )
X X X
75b.
Daß e in  Weib s ich  schmücken möchte, 
schön zu seyn, d ie  B ru st bewegte, 
aber daß s ie  Putz verstehe, 
das i s t ,  das uns w o h lg e fä llt .
Aber daß s ie  bey dem a lle n , 
keinem ändern W oh lgefa llen , 
a ls  dem Mann, der s ie  e rh ä lt ,  
das i s t  was uns g e f ä l l t .
2 33
Daß der Mann' zu Hause b lie b e , 
und das Holz in  Ofen schiebe, 
und s ich  klug zur A rbe it s t e l l t ,  
das i s t  was uns w o h lg e fä llt .
Aber daß er w i l l  auslaufen , 
und das Geld in  Wein versaufen , 
und s ich  noch e in  Mädchen h ä lt ,  
das i s t  d ie  verkehrte  W e lt.
Daß die Frau fe in  a r t ig  b lie b e , 
und s ich  in  der W irth sch a ft übe, 
und den Mann in  L ieb  e rh ä lt , 
das i s t  was uns w o h lg e fä llt .
Aber das seyn ih re  Sachen, 
nur den Mann lab e t zu machen, 
und zum Schein  s ich  e h r lic h  s t e l l t ,  
das i s t  d ie  verkehrte  W e lt.
Strasburg i s t  e in  hübsches Städtgen, 
das so nah am Wasser l i e g t ,  
d arin  f in d ’ t  man hübsche Mädchen, 
daß man s ich  recht d re in  v e r l ie b t .
Weiße Engel, schwarze Raben, 
wie s ie  e in e r nur w i l l  haben, 
f in d 't  man da zum Ueberfluß, 
daß man s ich  recht wundem muß.
Wer s ich  weiß zu in s in u ire n , 
kommt bey ih n 'n  Tag tä g lic h  vo r, 
und kann s ie  brav ca re ss iren , 
den erhebt man hoch empor.
Wer nur m it dem s te ife n  Degen 
kann se in  Compliment ablegen, 
hö rt man mit geneigtem Ohr 
seine Liebe tragen vo r.
J a  ih r  lieb en  Herren Schwäger, 
w ir  sind noch sehr übel dran, 
es g ieb t so v i e l  Schornste in feger, 
daß man s ie  kaum zehlen kann.
Denn s ie  w o lln  s ich  a l le  nähren,
Weiber und auch Jungfern  kehren, 
und das thun s ie  nur a l le in ,  
wenn die Männer n ich t da seyn.
In  FD/18: "V ie r  ganz neue w e lt lic h e  L ie d e r. Das E rs te . Icn  
saß am Spinnerädchen und. Das Zweyte. Daß e in  Weib s ich  schmük 
ken möchte. Das D r it t e .  Laßt des kurzen Lebens Z e it .  Das 
V ie r te . Ich  b in  schon zwanzig Sommer a l t .  Gedruckt g le ich  
früh  nach sieben U h r." - (V g l. N r. 1c.)
X X X
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Auf, au f, ih r  Brüder und seyd 3ta rk ! 
der Abschiedstag i s t  da! 
schwer l ie g t  er auf der Seele  schwer; 
w ir  müssen über Land und Meer, 
ins heisse A fr ik a .
E in  d ich te r  K re is  von Lieben s teh t, 
ih r  Brüder um uns her!
Uns knüpft so manches theure Band, 
an unser lie b e s  Vaterland , 
drum f ä l l t  der Abschied schwer.
Dann b ie ten  graue E lte rn  noch
zum letztenm al d ie  Hand
dann kosen Brüder, Schwestern, Freund,
und a l le s  w e in t, und a l le s  w ein t,
todblaß von uns gewandt.
Und wie e in  G e is t s ch lin g t um den Hals 
das Mädchen s ich  herum:
W i l ls t  mich ve rla ssen , lie b e s  Herz! 
auf ewig! und der b it t r e  Schmerz 
macht's arme Liebchen stumm.
'S i s t  h a rt ! drum w irb le  du Tambour 
den Generalmarsch d re in .
Der Abschied macht uns sonst so weich, 
w ir  weinten k le inen  K inder g le ic h , 
es muß geschieden seyn.
Lebt w o h l, ih r  Freunde! seh 'n  w ir  uns 
v ie l le ic h t  zum letztenm al, 
so denket an die vo r'g e  Z e it ,  
Freundschaft i s t  fü r d ie  Ew ig ke it, 
und Gott i s t  ü b e ra l l.
An Deutschlands Gränzen fü l le n  w ir  
m it Erde u n s 're  Hand, 
und küssen s ie ,  d ieß sey der Dank 
fü r  deine P f le g e , S p e is ' und Trank, 
du lie b e s  Vaterland !
Wenn dann d ie  Meereswelle s ich  
an unserm S c h if fe  b r ic h t , 
so segeln w ir  gelassen fo r t ,  
denn Gott i s t  h ie r  und Gott i s t  do rt, 
und der v e r lä ß t  uns n ic h t .
Und wenn s ich  denn der Tafelberg 
aus blauen Lü ften  hebt, 
so strecken w ir  empor d ie  Hand, 
und jauchzen la u t :  ih r  Brüder, Land! 
daß unser S c h if f  erbebt.
76a?
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Und wenn So ldat und O f f io ie r  
gesund ans U fer sp rin g t, 
so jube ln  w ir ,  w ir  Brüder, ha! 
nun sind w ir  ja  in  A fr ik a , 
und a l le s  dankt und s in g t .
W ir leben dann in  fernem Land, 
a ls  Deutsche brav und gut, 
und sagen, man hört w e it und b r e i t ,  
die Deutschen sind doch brave Leut, 
s ie  haben G e is t und Muth.
Und trin ken  auf dem Hoffnungskap 
w ir  dann den Götterwein, 
so denken w ir  von Sehnsucht weich, 
ih r  fernen Freunde, dann an euch, 
und .Thränen f l ie ß e n  d re in .
In  A/55: "V ie r  schöne neue A rien . Die E r s te .A u f ,a u f , ih r  Brü­
der und seyd s ta rk ,e tc .  Die Zw eyte .Ich  habe v ie l  g e lit te n .D ie  
D r it te .E s  war e in  junges Mädchen. Die V ie r te . Rosen auf den 
Weg g e s tre u t."
Varian ten  zu Nr. 76a. in  F lu g b lä tte rn : E/-/1; FC/14/1 (S o lb r ig ­
scher Druck, Kennbuchstabe: "K k " ) ;  G/56/2 (B e r l in ,  Züm giblsche 
Buchdruckerei, K en n z iffe r: "2 5 ") ; KB/45/6; KD/22/7 = NE/117/7 
(D e litz sch , K en n z iffe r: "2 2 " ) ;  LB/33/2; LC/10/2; LE/5/3 (Das 
4. L ied  ebda i s t  e ine Varian te  zu Nr. 5 4 .) ;  MF/3/4 (Das 2 .Lied  
ebda i s t  eine Varian te  zu N r .6 1 .) ;  MF/17/2 (Das 4. und das 5. 
L ied  ebda sind Varian ten  zu Nr. 27. und Hr. 80 .)
V e rfasse r des o r ig in a le n  G ed ich tes: C h ris t ian  F r ie d r ic h  Daniel 
Schubart ( T i t e l :  "K a p lie d "; entstanden 1787)
76b?
Auf, au f, ih r  Brüder! und seyd s tark , 
der Abschiedstag e rsch e in t; 
denn scheiden müssen w ir  einmahl, 
w ir  gehn je tz t  über Berg und Thal, 
entgegen unserm Feind .
E in  K re is  von lieb en  Mädchen s teh t,
ih r  Brüder um uns her,
uns knüpft es manches theure Band,
an unser lie b e s  V aterland ,
d ies macht den Abschied schwer.
Dann b ie ten  graue E lte rn  noch
zum letztenm ahl d ie  Hand,
dann kosen Schwestern, Brüder, Freund,
ja  a l le s  schweigt und a l le s  weint
tod tb laß  von uns gewandt.
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So wie e in  G e is t schmiegt um den Hals 
das Mädchen s ich  herum:
W i l ls t  mich ve rla ssen , lieb es  Herz! 
v ie l le ic h t  auf ewig, und der Schmerz 
machts arme Mädchen stumm.
Is t s  Z e it ,  so w irb e lt  der Tambour 
den Generalmarsch d re in ; 
der Abschied machet uns so weich, 
w ir  weinen k le inen  Kindern g le ic h : 
es muß geschieden seyn.
Lebt wohl ih r  Brüder! sehn w ir  uns 
v ie l le ic h t  zum le tz tenm ah l, 
so denkt n ich t an die Kurze Z e it ,  
Freundschaft i s t  fü r die Ew igke it, 
und Gott i s t  ü b e ra ll.
Und wenn dann tra u r ig  unter uns 
fa s t  manches Herze b r ic h t ; 
so gehn w ir  doch gelassen fo r t ,  
denn Gott i s t  h ie r,und  Gott i s t  do rt, 
und der v e r lä ß t uns n ic h t .
Auf unsrer Gränze fü l le n  w ir
m it Erde unsre Hand;
und küssen s ie ,  d ies sey der Dank,
fü r  deine P fle g e , S p e is ' und Trank,
gelobtes Vaterland .
Und ha! wenn s ich  des Feindes Land 
vor unserm Aug' erhebt; 
dann strecken w ir  empor d ie Hand, 
und jauchzen: Brüder! Feindes Land! 
daß nur d ie  Erde bebt.
Und wenn So ld a t lind O f f iz ie r  
gesund das Land e r r e ic h t , 
dann jauchzen w ir :  Hurra! hurra! 
nun, Brüder! sind w ir  g lü c k lic h  da! 
und a l le s  dankt und s in g t.
W ir gehen dann m it tap fem  Muth 
dem Feind in s  Angesicht, 
und fechten fü r  das Vaterland , 
b is  Feindes B lu t  uns fä rb t d ie  Hand, 
bey Gott und weichen n ich t.
Und wäre Sterben unser Loos, 
o Gott! so nimm es h in : 
das Leben, das dem Vaterland 
w ir  op ferten ; aus deiner Hand 
i s t  Tod uns nur Gewinn.
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In  Feindes Lande handeln w ir , 
a ls  Preussen, brav und gut; 
denn sagen s o l l  man w e it und b r e i t ,  
d ie Preussen sind doch brave L e u t ',
2 ie  baben G e is t und Muth.
’ ad tr in ken  auf den Hofnungstag 
vom lieb en  Götterwein, 
und denken da von Sehnsucht weich, 
ih r  fernen Freunde dann an euch, 
und Thränen f l ie ß e n  d re in .
In  LVB/9: "V ie r  sehr schöne A rien . Die E r s te . Schön i s t  das Le­
ben, schön is t s  e tc . Die Zweyte. Auf, au f, ih r  Brüder! und 
ssyd e tc . Die D r it te .  Hannchen! wo b le ib est' du so lange. Die 
V ie r te . Guten Morgen Lieschen, lie b e s  e tc . Gedruckt in  diesem 
Ja h r . "
76c?
Auf, au f, ih r  Brüder und seyd sta rk !
es w irb e lt  Trommelschlag;
v e r la s se t gern der Väter Gut;
fü h lt  deutschen Ruhm, fü h lt  deutschen Muth;
fo lg t  eurem Rufe n a c h !: , :
Das lie b e  Vaterland ru f t  euch 
zu Heldenthaten au f; 
es kennet eure T ap fe rk e it, 
es kennet eure B ie d e rk e it .
B e f lü g e lt  Euren L a u f ! : , :
B e fre ye t uns von T ig erb ru t! - 
so s c h a l lt  es h ie r  und dort - 
so seufzt das gute Be lgerland ; 
so k lag t und jammert la u t  Holland.
E i l t  B rüder, e i l e t  f o r t ! : , :
Laßt euch d ie  Noth zu Herzen'gehn, 
und rü s te t  Euch mit K ra ft ! 
es wütet G i f t  und Mordgewehr, 
a ls  w ar' kein  Gott im Himmel mehr, 
der F re v e l rä ch t und s t r a f t ! : , :
Unsinnig i s t  das Frankenvolk,
\md seine Greuel groß: 
seyd Brüder g le ic h ! seyd Brüder fre y ! 
s tü rz t um den Thron und C le r is e y ! 
macht euch von Fesseln  l o s ! : , :
So sch reyt der Pöbel von P a r is ,  
d ie  M isse th ä te rsch aa r!
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sie  jagen edle Menschen fo r t ,  
und brüsten s ich  m it Königsmord, 
wahnsinnig ganz und g a r . : , :
J a ,  d ie se r Cannibalenschwam,
- ja ,  e r macht a l le s  g le ich ; 
der Räuber raubt des Reichen Haab, 
den Edlen s tre ck t der Dolch in s  Grab. 
Seht, welch e in  freyes  R e ic h ! : , :
Barbaren graben P fäh le  e n, - 
und w issen nicht,warum? 
d ie Narrenkappe i s t  ih r  » ch ild ; 
man schwärmet bey dem Gc ;zenb ild , 
w ie sonst im Heidenthum:, :
Auf, Auf, ih r  Brüder, säumet n ic h t ! 
E r tra g t  den Abschiedsschmerz!
Vertrauet Gott! Se in  Auge wacht!
Und vor euch her geht seine Macht! 
dem Feinde bebt das H e rz . : , :
Auf, a l l e ,  d ie  ih r  K rieger seyd, 
nehmt h in  den le tz te n  Kuß! 
marsch fo r t !  dem Feind in s  Angesicht! 
vor Eurem B l ic k  besteht er n ic h t ; 
e r f l i e h t  m it le ich tem  F u ß . : , :
Dann kehrt Ih r  bald beglückt zurück
in s  treue V ate rland :
umarmt m it süßer Z ä r t l ic h k e it
Frau , K ind; - und knüpft mit F rö h lich k e it
manch schönes L iebes-Band .: , :
W ißt, deutsche Mädchen küssen nur 
den braven Kriegesmann:
Strapazen stärken , schaden n ic h t , 
B lessuren  z ieren  das G esich t.
Streng t a l le  K rä fte  a n ! : , :
Leb wohl! du lie b e  V a te rstad t!
Leb wohl! du lie b e s  Land.
W ir können n ich t mehr b le iben h ie r ?  
gerührt empfehlen w ir  uns d ir !  
schütz treu e r Liebe P fa n d ! : , :
Es lebe unser Landsherr hoch! 
der Landesvater hoch! 
geh 's über Land, geh's über Meer: 
m it Riesenmuth kämpft unser Heer:
Leb, Landesvater, h o c h !:, :
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Hoch! theure Chefs und O f f ic ie r !
Hoch töne Paukenschall!
Ih r  t h e i l t  ja  Glück und Ungemach: 
drum folgen w ir  gehorsam nach 
m it Freuden ü b e r a l l ! : , :
In  A/13 (=MA/5^ und MB/15): "S ieben schöne neue L ied e r. Das 
E r s te . Kommt Mädchen zum Tanze, nach fröhlichem  Mahl. Das 
Zweyte. Bekränzt d ie Poka le , der W in te r e tc . Das D r it te .  Dam- 
dideldumdey! mein Wämschen i s t  neu! Das V ie r te . Ich  b in  e in  
deutsches M achen. Das Fün fte . 0 Himmel, was hat mich im 
S ch la fe  g estöhre t. Das Sechste. Zu Straßburg auf der Schanze. 
Das S ieben te . Auf, au f, ih r  Brüder, und seyd e tc . Gedruckt 
in  diesem Ja h r . "  - So lb rigsche K en n z iffe r: " (4 7 " .
V arian ten  tu  H r. 76c. in  F lu g b lä tte rn : A/2/3, FD/30/4
76d.
Auf, Kameraden! g r e i f t  zum Schwert!
Gerecht i s t  d iese r K rieg !
W ir w o llten  n ich t - der Feind nur w i l l  
der Schlachten rasendes G e b r ü l l ! : , :  
drum s t ra f  ihn unser S ie g . : , ;
Es b litz e n  Waffen rings umher, 
der Zw ietracht Dämon ru f t  
d ie  K rieger v ie le r  Vö lker au f.
Hach d i r ,  o Deutschland! geht ih r  L a u f ; : , :  
E r  geht in  ih re  G ru ft ! : , :
Zum Kampfe denn fü rs  Vaterland !
S o l l  unter Mord und B lu t  
Europa aus den Angeln gehn, 
so s o l l  doch unser S ta a t b e s te h n ;:, :  
ihn  schützet unser M u th !:, :
Des Königs S t re it ro ß  stampft den Grund, 
und w iehert f r is c h  empor.
Du Feind! erkenne dein Geschick
aus F r ie d r ic h  Wilhelms ernsten B l i c k , : , :
aus unserm frohen C ho r.: , :
Dumpf rauscht beim le tz te n  Abschiedstrunk 
der Schwur durch unsre Reihn: 
e in  Hundsfott der n ich t ta p fe r sch läg t, 
und m ind 'stens einen Feind e r le g t ! : , :
Ba ld  w ird dann Friede  s e y n . r , :
Je z t  ziehn w ir  aus. Die Fahnen wehn 
hoch in  des Feldes Wind.
Und ke iner denkt an W iederkehr, 
b is  E lb e , Weser und das M eer:,: 
des Zuges Grenzen s in d . : , :
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Und auf Arcona pflanzen w ir , 
vor H ertha 's  he il'gern  Hain., 
d ie  Adler an den Ocean.
Es s o l l ,  so w i l l ' s  des Sch ick sa ls  P la n , : , :  
Westphalen preußisch s e y n :,:
Der W eltgesch ichte F lü g e l trug 
zu uns das Alterthum .
Kein Held ve rs in k e t in  der Z e it .
Wie F r ie d r ic h  b le ib t  in  Ew igke it 
u n s te rb lich  Preußens Ruhm!: , :
In  H/50: "Fünf schöne neue K rieges-L ieder. Das E rs te . Auf, 
Kameraden! g r e i f t  zum Schwert! Das Zweite. Die Fahne weht, 
d ie  Trommel rausch t. Das D r it t e .  Franzosen, wie w irds euch 
ergehen. Das V ie r te . Auf! auf ih r  Preußen! rü s te t  euch.Das 
Fün fte . Mädchen meiner S ee le . B e r l in  in  der Zürng ib ' Ischen 
Buchdruckerei.(8 0 )"
76e.
Auf, au f, ih r  Preußen! rü s te t  euch 
und g re ife t  zum Gewehr.
Der böse K rieg  v e rb re ite t  s ich  
durch Deutschlands F lu ren  fü r c h te r lic h  
und drückt d ie  Länder schwer.
Der K a ise r Alexander kömmt! 
von Rußland her m arsch irt 
e in  starkes Heer in  v o l le r  P rach t, 
Kanonen, daß d ie  Erde k rach t, 
e r gegen Frankre ich  fü h r t .
Auch F r ie d r ic h  W ilhelm  fo lg te  
v e re in t durch weisen Rath.
Sprach: O f f iz ie r  und Bursche geht 
dahin, wo uns Gefahr en ts teh t, 
beschützt den Preußischen S ta a t .
Rasch geht es an d ie  Grenze h in , 
Reserve steh t im Land’ ; 
nun komm e in  Feind , woher es sey, 
w ir  stehen unsem  König b e i, 
das Schwert in  unserer Hand.
E in  jed er preußische So ldat 
fo lg t  dem Kommando gern; 
der König schützt den Unterthan, 
ihn l ie b e t  h e rz lic h  jedermann.
Eh rt d iesen guten Herrn.
Die tap fre  edle R eu te re i,
Dragoner und Husar,
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die Grenadier und M usquetier,
Jäg e r, Landwehr und auch F ü s e lie r  
w ird man im Marsch gewahr.
Und Kanonier zu Fuß und P fe rd  
sind a llesam t b e re it ;  
m it Heldenmuth und ta p f re r  Hand 
zu kämpfen fü r  das V aterland , 
macht f e r t ig  s ich  zum S t r e i t .
E in  jed er preußische So ldat
i s t  in  dem Fe ld  e in  Held,
und la u f t  se in  Feind n ich t g le ich  davon,
so i s t  gewiß der Tod se in  Lohn;
dieß weiß d ie ganze W e lt.
Es l-ebe F r ie d ' und E in ig k e it !  
fe rn  b le ib  von uns der K rieg ! 
doch wenn es denn n ich t anders i s t ,  
daß ih r ,  o Preußen! schlagen müßt, 
dann fo lg t  gewiß der S ieg .
In  H/50: S iehe 76d.
76f.
Auf, Brüder! P f l i c h t  und Vaterland 
ru f t  uns zum Kampf in s  Fe ld , 
w ir  ziehn m it F r ie d r ic h  W ilhelms Macht, 
vom Muth g es täh le t in  d ie  Sch lach t, 
und jeder sey e in  Held.
Dem Vaterlande droht Gefahr - 
doch uns - uns schreckt s ie  n ic h t , 
denn m it dem sieggewohnten Schwerdt 
zu schützen seinen eignen Heerd, 
i s t  seinen K riegern  P f l i c h t .
Noch einmal schmiegt s ich  Weib und Kind 
g e fü h lvo ll an uns an, 
doch d ies n a tü r lich e  Gefühl 
verrück t dem K rieg er n ich t das Z ie l 
auf se in e r Heldenbahn.
Es i s t ,  ih r  Brüder, es i s t  schön, 
von hohem Muth entbrannt, 
in s  Auge seinem Feind zu sehn, 
im Kampf fü r  Weib und Kind zu stehn, 
und fü r  das V aterland .
Noch ruh t des großen F r ie d r ich s  Ge ist 
auf se in e r K riegerschaar;
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drum z i t t r e , F e in d ! vom Stem enp lan  
ze ig t er dem K rieg er seine Bahn, 
verachtend der Gefahr,
E r z i t t r e ! Muth und Kriegeskunst 
geht unserm Heer voran.
W ir fragen n ic h t , wie v ie l  ih r  seyd, 
wo stehn s ie ?  fragen w ir  im S t r e i t ,  
und d ies gebührt dem Mann.
Wer f ä l l t ,  den eh rt das Vaterland , 
und unser nasser B l ic k  
verkünd igt, vom Gefühl g eschw e llt, 
h ie r  b lu te te  im Kampf e in  Held!
Wer le b t , hat Ruhm und Glück.
Den t r e f f 'e in  tödtendes Geschoß, 
der scheu zurücke f l i e h t ,  
und Schande dem, dem in  dem S t r e i t ,  
fü r  König und U n s te rb lich k e it , 
n ich t Muth im Busen g lü h t.
Des Landmanns und des Eürgers Haus 
sey uns e in  Heiligthum , 
und wenn entwaffnet und b es ieg t, 
der Feind zu unsern Füßen l ie g t ,  
Verzeihen, unser Ruhm.
Dann kehren w ir  in s  Vaterland 
nach heißem Kampf zurück, 
und Weib und K inder sch liessen  dann 
s ich  liebend w ieder an uns an, 
und segnen ih r  Geschick.
In  LC/18: "K rieges^Lied  der Preussen. 1806." (Im  F lu g b la tt ­
h e ft wurde das L ied  - wie oben - in  Strophen ged ruckt.)
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76g.
Absch iedslied  der sächsischen Landwehr. 
Mel. Auf, au f, ih r  Brüder e tc .
Auf Brüder! w affnet euch m it Muth, 
die Abschiedsstunde sch läg t!
Besieget s to lz  der Trennung Schmerz, 
wer fü r  das Vaterland e in  Herz 
im deutschen Busen t rä g t .
W ir fechten n ich t fü r schnöden Sold , 
fü r  Fü rsten  Ehrsucht n ic h t .
Das Vaterland  braucht unsem  Arm, 
und unsre Herzen schlagen warm 
fü r Vaterland und P f l i c h t .
W ir kämpfen fü r der E lte rn  Ruh,
fü r  unserer Kinder Glück;
fü r  unserer Brüder S ich e rh e it
i s t  d ie se r Kampf den Schwerdt geweiht,
w ir  weichen n ich t zurück»
W ir kämpfen fü r  den eignen Heerd, 
fü r  Obdach und fü r  Brod; 
ach, Brüder! keine Hütte stand 
mehr s ich e r in  dem V aterland , 
groß, groß war unsre Noth!
Was w ir im Schweiß des Angesichts 
erwarben, schwand dahin, 
und fremder Rosse Huf z e r tra t , 
d ie junge aufgesproßte Saat, 
d ie Frucht zah llo se r Mühn.
Zur S c la ve re y  e rn ie d r ig t stand 
der f r e ie  deutsche Mann.
Drum weh! wem seine Kette drückt, 
der n ich t den Feind in s  Auge b l ic k t ,  
und n ich ts  a ls  seufzen kann.
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Der Go tt, der unsre Seufzer z äh lt, 
gab uns zum Handeln K ra ft .
Noch droht Gefahr dem Vaterland , 
se in  Glück ruht auch in  unsrer Hand, 
H e il dem, ders freud ig  sch a ft.
M it Muth und K ra ft  und m it Vertraun, 
mit treuen deutschen Sinn 
s c h lie ß t euch an unsre Brüder an', 
s ie  brachen ruhmvoll uns die Bahn 
zum S ieg , zur F r e ih e it  h in .
Bald kehren w ir v ie l le ic h t  zurück 
an unsrer Freunde Herz, 
umschlungen von der Treuen Arm
(???)
und banger Trennung Schmerz.
Geht Brüder muthig Hand in  Hand 
die ungewohnte Eahn.
W ir fechten n ich t aus e itlem  Ruhm, 
fü r Ehre, F r e ih e it ,  Eigenthum 
ward n ie  zu v ie l  gethan.
In  B/66: "K r ie g s lie d e r  fü r  den Banner f r e iw i l l ig e r  Sachsen.
1. Auf Brüder! fü r  F r e ih e it  und. 2. Die Waffen e rg re ife t  nun.
3. Abschiedslied der sächsischen Landwehr. Auf Brüder! w affnet 
euch m it. 4. Der' f r e iw i l l ig e n  Sachsen Schlachtgesang. Auf! 
naht dem h e ilig e n  A lta r  e tc . Dresden bei Brückmann." ( In  der 
9. Strophe fe h lt  der 4. V e rs .)
76h.
Ih r  wackern Brüder, fre u t  euch heut 
Dieß Bundesfest zu sehn!
E r  i s t  nun da der Wonnetag,
Der v o l l  Erwartung in  uns lag :
0 Brüder! er i s t  schön!
Wie sind w ir  g lü c k lic h  und vergnügt 
In  unserm Berg und Thal!
W ir sind vom Sklavenjoche fre y  
Nur weisen Landsgesetzen treu ;
0 Brüder fr e u t  euch a l l *  !
2?r
Uns p lag t mit Prohn und schwerem Druck 
Kein w ild e r Thorberg mehr;
Der beste Herrscher i s t  ges innt,
So w ie, e in  Vater fü r  se in  Kind:
V i wer w i l l ' s  anderst, wer?
iVeh dem, der uns versuchen w i l l !
Treu seyn i s t  unser S to lz !
W ir nehmen unsre Drüssel her,
Und schlugen tap fe r h in  und her 
Wie e in s t bey B u tt ish o lz .
W ir haben a l le  einen Sinn ,
Und a l le  einen Muth
Für unsre beßte O brigke it,
Und stehn zu Kriegs- und Frieden sze it 
Für S ie  mit Gut und B lu t .
Wer n ich t gesinnet i s t ,  wie w ir ,
H eiß t unser Freund n ich t mehr!
Fo rt , fo r t  m it ihm aus unserm Land, 
Verkauf er seine Lumpenhand 
An Taugenichts, wie er!
Ach! Brüder einmal w ar 's  n ich t so 
Vor langer, böser Z e it !
Es r iß  entzwey das Friedensband 
Durch Zw ietracht und durch M ißverstand: 
Dem sey Vergessenheit!
Gott hat den Frieden uns gebracht:
E r  blühet ü b e ra l l;
Das Glück davon empfinden w ir , 
A l l j ä h r l ic h  danken w ir dafür 
In  Werthensteines H a l l ' .
Vor euem Vätern re ih e t  euch 
In  einem trau ten  Chor,
Und s tre ck e t eure rechte Hand 
Für euer theures Vaterland 
Zum guten Gott empor!
I t z t  Brüder schwöret euern E id ,
Und Berge h a l l t 's  zurück!
W ir w o llen  seyn treu , fromm und gut 
In  jed er Noth v o l l  Schweizermuth:
Das i s t  des Landes Glück!




Wie w eit geht wol noch euere ffuth, 
durch S c h r if t  und K upferstic :.? 
durch S a ty r 'n  und durch Schmähpasquill, 
d ie tä g lic h  so erscheinen v ie l ,  
auf uns e rstrecken  s i c h ? : , :
Schämt ih r  euch n ic h t ,e in  ,-schwaches Zeug,
so s ta rk  zu g re ife n  an?
und a l le  Zucht und Ehrbar- ä it
uns wegzureissen von der ' e i t ,
thut dieß e in  braver Kam ’ : , :
Was i s t  es, daß e in  fremaes Volk, 
uns hat auch werth geschätzt?
N icht wahr, d ie  E ife rsu ch t hat euch, 
aus ihrem schwarzen f in s te rn  Rauch, 
an uns so sehr g e h e z t? :,:
Was is t s ,  wenn auf dem Kanapee
be i uns e in  E d le r  saß?
w ißt ih r  denn, daß er war so sch lech t,
daß er uns unser Männerrecht
und auch s ich  se lb s t v e rg a ß ? ;, :
Y/as is t s ,  wenn bey dem schönen Brunn
e in  Franzos war ga lan t?
und m it uns d is c u r ire te
und an den Arm uns führete ,
d ie  Stüzen in  der H and ?:,:
Was is t s ,  wenn e r aus L u s t ig k e it , 
d ie  Butten auf s ich  nahm? 
das Marktekörbchen uns o f t  trug 
und Abends zu uns auf Besuch, 
bey unsern Röhren kam?: , :
Was is t s ,  wenn man hinaus nach Wöhrd 
zum Tanz m it manchen gieng?
Was is t s ,  wenn eine Bäuerin  sah, 
daß e in  Franzos etwas zu nah, 
an e in e r Dame h in g ? : , :
Seyd ih r  denn wol ganz u n te rr ic h t , 
von a llem  was geschah? 
trug  euch n ich t o f t  e in  b lo sser Schein , 
und sind w ir  denn fü r  euch a l le in ,  
ih r  Nürenberger da?: , :
Habt ih r  e in  P r iv ile g iu m , 
daß w ir  euch ganz a l le in ,  
und wenn n ich t wie es euch e in f ä l l t
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und welche euch von uns g e f ä l l t ,  
s o l l  z ins und zinsbar seyn ?: , :
Macht ih r s ,  ih r  Herren! besser dann, 
wenn ih r  was fremdes seht? 
wie o ft  v e rg ö tte rt  ih r  n ich t m ir, 
d ie a l l e r  Unverschämste h ie r ,  
die euere Lust a u ssp ä h t!:, :
Fragt ö fte rs  euere Weiber nur,
ih r  Männer unsrer S tad t,
so werd ih r  hören Wunderding,
und welchen Gang schon mancher gieng,
se in  Lebentag n ich t s a t t . : , :
Zwar scheuet ih r  des T ageslich t 
und s ch le ich t nur so bey Nacht, 
den fe i le n  Dirnen lü s te rn  nach, 
und redet uns doch Dinge nach, 
woran w ir  n ie  g e d a ch t.:, :
Is t s  Wunder, wenn w ir  rächen uns 
blos durch G a lan te r ie ? - 
Wie mancher s iz t  beym Weib am T isch , 
wie e in  verh u ze lte r S to ck fisch  
und ä s t im ir t  n ich t s i e ! - : , :
Wie mancher puzte Junggese ll 
fü h rt e in  hübsch Mädichen 
zum Tanz und rüh re t s ie  n ich t an: 
warum? w e il e r n ich t tanzen kann - 
und s ich  n ic h t- f l in k  kann d re h e n .:,:
Daß Frankre ich  schöne Söhne h a t, 
von fe in e r  S i t t ig k e i t ,  
d ies ä rg e rt euch, darum thut ih r  
aus Haß, m it Schadenfreud Beg ie r , 
uns a l le s  H e rz e n le id .: , :
M alt uns in  schlechten B ild e rn  ab 
und s t e l l t  uns zum Verkauf. - 
0 ! malet man euch wie ih r  seyd, 
w a r lich  der Krämer k r ie g t a l l z e i t ,  
e in träg lich en  Z u la u f . : , :
Ih r  Herren! g laub ts , w ir  hatten  b los, 
m it euch nur unsem Spas, 
gabs e in ig e  sch lechte Madigen g le ich , 
die nie an S it te n  waren re ic h , 
so roaeht dieß uns n ich t n a ß . : , :
W ir lieb en  unsere Männer doch, 
troz dem ders anders sagt.
E in  teu+sehes Weib hat teutschen Muth, 
fü r  ihrgn Mann die re in s te  G luth 
und noch n ich ts  schl.echts g ew ag t.:,:
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E in  teutsches Mädichen lie b e t  auch 
den teutschen Jü n g lin g  blos - 
fü r  s ie  i s t ,  wenn ers re d lic h  meint - 
und s ich  zu ih r  h ä lt  a ls  e in  Freund, 
kein Fremder, kein  Franzos,
Verkauft, macht B i ld e r  wie ih r  w o llt ,  
ih r  t r e f f e t  uns doch n ic h t . - 
Hat uns e in  Fremder g le ich  geschätzt, 
so haben w ir  doch n ich t v e r le tz t  
d ie teutsche Ehr und P f l i c h t . :
So v ie l  sey euch h iem it gesagt, 
ih r  lieb en  guten Herrn! 
kommt fe rn e r h ie  e in  fremder Mann 
und bete t unsere Reize an, 
so thuen w ir  ihm schö n .: , :
Und b le iben  dabey doch euch treu , 
w ies jed er Z e it  geschah. - 
Denkt nur, der Fremde kommt und geht - 
das Mädichen aber b le ib t  und steh t 
fü r  euch auf immer d a .: , :
In  LB/24: "Vertheid igung und Ehrenrettung der säm tlich  ange­
taste ten  Nümbergischen Weiber und Mägde wegen Umgang mit den 
h ie s ig  e in q u a r t ir t  gewesenen Franzosen. Im Ton Auf, au f! ih r  
Brüder und seyd s ta rk  e t c . "
763.
E in  Rundgesang und T r in k lie d .
Im Ton: Auf, auf ih r  Brüder und seyd s ta rk  e tc .
Auf, auf ih r  Brüder und seyd froh , 
d ie  holde Freude w inkt, 
s ie  lä d t zur hohen Lust euch e in , 
o kommt und seht wie schön der Wein, 
in  unsem G läsern  b l in k t . : , :
Auf schne llen  F lü ge ln  e i l t  d ie Z e it  
und mit ih r  Lust und Scherz, 
n ich t ferne lau sch t des A lte rs  Quaal, 
nur aus dem schäumenden Poka l, 
q u i l l t  Muth und G e is t in s  H e rz . : , :
Ba ld  w inkt unw iedersteh lich  uns, 
d ie  schaudervo lle  Nacht, 
wo uns n ich t mehr d ie  Rose b lü h t, 
n ich t mehr des Mädchens Wange g lü h t, 
n ich t mehr der Becher l a c h t . : , :
25*
Drum p flü ck t die Rose w e il s ie  b lü h t, 
t r in k t ,  w e il der Becher schäumt; 
bey deutscher L ieb  und deutschem Wein, 
la ß t  froher uns a ls  Pürsten  seyn, 
ih r  Glück i s t  nur e rträ u m t:,:
Lebt hoch ih r  theuern Freunde a l l , 
durch B ieders inn  v e re in t ; 
wer re d lic h  denkt, und re d lic h  i s t ,  
sey b rü de rlich  von uns geküßt, 
sey ewig unser Freun d .: , :
Und n iedre Fa lsch h e it sey verbannt, 
aus e in e r jeden B ru st, 
v/er s ich  durch Sclavensinn en teh rt, 
i s t  d ieses Gö ttertranks n ich t werth; 
n ich t werth der k le in s ten  L u s t . : , :
Auf! kränzt m it Blumen nun das Glas 
und f ü l l t s  m it deutschem Wein, 
stoßt an, es lebe was uns l ie b t ,  
es lebe was uns Freude g ib t 
und Ju b e l sch a lle  d r e in : , :
N ich ts trenne unsem Freundschaftsbund, 
kein  S ch ick sa l, keine Z e it ;  
so vest w ie Berg und Fe lsen  stehn, 
steh e r, b is  w ir  zu Grabe gehn, 
se in  Z ie l sey E w ig k e it . : , :
In  MB/44: "V ie r  schöne neue T rin k-L ieder. Das Erste.Gesund­
h e it  Herr Nachbar, mein Gläschen. Das Zweyte. Auf, auf ih r  
Brüder und seyd froh  e tc . Das D r it te .  Mein Mädchen i s t  n ich t 
a d e lich  e tc . Das V ie r te . Ih r  mißvergnügten Stunden."
Varian ten  zu Nr. 7 6 j. in  F lu g b lä tte rn : H/24/4
7 & .
Mel. Auf! au f! ih r  Brüder e tc .
Stimmt an den frohen Rundgesang 
m it S a ite n s p ie l durchwebt;
W ir singen ohne Kunst und M üh', 
d ie  Freundschaft g ieb t uns Harmonie, 
d ie  n ich t an Regeln k le b t.
Den Friedensgruß entb ieten  w ir  
m it warmer L ie b 1 und T re u ', 
der großen B rüderschaft, s ie  h e iß t: 
d ie  Menschheit: nur e in  F r e v le r  re iß t  
das h e il 'g e  Band entzwey.
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Dem Mann, der eine Krone trä g t, 
beneiden w ir s ie  n ich t;
V/ir segnen ihn und jauchzen la u t , 
wenn er dem Elend Hütten baut, 
und Recht der Unschuld sp r ich t.
V/ir gönnen jedem G lück lichen  
des Reichthums goldnen Fund; 
er sey n ich t s to lz  noch poch e r drauf! 
das Glück geht unter und geht a u f , . 
se in  Fu ßg este ll i s t  rund.
Der Red liche , m it dem das Glück
s t ie fm ü tte r lich  es meint,
der seinem Sch iffb ru ch  kaum entschwimmt,
und nackend ans Gestade klimmt,
der finde einen Freund!
Und nun sey noch fü r  unsern K re is  
e in  Wunsch h ie r  angere ih t:
Gieb uns, du Geber, gut und m ild , 
was a l le  unsre Wünsche s t i l l t ,  
gieb uns Zu fried en h e it.
In  MD/35:"Sechs schöne neue L ied e r. Das E rs te . Das waren mir 
se lig e  Stunden. Das Zweyte. Vergiß mich nur, du Ungetreuer.
Das D r it te . 0 säußle süße Töne. Das Fü n fte . Das Wasser rauscht, 
das Wasser schw oll. Das Sechste. Im sonnigten Schimmer."
761.
Ich  b in  e in  jung Franzosenweib 
Und exerzire  gut;
Ich  wage Le ib  und Leben d rau f,
Und opfere fü r  d ie  F re yh e it auf 
Den le tz te n  Tropfen B lu t .
Ich  ziehe mit zum Krieg  in s  Fe ld ,
Und h e lfe  meinem Mann;
B in  ich  g le ic h  nur e in  schwaches Weib, 
So hab ich  doch auch Herz im Le ib ,
Das s ie h t man m ir wohl an.
Was h i l f t s  wenn ic h  beym Ofen s i t z ,  
S t r ic k  oder näh zu Haus;
Ich  hab' schon lang genug g e s tr ic k t , 
Dem Mann o f t  seine Hosen g ' f l i c k t ,  
Je tz t  i s t  nun a l le s  aus.
Weg m it dem Hahpult und G estr ick ,
Weg m it dem Rocken je t z t ;
B r in g t m ir e in  schönes Se iteng 'w ehr 
Und h e l lp o l i r t e  F l in te  her,
Das i s t ’ s , was mich e rgö tz t.
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Mein Sp indel i s t  je tz t  der P a lla s ch ,
Der Rocken meine F l i n t ' ,
Womit ich  exerz ire  f l in k ,
Und schwenke a ich  bald rech ts  und l in k s , 
Geschwind a ls  wie der Wind.
Die Pa tron tasch ' mein Nähpult i s t ;
Die (V*deln mein Ladstock,
D ie Fa-ienknäul die Kugeln sind ,
Die lad ' ich  in  die F l i n t '  geschwind,
Und- schieß den Feind m it tod t.
Man s ieh t auf a lle n  Dörfern 
Kein e in z ig  Mannsbild mehr;
Drum w o llen , wie Amazonen dort,
V«ir auch in s  Fe ld  nachziehen fo r t  
W it Bündeln und Gewehr.
Was thun w ir  so a l le in  zu Haus'
W ir haben doch kein Brod;
Drum wagen w ir  es ohne Scheu,
Und stehen unsern Männnern bey,
Sch ießt uns der Feind g le ich  tod t.
Drum au f, ih r  Schwestern, z ieh t in s  Fe ld , 
M it unerschrocknem Muth,
Die Trommel und Querpfeife macht,
Daß uns das Herz im Leibe la c h t ,
Gehts übel oder gut.
'V ir tre te n  her m it Federbüsch 
nd Maschen auf dem Hut, 
nd kömmt e in  k a lte r  W in ter dann, 
o zihen w ir  Ünterhosen an,
Jnd oben drauf den Rock.
Srw ischt uns dann der Feind beym Kopf, 
Und w i l l  uns nehmen m it,
So sind w ir  dennoch unverzagt,
W e il manchem schon das Herze la c h t, 
Sobald e r  uns nur s ie h t .
Es thut uns w ah rlich  ke iner n ich ts ,
Ich  weiß zum voraus schon,
Und kommt auch e in e r über mich,
Und w i l l  m ir geben einen S t ic h ,
So schrey ich  g 'schw ind: Pardon, Pardon.
In  MA/27: Siehe Nr. 36d.
V arian ten  zu Nr. 761. in  F lu g b lä tte rn : FD/11/1 (Im  So lb r ig ­
schen Heft m it dem Kennbuchstaben " L I " ) ;  JD/161 (Gedruckt 
in  B e r l in  be i E rn st L i t t f a s )
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Sonstige gedruckte Varian ten  zu Hr. 76a-k. : Wunderhom I . ,
"Das heiße A fr ik a . Sch u bart." S. 212. Dazu Goethe, S . 400: 
"Spukt doch e ig e n t lic h  nur der H a lberstäd ter G ren ad ie r." (Da­
mit Hinweis auf J .W .L .  Gleims "Preußische K r ie g s l ie d e r . . . " ) ;  
Bernhardi I .  S. 43 f .  Nr. 85-87* D it fu r th , "K a p lied ", S . 37. 
Nr. 20; ebda, "Feldzug gegen F ran k re ich ", S . 95. N r. 54;. ebda, 
"K riegs- und Aufmunterungslied. 1793"> S . 97. Nr. 55; ebda, 
"Neuer Eh renscha ll. 1793", S . 100. N r. 57; ebda, "L ie d " , S. 
104. Nr. 59; Erk-Böhme I I . ,  "Erzherzog K a r l an seine So ldaten. 
1809", S. 155. Nr. 345; So ltau , s . 458. N r. 77.
X X X
77b.
Ach L ise ttch en  deine k le in e  
Augen haben mich v e r le tz t ,  
hast du dennoch eine Reine 
Gegenlieb in  mich gesetzt, 
so w i l l  ich  mit meinen langen 
Liebes-Armen d ich  umfangen, 
ach L ise ttch en  deine k le in e  
Augen haben mich v e r le tz t .
Ich  hab einen z iem lich  Großen,
E i f e r  der Bestän d ig ke it,
ich  weiß auch gesch ickt zu stoßen,
von mir a l le s  H erze le id ,
hast du Lust mich zu probiren ,
s o l ls t  du n ich ts  a ls  Treue sp ü ren :,:
Ach. wenn ich  d ich  einmal hä tte
überzeugt von meiner Pe in ,
wie w o llt  ich  d ich  in  dem Be tte
re in e r  Liebe w icke ln  e in ,
glaub nur, daß ich  zehnmal w o llte ,
vor d ich sterben , wann ich  s o l l t e : , r
Geh nur weg m it de iner w eiten , 
ausgedehnten Antwort fo r t ,  
ich  hab heut n ich t Lust zu re ite n , 
h in  an einen solchen O rt, 
in  d ie  rohen Dornen-Hecken, 
wo man drinnen b le ib e t stecken, 
geh nur weg m it de iner w eiten , 
ausgedehnten Antwort fo r t .
In  MB/22: "V ie r  schöne neue L ied e r. Das E rs te . Ach L ise ttch en  
deine k le ine  Augen,haben mich v e r le tz t ,  hast e tc . Das Zweyte. 
In  Sachsen war e in  Bauermädchen, desgleichen wenig s ind . Das 
D r it te .  Ich  stand am Bach und w einte, wo der Schmerz durch­
bebt e tc . Das V ie r te . Welcher Bau kann fe s te r  seyn, a ls  d ie  
Maurer machen."
F lu g b la ttv a r ia n te : JA/49/5 (B e r l in ,  E m s t L i t t f a s )




Hört, ih r  Herren, la ß t  euch sagen, 
der Frau M utter Handkorb hat, 
was in  G latsch  s ich  zugetragen, 
h ie r  aufs neuste m itgebracht;
Docter Wind hat einen starken 
Fo lian ten  au fge leg t.
Seht, wie Pe te r seine Marquen 
in  dem engen Bündel t rä g t .
Jungfer Fieckgen ih re  k le in e  
Schwester w ird  e rsch reck lich  d ick .
So noch Hannchen eine re in e  
Schürze hat is t s  großes Glück: 
denn Hanns hatte  einen kranken 
Bruder, der marode war; 
davor w o llt  ich  mich bedanken, 
es sind andre ja  n ich t r a r .
Lorgens a lab as te r weiße 
Zähne sind wie E lfen b e in , 
s o l l t e  eine rechte heiße 
Suppe ih r  wohl d ie n lich  seyn: 
davor dank ic h , eine k a lte  
i s t  m ir l ie b e r  die n ich t raucht. 
Cyprian hat seine a lte  
Wassersprütze le tz t  gebraucht.
Carolingen ih re  schwarze 
Katze sch reyt erbärm lich schön,
.man sag t, d a ß 's ie  b e is t und kratze , 
ne, da laß  ic h  s ie  wohl gehn.
E m s t hat keinen solchen dünnen 
Knaster, a ls  wie mancher raucht, 
a lso  muß e r d ickem  spinnen, 
w e il d ie Frau auch gerne schmaucht.
Ward n ich t bloß durch seine Länge, 
G o lia th  e r le g t im S t r e i t ,  
meines Mädchens ih re  enge 
Schnürbrust w ird itzunder w e it. 
Manche haben sch reck lich  weite 
Fischbeinröcke schön g ez ie rt; 
ja  sehr v ie le  haben, b re ite  
goldne Tressen drum geführt.
Fr itzg en  ha tte  einen dicken 
Fed e rk ie l und schrieb  damit, 
anfangs mußt er wohl was drücken, 
aber ih r .g e f ie l  der S c h n itt .
Mein Herr Bruder hat den besten 
Ju sto  in  der ganzen W e lt, 
e r kauft zu zwey k le inen  Westen 
Zeug der a l l e  Farben h ä lt .
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Nun Scarmutz hat seinen s te ife n  
Vorsatz g lü c k lic h  ausgeführt;
Lieschen w ird nun wohl n ich t re ife n , 
wenn er s ie  spatz ieren  fü h rt;
S ie  hat eine rechte süße 
Gegenliebe ihm geze ig t, 
und e r l ie ß  durch seine Küsse 
merken wie er ih r  geneigt.
Ih r  C la v ie r  i s t  hoch zu p r? isen , 
s ie  g r e i f t  f e r t ig  schön ü r r e i n ,  
s ie  w i l l  d i r  ih r  Leibstück weisen, 
das gewiß w ird n ie d lic h  se .n .
Geh mit Lieschen d ich  zu aaren 
nur in  Ehesch laf vergnügt 
mach, daß nach d re y v ie r te i Jah ren , 
was ganz Zartes bey ih r  l i e g t .
In  FD/13: "Fünf schöne neue L ie d e r. Das E rs te . A ls d ie  große 
Stad t Be lg rad . Das Zweyte. Auf, Freund und Bruder, au f, e tc . 
Das D r it te .  Hört, ih r  Herren, la ß t  euch sagen. Das V ie r te .
Ey so geht m ir doch vom Le ibe . Das Fünfte . Himmel! was s o l l  
das bedeuten. Gedruckt in  diesem Ja h r . "  - So lbrigsche Kenn­
z i f f e r :  "5 2 )" - Vg l. auch 79a. und 80a.
*  * *
79a.
Ey so geht m ir doch vom Le ibe , 
heuer sagt mans ke iner zu, 
ey was macht man mit dem Weibe, 
l ie b e r  b le ib t  man je tz t  noch so.
Was ich  mit der Hand verd iene, 
i s t  fü r  mein Maul nur genug;
Weiber schmieren n ich t gern dünne,
Weiber gehn auch gerne f l in k .
A lle  Ja h r  neu Schuh' und Strümpfe, 
und darzu e in 'n  Sonntagsrock, 
ey so macht man das n ich t m it, 
ey so sehn s ie  wie e in  Bock.
Fluchen, schwören, brummen, beißen, 
b is  mans B re t in s  dünne bohrt, 
s ie  schmollen auch zu ganzen Wochen, 
geben auch noch kein  gut Wort.
Kommt das Weib in s  Wochenbette, 
ey so schwör'n s ie  S te in  und Be in , 
wenn man k e in 'n  T h e il dran h ä tte , 
so müßt man doch Vater seyn.
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Muß vor M ilch  und Pappe sorgen, 
und vors Geld wohl auch darzu, 
und beym zehnten s ich  verborgen, 
ey so b le ib t  es auch n ich t so.
Kömmt man g le ic h  noch zu der Sache, 
da das Weib den Kirchgang h ä lt ,  
k r ie g t man g le ich  das Grübeln im Nacken, 
kostet w ie d 'r  e in  Haufen Geld.
Die Gevattern und d ie  M utter 
fragen auch den Hund darnach, 
fressen  b is  an h e lle n  Morgen 
fressen  wie der Grimmer 's  Brod.
Daß man dächt s ie  müßten erworgen, 
ey so b le ib t  kein B issen  Brod, 
so einmal bedenk das Ende 
ehe du d ie  Sache thust.
Wem's verdreußt, geh se ine r Wege, 
gnug, daß ich  noch warten kann, 
drum ich  sags auf a l le  Wege, 
mich k rieg t keine zu ihrem Mann.
In  FD/13: Siehe 78a. - V g l. auch 80a.
F lu g b la ttv a r ia n te : MB/1/4 (Das 3. L ied  ebda i s t  eine Varian ­
te  zu Nr. 51a.)
i  * x
80a.
Himmel! was s o l l  das bedeuten? 
ich  befinde mich n ich t wohl! 
s t ic h t  mich was in  meiner S e iten , 
weiß n ic h t , w ie ichs nennen s o l l ,  
ic h  hab grausen vor den Speisen, 
d ie  ich  vo r so sehr g e lie b t, 
s e i t  drey Monat G lied e rre ißen , 
darum b in  ich  so be trü b t.
Lasse d ie  Gedanken sinken,
lasse  d ir  n ich ts  f a l le n  e in ,
es w ird s ich  schon e in  M it te l finden,
w ird  d i r  noch zu h e lfen  seyn,
w ir  sind Menschen v o l l  Gebrechen,
schon von Anbeginn der W elt,
w irs t  ja  doch den Hals n ich t brechen,
um e in  so lch k le in  B a g a te ll.
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Wenn ich  e in s t vorm Sp ieg e l stunde, 
hatte  ich  s te ts  schöne Farb, 
mein Gesicht war g la t t  und runde 
und der Le ib  der war so z a rt , 
meine Augen je t z t  e rb le ich en , 
und mir w ird schon wiederum k a lt ,  
s e it  drey Monat G lied e rre iß en , 
ach Herr Doctor sagt mirs bald.
Schönstes Kind vor wenig Wochen, 
hab ich  aus dem Pu ls  verspü rt, 
hat euch müssen was gestochen, 
und da h i l f t  ja  n ich ts  dafür, 
und das w ird n ich t eher h e ile n , 
b is  d re y v ie r te l Ja h r  vorbey, 
alsdenn w ird s ich  dieß z e rth e ile n , 
und aus einem werden zwey.
Sind das deine Wort gewesen, 
da du mir d ie  Ehr beraub tst, 
hä tt ich  d ir  in s  Herz gesehen, 
h ä tt ich  d irs  niem als geglaubt, 
deine angenehme Mienen, 
süße Wort und Schm eicheley, 
war ich  w i l l ig  zu bedienen 
und s tü rz t mich in  so lches Le id .
Wenn man w i l l  d ie  Vögel fangen, 
sch läg t man n ich t m it Prügeln  d re in , 
dieß war e instm als mein Verlangen, 
w e il es n ich t kann anders seyn, 
hast du was von mir genossen, 
so dank mirs und schweige s t i l l ,  
hab ic h  d ich in s  Schwarz g e tro ffen , 
so gedenk es war dein W i l l .
Ach Herr Docter, Spas aparte , 
scherzen s ie  nur n ic h t m it m ir, 
ich  eine Medicin erw arte , 
und da h i l f t  ja  n ich ts  dafü r,
Spas aparte , es i s t  geschehn,
und das Beste w ird wohl seyn,
sch a fft  euch W in d le in , s c h a fft  euch Binden,
und e in  k le in es  W iege le in .
In  FD/13: Siehe 78a. - Vg l. auch 79a.
Varianten in  F lu g b lä tte rn : MA/95/4; MP/17/5 (Das 2. und das
4. L ied  ebda sind Varian ten  zu Hr. 76a. und zu Nr. 2 7 .) ;




Was s o l l  d ieses doch bedeuten, 
ich  befinde mich n ich t wohl; 
ich  spühr etwas in  der S e iten , 
weiß n ich t was ich  machen s o l l ,  
mich b e lie b t gar keine Speisen, 
d ie  m ir vormals hat b e lie b t , 
w ird s ich  d ies n ich t bald ausweisen, 
le id e r ,  ach! ich  b in  be trü b t.
ANTWORT.
Ach laß  d ie  Gedanken schwinden, 
und d ir  gar n ich ts  fechten an, 
ich  w i l l  gute M it te l finden, 
hab nur keinen Zw e ife l dran.
Manchen i s t  der Arm gebrochen, 
kann uns n ich ts  ankommen sch n e ll?  
S o l l t  ich  nun den Kopf zerbrechen, 
um e in  solches B a g a te ll?
2.
Schatz ,m ir i s t  sehr Angst und Bange, 
ich  empfinde großen Schmerz, 
komm mein Kind,und säum n ich t lange, 
sonst ze rb r ich t mein mattes Herz!
Laß dich meiner doch erbarmen, 
nimm dich  meiner h e rz lic h  an! 
sch ließe  mich in  deine Armen, 
du b is t  der m ir he lfen  kann.
ANTWORT.
Ich  hab n ich ts  m it d i r  zu schaffen, 
baue n ich t auf meine Treu, 
du d a r fs t  auf mich n ich t mehr hoffen, 
s ieh  wie d i r  zu rathen sey.
Hast du was von m ir genossen, 
habe Dank,und schweige s t i l l ,  
b is t  du m ir n ich t nachgeloffen? 
denke daß es war dein W i l l .
3.
Sind das deine Wort gewesen, 
d ie  du damals zu mir sagst?
Und bedenke doch nur dessen, 
w ie du mir d ie  Treu versprachst? 
Deine angenehmen Mienen, 
süsse Wort und Compliment, 
a l l z e i t  h ö f l ic h  zu bedienen, 
bringen mich noch in s  Elend .
263
AKTWORT.
Wenn man w i l l  d ie Vögel fangen, 
w ir f t  man n ich t mit Prügeln d re in , 
küssen war zwar mein Verlangen, 
aber n ich t das Em s t s o l l  seyn 
h ä ts t du m ir ja  wohl g e fa lle n , 
war ich  d i r  geblieben treu , 
und g e lie b t vor ändern a l le n , 
aber nun is t s  Fan tas ie .
4.
0 so sey denn nun v e r f lu ch e t, 
jene Stund in  welchen ich , 
da du mich darum ersuchet, 
d ir  e rlaub t so w i l l ig l i c h ,  
meine Hand und Mund zu küssen, 
denn ich  dacht du meinst es treu , 
nun seh ich  es sind nur Possen, 
la u te r  Trug und Heucheley.
In  A/46: "Fünf schöne neue A rien . Die e rs te . An jenem Berge, 
wo jene Hütten. Die andere. Was s o l l  d ieses doch bedeuten,etc 
Die d r it t e ,  E in  Herz, das s ich  mit Sorgen sch läg t. Die v ie r te  
Maria Theresia e tc . Die fü n fte . Was ich  in  Gedanken küsse. Ge 
druckt in  diesem Ja h r . "
x x  x
81a.
E in  f r e ie s  Leben führen w ir , 
e in  Leben v o l le r  Wonne, 
der Wald i s t  unser N ach tquartier, 
be i Sturm und Wind hausiren  w ir ; 
der Mond i s t  unsre Sonne.
Heut kehren w ir  beim P fa ffe n  e in , 
beim re ichen  Pächter morgen, 
da g ieb ts  Dukaten, Fraß und Wein, 
fü rs  andre lassen  w ir a l l e in  
den lieb en  H errgott sorgen.
Und haben w ir  im Rebensaft 
d ie  Gurgel ausgebadet; 
so trinken  w ir  uns Muth und K ra ft , 
se lb s t m it den Schwarzen Brüderschaft, 
der in  der H ö lle  b ra te t.
Und wenn d e re in s t das Stündchen kommt, 
das unsre Thaten lohnet; 
dann saufen w ir  uns t o l l  und v o l l ,  
und b r in g 'n  dem Schwarzen seinen Z o ll ,  
der in  der H ö lle  th ronet.
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In  JB/57: "B e lie b te  A rien . I .  E in  f r e ie s  Leben führen w ir .  2. 
loh  hab' e in  hübsches Mädchen. 3- Was w ird doch je tz t  mein En­
gel machen. 4. Wie unvergnügt muß ich  doch leben! 5. Mädchen! 
warum weinest du. 6. P r in z  Eugen der edle R i t t e r .  7. Zu tän­
deln und zu scherzen. 8. Wo b le ib s t  du Hannchen denn so lan ­
g e ."  (Auf dem T it e lb la t t  unten in  der M itte  steh t d ie L i t t -  
fassohe K en nz iffe r "57" in  eckigen Klammern.)
Varian ten in  F lu g b lä tte rn  zu Nr. 81a.: C/41/2; D/-/30 (u .d .T . 
"Aus S c h i l le r s  Räuber. In  bekannter M e lo d ie "); H/6/2 (B e r l in ,  
Züm giVlsche Buchdruckerei, K en n z iffe r: " 6 " ) ;  LVB/23/2(Kenn- 
z i f f e r :  "41 ". - Der In h a lt  d ieses Heftes unterscheidet s ich  
kaum von dem in  H/6); KD/29/1 (D e litz s c h ); MD/6/1; MP/11/4; 
ND/81/1 (H a lle  be i J .C .D ie t le in ,  K en n z iffe r: "4 9 " ) ; NE/116/5; 
OB/7/1.
O rig in a le s  L ied  von F r ie d r ic h  S c h i l le r .  In :  "D ie Räuber",
IV . Akt, 5. Szene. Liedanfang des Gedichtes von S c h i l le r :  
"S teh len , morden, huren, b a lg e n .. . " .  In  der F lu g b la t t ly r ik  
wurde das S c h ille r- L ie d  je w e ils  von der 2. Strophe an adap­
t i e r t  m it dem Aufar.^svers "E in  f r e ie s  Leben führen w ir " .
81b.
E in  freyes Leben führen w ir ,
E in  Leben v o l le r  Wonne.
Bey Sturm und Wind kampiren w ir ,
Der Wald i s t  unser N ach tquartie r.
Der Mond i s t  unsre Sonne. (Rep .)
Heut kehren w ir  bey P fa ffe n  e in ,
Bey re ichen  Pächtern Morgen,
Da g ieb ts Dukaten, B ie r  und Wein,
Was drüber i s t ,  das lä ß t  man fe in ,
Den lieb en  H errgott sorgen.
Und haben w ir  im Rebensaft 
Die Gurgel ausgewaschen,
In  uns gesoffen Muth und K ra f t ,
Se lb s t mit der schwarzen Brüderschaft, 
Die in  der H ö lle  b rü te t.
E in  je^ er von uns i s t  e in  Held,
E in  Cäsar im Besiegen;
So ldaten , Mädchen, Weiber, Geld,
Und was uns in  d ie  Klauen f ä l l t ,
Müßt a l le s  u n te rlieg en .
Was schrecket in  Gefahr und Tod,
W ir scheuen keine Schmerzen, 
Gefängniß, Galgen und Sch a ffo t,
Sind fü r  uns e in  K inderspott,
W ir lachen drob von Herzen.
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W ir athmen h ie r  den Balsamduft 
Von Rosen und von K räuter,
W ir leben s te ts  in  f r e ie r  L u ft ,
Führt man uns n ich t zur Todtcngruft,
So gehts zur G a lg e n le ite r .
Dann unser theures Leben schützt 
E in  Sabel und P is to le n :
Und wer n ich t gern den Hieber z ieh t,
Und l ie b e r  wie e in  Schurkf f l i e h t ,
Den s o l l  der Teu fel h o l le r .
Sch lägt unser Sterbestund» d re in ,
En tfah re t uns die See le ,
So fahren w ir  beym Se iten  dang,
Und unser Brüder Ju b e lg ' r.ang,
Zum TI S  in  d ie  H ö lle .
In  MA/53:"Drey neue L ied e r. Das E rs te . Es i s t  b e re its  schon 
e t l ic h  Ja h r . Das te . Kühreihen der Emmenthaler. Das D r it ­
te . E in  freyes Leben führen w ir , Neu ged ruckt." (Das Lied  
wurde - wie oben - in  Strophen ged ru ck t.)
F lu g b la ttV a r ia n te : LVC/10/2.
81c.
E in  freyes Leben führen w ir ,
E in  edles fre ye s  Leben!
'.Vir leeren  mäßig den Poka l,
Beym ungezwungnen Freundscha ismahl 
S tä rk t uns der S a ft  der Rebe .
N ich t w ild e  F reyh e it suchen v i r ,
S ie  i s t  der Menschen Schaden;
Und schwärmen n ich t d ie  Nacht umher, 
A ls wenn der Le ib  von E isen  wär,
Dies sind n ich t edle Thaten.
E in  freyes Leben führen w ir ,
E in  Leben v o l le r  Wonne!
Gesetz und Ordnung i s t  dabey,
Und keine lä s tg e  Sk lave rey ,
Verstand i s t  unsre Sonne.
N ich t solche F re yh e it lieb en  w ir ,
Die andrer Ruhe s tö h re t;
S ie  ziemt vernünftgen Wesen n ic h t , 
Bezeichnet nur den Bösew icht,
Der s ich  von Boshe it nähret.
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E in  freyes Leben führen w ir ,
So w eits d ie  Tugend le id e t :
Bey frohen Tanz und P fän de rsp ie l 
Genießen w ir  der Freuden v ie l ,
Dran s ich  das Herze w eidet.
Nur rohes Leben meiden w ir ,
W e il es d ie  Menschheit schändet.
Wer solches l ie b t ,  ve rd ien t n ich t mehr 
E in  Mensch zu seyn; er sey e in  Bär,
Von dem s ich  Jeder wendet.
E in  freyes Leben führen w ir ,
Doch ohne Jemands Schaden:
Wenn in  der lieb en  Mädchen Arm 
Uns unser deutsches B lu t  wird warm,
Und schwerer unser Athem.
Nur a l le  Frechhe it f l ie h e n  w ir ,
Wie g iftg e  Skorpionen.
Wer Tugend n ich t zu schätzen weiß,
Der meide unsem Freundschaftskre is ,
Und mag beym Teufel wohnen.
In  A/30: "Drey schöne ausgewählte L ied e r. E rs te s  L ied . E in  
freyes Leben führen w ir . Zweytes L ie d . Ueber die Beschwerder 
d ieses Lebens. D r it te s  L ied . E in s t  v e r l ie b t  s ich  e in  Jüng­
l in g . "  (Das L ied  wurde - wie oben - in  Strophen gedruckt.)
F lu g b la ttv a r ia n te r  FD/35/- (u .d .T . "F r e ih e its  L ie d " ) .
'81d.
E in  freyes Leben führen w ir ,
e in  Leben v o l le r  Wonne,
bey Sturm und W etter rauschen w ir,
der Wald i s t  unser N ach tquartier,
der Mond i s t  unsre Sonne,
der Mond i s t  unsre Sonne.
Heut kehren w ir  beym P fa ffe n  e in , 
beym re ichen  Päch ter morgen, 
da trinken  w ir Schampagner Wein, 
was übrig  lassen  w ir daheim, 
den lieb en  Vater sorgen, 
den lieb en  V ater sorgen.
Und wenn w ir  denn mit Rebensaft
d ie  Gurgel ausgebadet,
so trinken  w ir  mit Muth und K ra ft ,
se lb st m it dem Brantwein Brüderschaft,
der uns das Herze la b e t,
der uns das Herze la b e t.
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E in  Kreuz, e in  Le id , e in  böses Weib
hat m ir der Himmel geben,
nimm von m ir 's  Kreuz, das böse Weib,
so kann ich  ruh ig  leben,
so kann ich  ruh ig  leben.
Es blühe unserm W irth  se in  Haus,
es leben seine Gäste,
es schmeckt s ie  auch der k:‘h le  Wein,
der i s t  der a lle rb e s te ,
der i s t  der a lle rb e s te .
In  MA/33: Siehe Nr. 1d.
81e.
E in  lu s t ig e s  Leben führen w ir
W ir leben ohne Sorgen
Beym Sturm und Wind f la n k ire n  w ir ,
Der Wind i s t  unser N ach tquartier 
Der Mond i s t  unsere Sonne.
Heut haben w ir m it Rebensaft
Die Gurgel ausgebadet
Dann trinken  w ir  m it Muth und K ra ft ,
Und ha lten  m iteinander B rüderschaft;
Und laß  d ie  A lten  sorgen.
Heut kehren w ir  bey P fa ffe n  e in ,
Bey re iche  Bauren morgen,
Dann trinken  w ir Champagnierwein 
Was übrig  b le ib t  s o l l  unser seyn,
E in  jed e r l i e b t  se in  Mädchen.
Dann unser Leben i s t  ganz kurz,
Und e r vergehet geschwinde.,
Und e r vergehet g le ich  wie Puchs,
Ton la u te r  L ieb  und v o l le r  Lust,
G le ich  wie der Haas im Winde.
In  MB/21: "V ie r  schöne w e lt lic h e  L ie d e r. Das e rs te . Mein gu­
te r  M ichel l ie b e t  mich. Das zweyte. E in  lu s t ig e s  Leben führen 
w ir .  Das d r i t t e .  E in  Jäg e r aus Churpfalz. Das v ie r t e .  Glaubt 
m ir doch ih r  g e lieb ten  H erzen ."
8 1 f.
Mel. E in  f r e ie s  Leben führen w ir .
Die Fahne weht d ie  Trommel rauscht 
und d ie  Trompeten k lingen ; 
es stampft das Roß m it le ich tem  Huf, 
du rch 's ganze Heer e rtön t der Ruf:
"Laß t Lorbeera uns e rr in g e n !"
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Drum brave Waffenbrüder au f, 
der Fe ige nur mag beben;
Kanonendonner ru f t  zum Kampf 
be i 3 c '.-»er t erklang und Pulverdampf 
w inkt ur.3 e in  höh 'res Leben.
W ir kä-itpfen n ich t fü r  schnöden Sold 
in  einem fremden Heere; 
ne in  uns ve re in t e in  h e il 'g e s  Band, 
w ir  kämpfen fü r  das Vaterland 
und unsers König Ehre.
N ie s o l l  d ie  a lte  Tap fe rke it 
in  unserm Herzen sterben;
5 ; a lä c h e lt ,  wenn Gefahren dröhn, 
s ie  kam vom Vater auf den Sohn, 
s ie  w ird s ich  w e ite r erben.
Uns fü h rt n ich t fa lsche  Ruhmbegier 
In  wüste Sch la ch tg e fild e , 
lic h t  th ö r ich te  Vergrößerungswuth, 
denn Eigenthum und M-’nschenblut 
ehrt unsers Kö^-'gi M ilde.
V ir  rüsten uns zum Kampfe nur, 
um Fr ied  und Ruh zu schaffen ; 
doch w i l l  der Trotz der Feinde K rieg ; 
so sey’ s denn, immer fo lg t  der Sieg 
gerecht gezuckten Waffen.
W ir setzen froh d ies Leben e in , 
e in  beßres zu .erringen !
Auf Brüder! Marsch! d ie  Fahne w a l lt ,  
es stampft das Roß, d ie  Trommel s c h a llt  
■und d ie  Trompeten k lingen .
In  H/50: Siehe Nr. 76d. - V g l. auch Hr. 76e.
Sonstige gedruckte Varian ten  zu Nr. 8 1 a- f.: Bernhardi I .  S. 
255. Nr. 512; - Erk-Böhme I I I . ,  "Räuberlied  von F r . S c h ille ~  
1781.", S . 432. Hr. 1688 E ; Ebda, "D ie schwere R e ite re i 
(K ü ra s s ie re )" , S . 241. Hr. 1372.
X X X
82b.
£ ls Gott d ie  Welt erbaute, 
r . it  Bäumen Laub und Th ie r, 
sprach, a ls  er d ies beschaute, 
kein B i ld  i s t  ähn lich  d ir ;  
woraus s o l l  d ieses werden, 
dacht' e r in  seinem Sinn, 
er nahm e in  Kloß der Erden, 
so i i ” f  der Mensch dahin.
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Wo b is t  du ed le r Saamen, 
r i e f  ihm der Höchste zu, 
und gab ihm diesen Nahmen,
Adam, so h e iß t nun du, 
das, was ich  h ie r  e rschaffen , 
s o l l  a l le s  deine seyn, 
komm, lege d ich nur sch la fen , 
ich  w i l l  s te ts  denken dein.
E r  that was ihm befohlen, 
bald f in g  e r an zu schreyn, 
w e il ihm Gott unverholen, 
g le ich  brach d ie  Se iten  e in .
0! w ie i s t  m ir geschehen, 
r i e f  er den Himmel an, 
ich  muß mich b luten  sehen, 
und b in  kein  ganzer Mann.
Der Herr sprach, laß  mich machen, 
und krümme d ich  n ich t sehr, 
du w irs t  es bald belachen, 
was du besch riest vorher, 
denn d ieses , s o l ls t  du w issen, 
daß du dein F le is c h  und Be in , 
mußt se lb e r ö f f te r s  küssen.
Wie s o l l  das möglich seyn?
Drauf stand von ihm n ich t fe rne , 
e in  engelschönes Kind, 
s ie  le u c h te t ' w ie d ie  S terne, 
dem Adam hold und m ild .
E r  h ieß  s ie  drauf Willkommen, 
s ie  sprach: w iß ',  wer ich  b in , 
d ie  R ibb ' d ie  d ir  genommen, 
draus schuf mich Gott vorh in .
Das, was ich  d ir  versprochen, 
geschah' durch meine Hand, 
ich  nahm d ir  einen Knochen, 
draus d ir  d ies Weib gesandt, 
nun muß s ie  d ir  anhangen, 
je tz t  und auch immerdar,
Eva dein F le is c h  dein Leben, 
ih r  seyd das e rste  Paar.
In  JD/189: "Acht neue A rien . I .  L iebe r Herr sey uns w illkom ­
men. - Mel. F r is ch  auf Kameraden aufs P fe rd , aufs P fe rd .2.
Es reden und träumen d ie  Menschen v ie l .  - 3. Ih r  Brüder la ß t  
uns s t re ite n . - L ied  bey e in e r Landparthie zu 3ingen.4. 
Stimmt an, stimmt an, e in  L ied . - 5. Hinweg wer n ich t Ge­
sang und Weib. - 6. A ls  Gott d ie W elt erbaute. - 7. Da sah' 
ich  T ö ffe ln  an der Hekken. - Mel. Noch einmal R obert.8 .W i l l ­
kommen seyst du uns, du S ieg  der L ie b e .” - L it t fa s s c h e  Kenn­
z i f f e r ;  "189".
Sonstige gedruckte V arian ten : Wunderhorn I I . ,  "Konstruktion  
der W e lt" , S. 191; - Zuccalm aglio I I .  S . 617.
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IX . ALPHABETISCHES VERZEICHNIS DER VERSANFÄNGE
p e r  verbo ten e :; l ie d e r  und ih r e r  Va r ia n t en *
Ach! du lie b e r  Augustin, a l le s  i s t  h in  
Ach frage n ich t, mein frommer C h ris t 
Ach L ia e t ;chen deine k le in e  
Adam und se in  lieb es  Weib 
A lle s  i s t  vergäng lich
A lle s  was die Erd en th ä lt (F .W .G ö tte r? )
A ls d ie schöne Galante 
A ls d ie Venus neu lich  badte
Als d ie Venus neu lich  saße (Hofmannswaldau?)
A ls Gott die Welt erbaute 
A ls jüngstens Herr Mercurius 
Auf, auf ih r  Brüder und seyd froh _
Auf, au f, ih r  Brüder und seyd s ta rk  (Schubart;, 239 
Auf, au f, ih r  Brüder! und seyd s tark  
Auf, au f, ih r  Brüder und seyd s ta rk ! es 
Auf, au f, ih r  Preußen! rü s te t euch 
Auf, Brüder! P f l i c h t  und Vaterland 
Auf Brüder! w affnet euch mit Muth 
Auf, deutsche Brüder! la ß t  uns wandern 
Auf fü r Fü rst und Vaterland 
Auf, Kameraden! g r e i f t  zum Schwert 
Auf, zur Rache,' Brüder! euch beseele Muth
Bauer, bind den Budel an 
Brandewein du ed le r Trank 
Branntewein, du ed le r Trank
Das Mädchen w i l l  e inen F reye r haben 
Daß e in  Weib s ich  schmücken möchte 
Die Fahne weht, d ie  Trommel rauscht 
Die Katze lä ß t  das Mausen n ich t (W .M ü lle r?)
Die Katze lä ß t das Mausen n ich t
E i  e i  mein l ie b e r  Augustin 
E in  f r e ie s  Leben führen w ir ( S c h i l le r )
E in  freyes Leben führen w ir 
E in  freyes Leben führen w ir  
E in  freyes Leben führen w ir 
E in  Jäg e r aus Churpfalz 
E in  Jäg er aus Churpfalz 








































*Das Verzeichn is en th ä lt nur d ie  Versanfänge der im K a p ite l 
V I I I .  v e rö ffe n t lich te n  L iede r
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Se ite Nummer
E in  n ie d lich e s  Mädel, e in  junges B lu t
(A .F .E . Langbein) 197 52c
Ermuntre d ich  C arline 191 50a
Es hat e in  Bauer e in  schöne Frau 120 16b
Es h a t t ' e in  Bauer e in  schönes Weib, h a tt ih r 196 52b
Es h a t t ' e in  Bauer e in  schönes W e ib ,s ie  b lieb 195 52a
Es i s t  e in  P r in z le in  noch so k le in 222 64b
Es sag m ir e in e r tausend Wort 117 15a
Es s p ie lt  e in  Graf m it e ine r Dam 201 55a
Es s p ie lt  e in  R i t t e r  m it se ine r Dam 205 55c
Es s p ie lte  e in  R i t t e r  m it e in e r Dame 203 55b
Es wohnt e in  Bauer in  Schwabenland 118 16a
Es w o ll ( ! )  e in  Jä g e r le in  jagen 231 68b0
Es w o llt  e in  Jäg e r jagen 232 68cd
Es w o llt  e in  M üllerchen aus Sp ie len  re ite n 125 18a
Es w o llte  e in  Jäg er auf Reisen gehn 113 13a
Es w o llte  e in  Jäg e r e in s t jagen 231 68b,
79aEy so geht m ir doch vom Leibe 259
Ey was muß mein Hans gedenke 219 62a
Frau! brings Vogelhäusel 187 46b
Prau! brings Vogelhäußl 186 46a
Gestern Abend gieng ic h  aus 213 58b
Gestern le g t  ich  mich aufs Bettgen 98 3a
Gott grüß euch Herr Docter, ganz g rundgelehrter! 64 34b
Grüßig G evatter, meine L iese 111 12a
Guten Morgen, Herr Apotheker 180 42b
H a lle  i s t  e in  schönes Städgen 95 1a
Hamburg i s t  e in  schönes Städtchen,das n ich t 96 1d
Hamburg i s t  e in  schönes Städtchen,so gar nah 95 1b
Heut i s t  unser Kürmesschmaüß 101 6b
Himmel! was s o l l  das bedeuten? 260 80a
Höret an, was ich  w i l l  singen 181 43a
Höret, ih r  Herren, gehet m it zum Vogelfang 
Hört an, ih r  lieb en  P rau 'n  und Mann
106 9a
215 60a
Hört, ih r  Herren, la ß t  euch sagen 258 78a
Hört, ih r  W eiber, la ß t  euch sagen 183 44a
Ich  b in  e in  jung Franzosenweib 255 761
Ich  b in  e in  jung schön Weible 144 26b
Ich  b in  e in  junges Weibchen und hab' e in 'n 143 26a
Ic h  b in  e in  junges Weibchen und habe keinen 145 26c
Ic h  hab m irs vorgenommen 193 50b
Ich  sing euch e in  a r t ig e s  Stückchen 169 36g
Ich  weiß n ic h t , ob ich  darf trauen M ichel 157 32b
Ich  weiß n ic h t , ob ich  darf trauen, N ickeln 157 32a
Ich  weiß n ic h t , ob ich  s o l l  trauen M ichel 159 32c
Ich  weiß n ich t was Rosindgen fe h lt 115 14a
Ih r  lieb en  C hristen  stehet s t i l l ,  merkt auf 126 19a
Ih r  Mädchen w o llt  ih r ,  wenn ih r  f r e y t 103 7a
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Ih r  wackem Brüder, freu t euch heut 
Ih r  w iß t es ja  wohl 
In  P r— da steh t e in  hohes Haua 
In  Ungarland zu Großwaxdein
Kayaer Joseph, w i l l a t  du noch 
Komm, mein T ru tsch e l, fe inea  Mädchen
Leiden, Freuden i s t  e in  ungleiches Paa~ 
Leiden, Freuden sind e in  ung leiches Pa--r 
Lu s tig  ih r  Gäste seyd frö h lic h
Mein Weib hat keinen Zahn
Meine Herren! Wie w e it geht wol ( ! )
Muth! Muth! auf K rieger 
Muth, Muth! Franken
Nur zwölf Monat hat e in  Ja h r
Paulus sagt, ich  müßte sterben
R a r itä te n  s in  zu aehn
Sagt m ir an, waa achmunzelt ih r ?  (J.H .V o ß ) 
Schwarz b in  ic h , d ie  Schuld i s t  meine n ich t 
Seid  lu s t ig  ih r  Brüder! das Ding freu t una 
Seyd lu a t ig  ih r  Brüder, daa Ding fre u t una 
Seyd lu s t ig  und frö h lic h
Seyd nur lu s t ig ,  ih r  Brüder, ih r  Brüder a l l e in  
Sind das n ich t Narrenpossen? (B . Neukirch) 
Stimmt an den frohen Rundgesang 
Straaburg ia t  e in  hübaches Städtgen
Verdenk mir8 n ic h t , daß ic h  d ie  meide (o r i-  
g in a les  L ied  von C h ris t ia n  Weise) 
Verdenkt mich n ic h t , das ic h  d ich  meide 
Verdenkt mirs n ic h t , daß ich  euch meide
Was s o l l  diesea doch bedeuten
Wenn man beym Bauern d ie n t , hat mana n ich t gut
Wer hat Lust mit' m ir zu ziehen in
Wer hat Lust m it m ir zu ziehen nach
W ir re isen  s e it  dem zwölften Ja h r
Wo b is t  du B i ld ,  das vor m ir stand (H ö lty )
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